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chon lange habe ich die Absicht gehegt, gegen- 
wärtige Sammlung von Briefen herauszugeben; aber 
bisher wurde ich immef daran verhindert, da seit 
dem Tode meines Vaters * wie bekannt ist, grofse 
Veränderungen hier im Lande vorgefallen sind, und 
unsere Armee in einer immerwährenden Thätigkeit 
bleiben mufste, wodurch ich gänzlich abgehalten wurde, 
wegen vielfältiger Dienstgeschäfte, an Nebenarbeiten 
z\i denken. Indessen vergafs ich mein Vorhaben 
nicht-, und da die sogenannten Friedensunterhandlun- 
gen den Armeen einige Ruhe gaben, so eilte ich, 
diese Mufse zu benutzen, und legte sogleich Hand 
an die Arbeit ' 

Mein erster Gedanke nach dem Tode meines 
Vaters war, alles zu sammlen, was ihn gegen die 
häufigen Beschuldigungen verschiedener Leute recht- 
fertigen, und dem Publikum beweisen könnte, dafs er 
nie der Mann war, wofür ihn einige halten wollten. — - 
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Welcher Sohn wird wohl nicht alle Mittel an« 
wenden , um den guten Namen seines Vaters zu 
retten, und der Welt zu zeigen, wie grundfalsch 
der V6rdacht ist, den man gegen denselben hegte ? 
Ueberzeugt, dafs mein Vater nichts von dem ge- 
than hatte, was man ihm zur Last legte, bewahrte 
ich sorgfältig alle seine hinterlassenen Papiere und 
Briefe, den sichersten Beweis seiner Unschuld, auf 5 
und durchdrungen von dem Gedanken, es sei Pflicht 
für mich, die wichtigsten aus diosen Papieren öffent. 
lieh darzulegen, säume ich nicht länger damit, und 

erfülle also einen Theil dieser Pflicht 

■ 

Viele grofse, vornehme, und selbst gelehrte 
Personen haben meinen Vater beschuldigt, er sei 
ein Jacobiner, ein Revolutionsfreund, ein heimlicher 
Mitarbeiter der sogenannten Propaganda , ein Mann, 
der geneigt sei, in Deutschland, und wo möglich, 
in der ganzen Welt, die Franzosische Revolution zu 
verbreiten, der nichts eifriger wünschte , als die Ver- 
tilgung aller Fürsten und Grofsen auf Erden u. s. w. 
Man sagte dieses unter sich und öffentlich; manche 
Menschen vermieden seine Gesellschaft, und warne- 
teil andre vor diesem Freiheitseiferen.— Man streuete 
Schmähschriften gegen ihn aus, beschuldigte ihn in 
Öffentlichen Blättern auf das ärgste, wunderte sich, * 
dafs sein Landesherr so langmüthig sei, ihn noch 
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in Seinen Dienseen zu behalten, erklärte ihn der 
schmählichsten Strafen überwürdig u. d. m. Selbst 
der L ** von H*** suchte ihn bei dem Herzoge 
von Braunschweig in Verdacht zü bringen, und wo 
möglich zu verjagen j Leute, die sich sonst seine 
Freunde nannten, denen er vorhin grofse Dienste 
erwiesen hatte, verläumdeten ihn überall, zumal bei 
seinen Vorgesetzten, kurz, man unterliefs nichts, um 
ihn gehässig zu machen. Ich bin Zeuge gewesen 
voiv allen diesen Beschuldigungen, und weifs wie 
grundfalsch sie sind — halte mich also für verpflich- 
tet, das Unwahre derselben darzuthun, da ich die 
gültigsten Beweise dazu in Händen habe, 

I 

Es bedarf dieser Beweise nicht fiir diejenigen, 
welche die Denkungsart und Handelweise meines 
Vaters kennen. Ich bin versichert, sie werden im- 
mer bezeugen, er sei als Unterthan, Gatte, Vater, 
Freund einer der redlichsten Männer gewesen, und 
habe nie das geringste gethan, das die Verfolgun- 
gen verdient hätte, womit man ihm zur Last fiel — 
wohl aber bedarf es dessen, um diejenigen zu über- 
führen, die ungeachtet aller schon vorhandenen Recht- 
fertigungen meines Vaters, dennoch fortfahren, ihn 
zu verschreien, und bei denen, welche ihn nicht 
ge;iau kannten, mit ihren unverschämten Lügen Ein- 
gang linden — wohi bedarf es dieser Beweis© für 
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diejenigen, die alles für wahr halte», was gedruckt 
ist, und die .blindlings glauben, wenn einer oder der 
andre Schriftsteller, oder vornehme Mann, den 
Namen Mauviilon öffentlich zu brandmarken 
sucht, f . 

Mein Vater hat nie geleugnet, sondern dem 
ganzen Deutschen Publicum in seiner Antwort an 
Herrn Hof mann *) freimüthig gesagt, er sei ein 
Freund der damals beginnenden französischen Revo- 
lution Glücklicherweise sind die Zeiten vorüber, 
y?o man jeden, der so dachte und sprach, — für 
einen Schurken hielt, Man hat gefunden, dafs es 
auch ehrliche Männer in Frankreich giebt, und man 
fängt jetzt an die Republik , wovon man im Anfan- 
ge nichts hören wollte, zu achten, und zugestehen, 
es sei auch kein Majestätsverbrechen, wenn ein Volk 
aeine Rechte zu handhaben sucht, Dafs man also 
meinen Vater einen Revolutionsfreund, Fre heitseifrer, 
Französischgesinnten u. s, w. nannte," macht; ihm 

*) Siehe Schleswigsches Journal März 1792, 

**) Nie aber nannte er sich einen Jacobin er, denn CT 
hafste und verabscheuete das revolutionäre Schreckcniy-» 
stcra und die robe?picrranischen Greuel, — Wäre er in 
jenen Zeiten in Frankreich gewesen, er würde zur Ruhe 
lind Ordnung gerathen haben, und würde sehr wahr« 
scheinlich auch ein Opfer der Guillotine geworden sein. 
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Hkht mehr Schande, als die Benennung: Ketzer, djft 
den Protestanten in katholischen Ländern beigelegt 
wird. 

• * « 4 

Man nehne ihn immerhin so* denn es kann 
ihm nicht anders als zur Ehre gereichen. — Jeder, 
der das Gllick der Menschheit mehr liebt als sein 
eigenes, wird die Französische Revolut'oa segnen, 
denn alle Greuel, die sie nach sich gezogen hat, sind 
nichts m Vergleich der unnennbaren Tyranneien, 
die Fürsten, Edeileute und Geistliche aller Art seit 
Jahrhunderten ausübten, pnd die heilsamen Folgen 
dieser Revolution verguten tausendfältig den von 
übergehenden Schaden, den sie stiftet, und der meist 
immer seine Quelle von den unzahligen Machine« 
rien der Grofsen und Geistlichen herleitet. Weit ent- 
fernt also, diese Beschuldigung von meinem Vater 
abwälzen zu wollen, freue ich mich darüber, und 
bin stolz auf seine Grundsätze, die ich mir immer 
mehr eigen zu machen bemüht sein werde, nie will 
ich aufhören ihm zu danken, daß er mich fühlbar 
für Republikanismus machte ; dessen Grund so viel 
edles in weh faßt. 

4 

> 

Dals man aber hat sagen können , mein Vater 
suche die Revolution auf Deutschen Boden fortzu- 
pflanzen, arbeite mit p der Propaganda , wolle das 



Französische System in Deutschland einführen , alle 
Fürsten und Monarchen vertilgen, hierüber mufs ich. 
mich erklären, denn wenn dieses wäre; so verefient© 
er den Namen, die Verachtung und Strafe eines Re- 
bellen. Aber nie hat mein Vater so etwas mittelbar 
oder unmittelbar gesucht. Er lobte damals die Fran- 
zösische Revolution laut, wünschte ihr den besten 
Erfolg, würde aber mit dem grofsten Abscheu jeden 
Vorschlag verworfen haben, um selbst mit an einer 
Revolution in Deutschland zu arbeiten, — Seine Be- 
griffe von Ehre waren viel zu strenge dazu, und hätte 
er dem größten aller jetzt lebenden Gegner der 
Französischen Revolution gedient, wahrlich er würde 
auf das allergewissenhafteste mit unerschütterlicher 
Treue seine Pflichten erfüiit, und sich nie auf irgend 
eine Art jn aufrührerische Bewegung gegen seinen Für« 
sten eingelassen haben- * 

% 

Hätte er nicht so gedacht, würde er, ein abge- 
sagter Feind aller Unwahrheit, je seinem Sohne die 
Lehren gegeben haben, die er mir gab, wie ich in 
hiesige Dienste trat? „Du kömmst, sagte er, in ein 
„Land wo zwei Partien existiren. Welche von bei- 
„den dir nun auch die beste scheinen mag, so mi. 
„sehe dich doch nie in ihre Angelegenheiten, son. 
„dem thue deine Pflicht als Offizier, das ist, gehör- 
„che den Befehlen deiner Vorgesetzten blindlings. — 



^Man mufs ganz frei und unabhängig sein, kein Amt 
9 4>ekleiden, wenn man sich in die politische Verfas- 
sung eines Staats mischen, und doch den über al- 
„les gehenden Namen eines ehrlichen Mannes befall« 
„ten will. 4 * — Wer so spricht und denkt, ist doch 
gewiß kein Propagandist. 

■ 

Einen noch treffendem Beweis, dafs mein Vater 
dem Dienste seines Landesherrn alles aufopferte, wenn 
er glaubte, die Pflicht gebiete es ilun, kann sein 
Betragen im Amerikanischen Kriege liefern. Er war 
bekannt für einen Freund der Amerikaner, hatte 
«chon einiges zu ihrem Vortheile geschrieben, und 

von dem Englischen General Fossett, der sich 
in Cassel aufhielt, um die Hessischen Truppen für 
England zu miethen, bei dem Landgrafen deswegen 
verklagt. Dem ungeachtet aber war der General von 
Heister, und der Obrist von Donop so überzeugt, 
daß mein Vater, wenn er mit nach Amerika ginge, 
treu und gut dienen würde, dafs diese beiden Offi. 
ziere ihm sehr anlagen , mitzugehen , und er würde 
es auch gethan haben, wenn der Landgraf es zuge- 
standen hätte. Dieser schlug es aber ab, weil er 

meinen Vater nicht entbehren wollte. 

• * 

Lange hat man gedacht, mein Vater arbeit« 
mit Jvlirabeau an Revolutionsplanen, — Diese Be« 



to 
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* * 

schuldigung vernichtete er selbst durch die Herausgabe 
von Mirabeaus Briefen an ihn, woraus auch nicht 
der mindeste Beweis zu holen ist, dafs diese beiden 
Männer je daran dachten, eine Revolution in Deutsch. 
Jand zu bewirken; und ich beweist durch die Be. 
kanntmachung gegenwärtiger Briefsammung, daß 
1 roefn Vater nie daran gedacht hat, mit irgend jemand 

anders so etwas zu unternehmen* 

■i 

* Der regierende L** von H***, der überall 
Aufruhr sieht, und Revolution furchtet, vermehrt« 
den Verdacht von Propagandismus , der auf meinem 
Vater Jag, durch die unerlaubte Unterschlagung der 
Briefe meines Vaters an den Herrn Bibliothekar Cuhn 
in Cassel, und an den Herrn von Knoblauch in 
Dikienburg *) 7 und noch mehr durch seine Behand* 
lung des Herrn Cuhn. Alle Menschen, die da 
sahen, mit welcher Grausamkeit dieser Mana behan. 
delt wurde, mufften natürlich denken, die aufgefan* 
genen Briefe meines Vaters enthielten den förmlichen 

i 

*) Doppelt unerlaubt war das Erbrechen und Unterschla- 
gen des Bncfes an Herrn von Knoblauch, der kein H. 
Untcrtkan war, und in einem fremden Lande wohnte. — 

Kann ein Fürst sich das Eigenthum von Leuten xueig. 
nen, die Unterthanen eines fremden Herrn sind? Ein 
orientalischer Despot wurde sich kaum 10 etwas erlau- 
ben, und in Deutschland geschah C$1 

• ■ 
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thn zu einer Revolution in H*** — Da viele Men- 
schen gewohnt sind, den Reden und Thaten eines 
grofsen Herrn bliiidliugs Glauben beizumessen; so ist 
es nicht zu verwundern , we*n verschiedene Perso- 
nen durch dieses Verfahren auf das stärkste gegen 
meinen Vater eingenommen wurden. Hiezu kam 
noch, dafs weder Herr Cuhn, noch er, anfangs 
das geringste öffentlich von dieser Sache geschrieben, 
und gleichsam durch ihr Stillschweigen sich als schul- 
dig ansehen liefsen ; denn was etwa darüber gedruckt 
ist , haben andre gethan, — 

Endlich aber, als Herr Aloisitis Hofmaniv 
in dem ersten Stücke seiner Wiener Zeitschrift, den 
Aufsatz einrückte, über das Recht und Unrecht , 
Briefe zu erbrechen, und meinen Vater darin 
durch die Worte: notorisch verdachtige Per* 
so nen, d^m ganzen Deutschland als einen Mann 
darstellte, auf den man etwa so wachen müsse, wie 
auf einen CagUostro und andere gefährliche Betrüger, 
da nöthigte ifin sein Ehrgefühl, diesem Wiener V^r-» 
läumder zu antworten, und er that es in dem oben- 
angeführten Schleswigschen Journale, — Allein diese N 
Antwort war nicht zureichend, um sich in den 

• 

Augen aller zu rechtfertigen, er konnte unmöglich 
die authentischen Beweise seiner Unschuld anführen; 
es ist also meine Plücht, dieses zu thun, und diefoj. 

V 

• k 

I 
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genden Briefe bekannt zu machen, die ihn gewiß voll- 
kommen rechtfertigen* 

Ich wünsche herzlich, dafs Herr Cuhn geneigt 
Wifre, auch die Briefe meines Vaters bekannt zu ma- 
chen, und ich würde diesen die seinigen jn Mau« 
villon beisetzen, die so voll Biedersinn, Wärme für 
das Gute und Wahre sind, dafs sie jeder mit Ver- 
gnügen lesen , den edlen Mann lieben und ihn bedau- 
ren würde , Augenblicke lang in [einer unangenehmen 
Lage gewesen zu sein. Ich bewahre sie als Docu- ' 
mente der Freundschaft, und sehe der Aufforderung, 
die bekannt zu machen, mit VergnUgen entgegen. 

1 • 
■ * 

I 

Hier kann ich nicht mit Stillschweigen die Mii- 
he übergehen, welche der Herzog von Braunschweig 
die Gnade gehabt hat, anzuwenden, um meinen Va- 
ter von dem Verdachte zu befreien, den jene Briefge- 
schichte und die Hofmannsche Beschuldigung auf ihn 
geworfen t hatte. 

Der L. v. H. nicht zufrieden, Herrn Cuhn 
vertrieben zu haben; schickte Jauch die aufgefangenen 
Briefe an den Herzog von B. mit dem Ansinnen, sei- 
nem Beispiele zu folgen , und den Jacobiner Mau. 
villon gleichfals wegzujagen, oder doch derbe zu 
jtichtigen, — Allein der Herzog, der von «einen Uo* . 

* 
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terthaaen angebetet wird^ und dessen weise Regierung 
ihn vor allen Revolutionen sichert, konnte dieses 
nicht billigen. Er fand in den Briefen nichts, von 
allem dem, was man im Revolutionsparöxismus darin 
2u finden geglaubt hatte, und überging die ganze 
Sache mit dem tiefsten Stillschweigen. Er achtete es 
nicht einmal der Mühe werth, meinem Vater seinen 
Brief zur Durchlesung zu geben, denn mein Vater, 
der nie Brouittons von seinen Briefen machte, konnte 
sich unmöglich dessen Inhalt erinnern und wissen, 
ob die von H. v. Hofmann daraus angeführten Stel- 
len falsch oder ächt waren *). 

Dieses Verfahren des Herzogs, das keine andere 
Ursache haben konnte, als den Wunsch , die Sache zu 
unterdrücken, überzeugte meinen Vater, dafs der 
Herzog seine Unschuld vollkommen erkenne , da der» 
selbe nicht einmal für nothig hielt, ihm die Ankla. 
gen gegen ihn mitzutheilen , um sich darüber recht« 
fertigen zu können \ noch viel weniger ihm den ge- 
ringsten Verweis gab *•) / 

> 

*) Wie nöthig meinem Vater sein Brief war, davon kann 
man «ich überzeugen, wenn man seine Antwort an H. 
V. Hofmann liest 

0 % 

**) Auch hierüber erklärte sich mein Vater in obengenann- 
ter Antwort. 
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Wie fein , wiri scharfsinnig ist nicht dieses Ver- 
fahren, wodurch auf diese Art der geschont, und 
meinem Vater zu erkennen gegeben wurde, dafs, da 
man ihn schon bei sich selbst vollkommen frei ge- 
sprochen habe, es unnöthig sei, etwas weiteres über 
den ganzen Vorfall zu sagen. 

- ■ • 

Allein der Herzog war hiemit noch nicht zu- 
frieden, er wollte seine Gerechtigkeitsliebe nocli mehr 
an den Tag legen, und alles thun was er nur konnte, 
um meinen Vater öffentlich zu rechtfertigen, eine 
That, wofür unsere ganze Familie ihn ewig segnen 
und preisen wird. Kaum war mein Vater gestorben, 
als um alle Verfolgungen, womit man sogar über 
todte Menschen herfällt, zu verhindern, die Briefe 
k meines Vaters an Herrn Cuhn nach Wien an Hof- 
mann gesandt wurden, um sie seiner Zeitschrift ein- 
zurücken *). Wie edelmüthig, wie grofs, wie er- 
haben! Man wühlt denselben Weg, wodurch mein 

*J Siehe Suäacmonia 1794. worin die Briefe Ücht rtchrt, 
wie verschiedene Leute versichern, die et wissen können. 

Hier mufs ich doch der jesuitischen Feinheit des Hrn. 
V- Hofmann Gerechtigkeit widerfahren lassen. — Unter- 
drücken konnte er die Briefe nicht, die ihm geschickt 
wurden, aber er sagt kein Wort, warum er sie hat 
drucken lassen, sondern macht sie bekannt quasi als ei- 
nen Beweis seiner Ausfalle gegen meinen Vater. Freilich 
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Vater vor dem Publikum verdächtig gemacht wurde, 
tun ihn vor demselben wieder zu rechtfertigen! — 
Wie wird Herr v. Hofmann gewüthet haben, dafs 
er, gerade er, dazu erwählt wurde, um durch Dar* 
legung meines Vaters Unschuld sich und seine Mit- 
arbeit er wegen ihrer Verläumdungen öffentlich LiU 
gea zu strafen. . * ■ • ' 

. Ewig unvergeßlich bleibt dieses unverkennbare 
Zeichen von des Herzogs Gnade gegen nieinen Vater 
in meinem Herzeü eingegraben, und ich statte hier 
öffentlich tief gerührt vor den Augen des ganzen Pubiu 
kums, meinen aufrichtigen Dank dafür ab. Dieses 
edle Verfahren des Herzogs würde mehr wie zurei- 
chend gewesen sein, der Welt zu zeigen, dafs man 
meinen Vater ginz fälschlich beschuldigt habe, wenn 
nicht H # v, Hofmann* wie bereits erwähnt ist, hä- 
arischer Weise die eigentliche Ursache, warum 
er die Briefe drucken ließ, verschwiegen hätte. — 
Ich hielt es deshalb für nöthig, nachstehende Brief« 

i 

ist es hart und unangenehm , öffentlich gesagte Unwahr- 
heiten öffentlich widerrufen iu müssen. Darum erzählt 
H. v. Hofmann dem Publikum nicht, welche Bewegimgs- 
gründe da waren , diese Briefe gerade durch ihn bekannt 
machen zu lassen. Dafs man die Absicht hatte, alle 
Flecken von dem guten Namen eines treuen Dieners ab« 
auwaschetk 



die von vertrauten Freunden an meinen Vater geschrie- 
ben wurden, bekannt zu machen, daniit man sehen 
könne, wie seine Grundsätze bereits in den frühem 
Jahren gewesen waren. Nach und nach werde ich fort- 
fahren, mehrere Briefe herauszugeben, und ich schmei- 
chele mir, dafs Herr Cuhn meine heifsesten Wün- 
sche bald befriedigen, und die Briefe meines Vate« 
der Welt vor Augen legen wird. Ich habe mir alle 

• 

Mühe gegeben, Mauvillons Briefe an den Herrn 
Knoblauch nach dessen Tode wieder zu be- 
kommen, aber vergebens. Vielleicht hat er sie des 
Aufhebens nicht werth gehalten, sie sind vielleicht 
unter andere Papiere gerathen, oder wenn sie jemand 
besäise, den ich nicht kenne j so bitte ich ihn solche 
su mir zu schicken« 

t 

Diejenigen, welche vielleicht noch in dem Wah* 
ne gewesen sind, mein Vater habe an Revolutionen gear- 
beitet, können nun urtheilen, ob er mit Recht beschul- 
digt werden kann, eine Revolution in Deutschland 
beabsichtigt zu haben. 

Man lese einmal die Briefe. Enthalten sie wol 
das mindeste {von Revolution in Deutschland ? Ge- 
wifs, wenn Männer einen solchen Plan schmieden 
wollten, dann mviüten doch wol viel Briefe darüber, 
gewechselt werden. Wie viel mufs nicht bei einer 



•olchen Unternehmung berichtiget — wie viele Hia* 
derni?se nicht aus dem Wege geräumt werden! — ■ 
Findet sich nun aber wol in diesen Briefen das ge- 
ringste davon? — Diejenigen, welche dachten, mein 
Vater habe Revolutionsplane entworfen, werden nun 
von dem Irrthume ihres Glaubens überführt werden, 
und aller Verdacht mufs verschwinden, wenn man 
solche unwidersprechliche Beweise sieht. 

» 

t 

• .» • -* 

Ich liefere hier Briefe von verschiedenen bekann« 
ten Männern, welche noch Jugendfreunde meine« 
Vaters waren, wie z. B. ein Unzer, Diez *), Bode, 
und das Publikum, wird daraus sehen, daß er nie ge- 
sucht hat, durch Aufrühr oder Revolution eine Ver« 
Änderung in Deutschland hervorzubringen. — 

« 

Der Brief, den er an den Französischen Minister 
Roland schrieb, wird dieses noch "bündiger bewei- 
sen- Es befinden sich in dieser Sammlung auch wol 
noch einige Briefe von Personen, die mit meinem 
Vater in keiner sehr genauen Verbindung standen, 
und die ich als überflussig hätte weglassen können. — 
Allein ich dachte, es ist besser ein wenig zu viel als 

*) Herr Diez hatte lange nichts im Publikum Von sich hö- 
ren lassen, nach eingezogenen Erkundigungen hat man 
mir gesagt, daß er tu dt sei. 

B 
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zu wenig gethan; und ich würde es nicht gern ho. 
ren, wenn Jeniand sagte: „Mauvillon weife ich, 
„hat mit diesem oder jenem bekannten Manne in Brief- 
wechsel gestanden , ich finde aber keine Briefe da. 
. „von; dahinter mufs gewifs etwas stecken, sonst wür. 
„de sein Sohn sie doch auch wol bekannt gemacht ha. 
„beiu" Auch glaubte ich dem Deutschen Publikum 
nicht vorenthalten zu dürfen, was vort dem, ihm 
bekannten Mauvillon in meinen Händen war. — 

* » 

Man wird nun zwar die Frage aufwerfen , sind 
denn dieses die einzigen Personen, mit denen Mau- 
villon correspondirte ? Nein! er wechselte Briefe mit 
vielen andern , und ich besitze noch sehr viele derselben 
von verschiedenen Gelehrten, die ich auch zur Beförderung 
des Zwecks dieser Herausgabe sehr nöthig hielt 5 aber 
konnte ich wol, als Mann von Ehre, Briefe öffent- 
lieh bekannt machen von noch lebenden Männern, 
• ohne erst dazu ihre Erlaubnils zu haben? Dieses würde 
eine schändliche That sein, und fern sei es von »mir, 
den Namen Mauvillon durch eine solche Hand- 
lung zu beschimpfen. — Ich mußte mich also be- 
gnügen, Briefe von Verstorbenen zu nehmen, wie 
Unzer, Diez, Bode und Bodmer. Von den anonimen 
Briefen mit der Abhandlung über das phisiokra ti- 
sche System, weifs ich nicht, wem sie zugehören, 
und ob der Schreiber noch lebt. Da sie indessen 
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nichts enthalten, dessen Bekanntmachung dem Herrn 
Verfasser -unangenehm sein kannv so hoffe ich, er wird 
mir die Herausgabe seiner Briefe verzeihen. — Sollte 
Ich in der Folge der Zeit Gelegenheit bekommen, 
die noch in meinen Händen sich befindenden Briefe 
herausgeben zu können ; so werde ich dieselben 
aus schon angeführten Gründen dem Publikum gewifc 
vorlegen, . 



Nichts in der Welt würde nvr angenehmer sein, 
als wenn alle Freunde meines Vaters, und zumal Herr , 
Cuhn, sich entschliefseil könnten, mir ihre Briefe zur 
Bekanntmachung mitzutheilen. Ich darf mir schmei« 
cheln, dafs man wünsche, meinen Vater nä- 
her kennen zu lernen ; und wie kann solches besser , 
geschehen als durch seine Briefe. Gegen Freunde 
zeigt man sich ganz wie man ist, und der Charakter t 
und die Denkungsart eines Menschen laßt sieh nächst 

- * * 

den Handlungen am besten aus seinen vertrauten 
Briefen beurtheilen. — 

Wenn ich das Vergnügen hätte, diesen Wunsch 
Cffullt zu sehen; dann würde mein heisses Verlangen 
gestillt sein, meinen Vater ganz gerechtfertigt, und 
von allen falschen Beschuldigungen befreit zu wissen, • 
alsdann mnfsten alle Verläumder schweigen, und je- 
der würde sehen, daf $ er nie der Mann war, wofür 
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das inständigst alle Freunde meines Vaters, die 



Ich werde es als 
sehen, da& sein Andenken noch nicht in ihrem Her- 
ren erlosc he n sei, und so lange ich lehr, xrrr£e ich 



Haag, den 5» Jinnar iS©a- 



1*. W. Mauviilo 
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Briefe von Herrn Unzer an Mauvillon *)♦ 

v 

Erster B r i'e'f. 

• i » - \ 

• ♦ . i r j 1 

• Mein lieber Herr Mauvillon! 

Zorge den i8tcn September 177?. 

T . : 

Ach habe Ihren Brief nebst Inlage von Bruel erhalten, 
und freue mich ungemein über den so gewünschten 
Glückswechsel, der Ihnen nach Verdiensten zu Theil ge- 
worden ist. Ilfeld war freilich der Ort nicht, wo man 
Ihnen konnte vollkommen Gerechtigkeit! wiederfahren las- 
sen. Jetzt erwartet Sie eine angenehmere Laufbahn. 

*) Herr Unzer, der in der Blüthe «einer Jahre zu Wer- 
nigerode starb, und an dem das Publikum gewifs viel 
veriohr, war einer der Jugendfreunde meines Vaters* — 
Sie haben zusammen verschiedene Sachen bearbeitet und 
herausgegeben, — auch hatten sie mit einander verab- 
redet, dais der erst Verstorbene, dem längst Lebenden 
gleich, nach seinem Tode erscheinen sollte, um wo mög- 
lich Aufschiufs oder doch wenigstens Beweis von der 
Existenz, nach dem Tode zu geben. — Man wird in 
den Briefen verschiedene Stellen finden, die alles herge- 

1 * m 

... 



Aber Ihre Drohung, nicht ferner an nnsern literarische» 

Briefen arbeiten zu wollen , hat mich nicht wenig er- 
schreckt. Ich bitte Sie nicht um die Ausfuhrung des 
weitläufigem Plans, den wir uns anfänglich gemacht 
hatten. Allein das müssen Sie mir zu Gefallen erzei- 
gen* dafs Sie noch 1 einen Brief über das komische Hei* 
dengedicht und Zachariä, einen über die Messiade | und 
zuletzt noch über Weissen und Lessing schreiben wol- 
len. f)as übrige will ich alles selbst ausarbeiten. Denn 
«onst können nicht 3 Stück aus dem Werke gemacht 
werden, wie jetzt geschieht; wovon gleich mehr. Be- 
denken Ste nur, wir thun wahrlich gut, wenn wir diese 
Gelegenheit ergreifen, etwas Geld zu bekommen. Ich 
habe vor 5 Tageu Briefe von Benz ler erhalten, wor« 
in er mir meldet, dafs sein Buchhändler in Lemgo Hr. 

■ ♦» 

• » 

sagte mehr erläutern. — Unzer starb, Und zwar voll 
von dem Gedanken, MauVillon zu erseheinen. — Aber 
er kam ni:lit, und gr*b dadurch wohl den besten Beweil 
von der Unmöglichkeit für Geister, den Menschen zu 
erscheinen , oder er kam nicht, weil sein Dasein mit dem 
Tode aufhörte. — Hierüber läfst sich sehr viel sagen — 
das ist aber sicher, Unzer würde bei Möglichkeit ge* 
pjifs sein Vornehmen ausgeführt haben ; denn noch in dem 
Augenblicke, wie er den Geist aufgab, schwebte der Na- 
me Mauvillon auf seinen Lippen. Eine Zeitlang erwartete 
ihn mein Vater, aber sein Harren war vergebens. An 
dieser Briefsammlung, die lange gelegen hatte, fehlen 
einige Briefe, wie man wol sehen wird. — Es thut 
mir sehr leid, dafs sich diese Lücken darin befinden, 
denn Unzers Briefe sind gewifs sehr unterhaltend und 
^ ingenehm. 

- . . * 
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Rath Helwing schon mit den Drucke der Briefe dea 
Anfang gemacht hätte, und sich alle Bedingungen wolle 
gefallen lassen. Er bittet mich überdies um schleunige 
Uebersendung so vieler Briefe nach Lemgo, dafs das 
erste Stück etwa 15 bis 16, Briefe enthielte; denn der 
Verleger kann mehrere Briefe auf die Messe nicht fer- 
tig schallen. Ich habe auch noch so viel hingeschickt, 
dafs das erste Stück 14 Briefe enthält. Nun wünscht 
der -Verleger, dafs das Werk in 3 Stücken herauskom- 
men mögte; das zweite Stück Weilmachten, das dritte 
Ostern. Also müssen Sie, wenn sich die Stücke gleich 
sein sollen, noch 3 bis 4 kleine Briefe aufsetzen, und 

das ionne» Sie auch noch wol in Ilfeld thuen. Nach 

* 

Braunschweig brauchen wir also nicht zu senden. Ich 
habe die Bedingungen wieder vergessen, die ich Hr. 
B e u zi e r n schrieb. Wenn Sie den, Zettel noch haben, 
so melden Sie mir sie doch. Sobald ich das Geld er- 
halte, will ich augenblicklich mit Ihnen theilen. Machen 
Sie nur noch ein Paar Briefe. Rönnen Sie mit dem hal- \ 
ben Louisdor, so ich Ihnen noch schuldig bin, bis 
auf Michaelis warten; so ist es mir lieb. Sonst er- 
warte ich Ihre Befehle* 



Bruel schreibt mir, Sie würden mir etwas von* 
ihm zu sagen wissen, das mich sehr interressirte. Was 
ist denn das? 

Der Auftrag, den Sie mir geben, Ihnen bei den 
jetzigen Umständen, Mittel zu Gelde an die Hand 
zu verschaffen, ist mir wahrlich traurig, weil ich 
Ihnen schwerlich werde helfen können. Wie gern • 
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bezeigte'ich Ihnen meine Dankbarkeit! Versprechen dirf 
ich nichts; doch will ich einige Wege einschlagen. 

* 

Ich denke noch immer es wird schwer sein, gleich 
auf einmal 100 Thaler Izu erlangen. Am ersten wäre 
es noch wol in kleinern Theilen möglich. 

• « 

i 

Mein Prinzipal hat mich gefragt, ob Sie ihm nicht 
Hoch einmal zusprechen wollten. Kommen Sie doch 

in acht Tagen einmal her. 

♦ i 

Von den Briefen mufs ich Ihnen noch sagen, dafi 
es mir unmöglich gewesen, Ihnen die beiden über Gel. 
lerts Moral und den Einflufs auf den Geschmack zur 
Messe zu senden. Sie sind aber vollkommen gut. Das 
erste Stück schliefst mit Gelierten. Schicken Sie mir 
doch hierbei den Rest des Journals. — Kästners Vor- 
lesungen folgen anbei retour. Den Kleist lassen 
Sie mir noch kurze Zeit. Zugleich schicke ich Ihnen 
Ugplino von Gerstenberg, den mir Benzler gehe, 
hen hat, um ihn in den Briefen zu eriiisiren. Ihm 
soll ein eig icr Brief gewidmet werden. Lesen Sie ihn 
mit Freund Leutwein durch, und melden Sie mir 
ihr Urtheil darüber. Aber in einigen Tagen mö'gte ich 
ihn wol wieder haben. Klopstock hat ihn ein Meister- 
stück genannt. Ein gutes Vorurtheil. In Ellrich legt 
Gocking eine artige LeihebibliotJ^k an, die quartaliter 
Iß Gr. kostet. Machen Sie sich dort noch bekannt. 
Vielleicht sende ich Leutwein den Plan, denn Sie 
nehmen doch nicht mehr Theil daran. Ich' 'habe Briefe 
aus Leipzig erhalten. Paxha empfiehlt sich Ihnen mit 



besonderer Hochachtung. Unsere Briefe hat er dort 
nicht anbringen können, weil amor Gellertianus daselbst 
seinen Sieg hat. Er verspricht, dafs Garve Ihnen bald 
antworten würde. Ex hat mir sehr freundschaftlich ge- 
schrieben. Er lä'fst Sie seiner Hochachtung versichern. 
Vielleicht erlange ich durch seine und seines Freundes 
Wieland Vermittelung eine acceptable Hoftneister- 
«teile. Er giebt mir die gröfste Hoffnung dazu. Es 
kann sein, dafs ich in 14 Tagen # von hier weg bin. 
Doch ja stille! Inliegenden Brief an Bruel bitte ich 1 
einzuschließen, wenn Sie bald an ihn schreiben sollten. » 
Sollten Sie aber das nicht r so sein Sie nur so gütig, 
ihn in Nordhausen auf die Post liefern zu lassen. Sie 

' werden mich dadurch sehe, verbinden. m . 

• ■ t , 

1 

den i9rerr Morgens um % Uhr. 

Eben erhalte ich Ihren Brief per express : Es scheint 
mir daraus, als wenn Sie meinen jüngsten, den ich 
vor 3 Tagen an Sie geschrieben, noch' nicht erhalten 
hätten. Auf Ihr Verlangen wegen des insetpts dient 
das vorige zur Antwort. Ich bin recht zu be<jauren, 
dafs ich Ihr billiges Verlangen wegen der 2 Thlr. 12 Gr. 
mit diesem Boten nicht erfüllen kann. Ich schwöre Ih- 
nen aber bei Gott und Ehre zu, dsfs Sie in ein Paar 
Tagen das Geld richtig empfangen sollen. Morgen oder 
übermorgen wird AIi*»gs wol fahren, da will ich ^h.' 
nen mehr schreiben, und das Geld positiv senden. Ver- 
geben Sie mir die Unmöglichkeit es gleich beizulegen. — 
Den Ugolino sende ich miu , 
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Iweiter Brief, 

Wernigerode den iten Jun. 
Mein liebster Freund! 

* • 

Man hört ja gar nichts von Ihnen? Leben Sie denn 
noch? oder sind Sie schon dort» wo Pius Aeneas 
die Vorwürfe der Untreue von der armen Dido ein- 
schlucken mufs. Ich wäre beinahe geneigt, Ihnen eben 
diese Vorwürfe zu machen. Was in aller Welt Ihren 
Zögling, Ihren ehemaligen Freund so ganz zu verges- 
sen? Himmel! was die Ingenieurkunst für eine böse 
Sache ist! Da ich nun nicht mjt Ihnen von dem Equi- 

4 libre des Bogens einer Brücke, oder von Pontons, 
oder von dem geraden Visir einer flüchtigen Acenue 
plaudern kann; siehe so schreiben Sie gar nicht an mich. 
Indefs werden zehn Nesseln auf dem Grabe wachsen, 
worin die Herrn Zeitungsschreiber unsern Schriftstel- 
ler Ruhm en cotvpagnie begraben haben. Was? Ihren 

. rüstigen Mitfechter auf dem kritischen Kampfplatze so 
bald zu vergessen? Liebster Mauvilion, wo bleiben 
die Pflichten des Trutz und Schutzbundes, den wir bei- 
*de gegen das ganze ehrsame Deutsche Publikum unter 
einander errichtet haben? Schon vor ein Paar Monaten 
hat mein Vater an Sie geschrieben, und einen Brief 
von mir in den seinigen eingelegt Und bis auf diesen 
Tag -noch keine Antwort darauf. Das ist zu arg. Soll- 
ten Sie sich nicht wenigstens für das Geschenk des danje- 
barenSohnes, welches Stück (nach dem sanften Mo- 
deton geschrieben) mein Vater aus einem lächerliche^ 

I 

Digitized by Google 



» 4 

Mifsversttfndnisse Ihnen überschickt hat, bedankt haben! 

Sie verlernen in dem artigen Cassel alle Lebensart. 
O bekehren Sie sich, und schreiben bald an Ihren Un- 
zer. Ich habe die Unterhaltung ein^s gesetzten Den- 
kers jetzt mehr als jemals nöthig, da ich mit lauter 
fanften Seelen umzingelt bin. * 

Ich halte mich jetzt Krankheitshalber in Wernige- 
rode bei meinen Altern auf, (die sich Ihnen vielmals » 
empfehlen lassen). Es äufsern sich bedenkliche Symp- 
tomen der Schwindsucht bei mir, und ich bin mit ei- 
nem so heftigen Husten beschwert, dafs ich nur Von dem 1 
anhaltenden Gebrauche der Arzeneimittel meine Besserung- 
erwarten darf. Von der Brunnenkur, deren ich mich 
nächstens bedienen werde , mache ich mir gute Hoff- 
nung. Es ist nur gut, dafs mich dieser Zufall nicht 
ganzlich bindert, meine Lieblingsstunden fortzusetzen. 
An Mufse dazu fehlt es mir nicht. Mein einziges Bedürf- • 
nifs sind Materialien. Wenn ich nicht bald besser wer- 
de; so hebe ich mein engagement bei dem Regierungs- 
Präsidenten von Cornberg auf, und gehe nie wieder 
nach Halberstadt. Gleim, Jacobi und Michaelis fliehen 

• 

mich wegen der Dichterbriefe, so wie ich Sie er- 
achte. Benzler ist nach Dessau zu Basedov gegangen, 
um mit demselben gemeinschaftlich am Elementarwerke 
zu arbeiten. Tabus , ein artiger Dichter in kleinern Gat» 
tungen — ist gestorben, und mein Schmidt ist ganz Hy- 
pochonder. Er hat seine Gedichte unter dem Titel : 
Phantasien nach Petrarchs Manier, und noch einen Band , 
vermischter Gedichte herausgegeben. Sie bringen ihm 

mehrentheils Ehre, und erhalten viel BeifclL Er über* 

* 

> < 
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setzt jetzt mit Benzlern t» cowpagnie, Memoires de x la 
Vit de Petrarque in zwei 4to Bänden. Ich schätze ihn 
als einen unserer empfindungsreichsten Dichter. — Sie 
müssen das ate Stück unserer Dichterbriefe nun- 
mehr schon gelesen haben. Nimmt es sich in Betracht 
des Styls nicht weit besser, als das erste aus? Und ha- 
ben die darin gefällten IMieilc nicht eben den furchtlo- 
sen Ton, wie im ersten, ob sie gleich nicht mit so be- 
leidigenden Ausdrücken gesagt sind? Ihre Theorie in 
nuce von Stutzen dej Pariser ist etwas wirklich neues, 
•welches verdiente, in einer besondern Schrift ausgeführt 
zu werden. Was sagen Sie zu meinem Briefe über 
Wielands JDiogenes? Ich wüfste niohts, das er zu sei- 
ner Rechtfertigung anführen könnte. Den letzten Brief 
fand ich für noth wendig hinzuzuthun, um der schleu- 
nigen Endschaft unserer Schrift nur einigermafsen einen 
Anstrich zu geben. Die Bestimmung dec zweiten Klas- 
se der Dichter nimmt sich am Ende deswegen gut aus, 
weil dadurch dem Leser gleichsam ein stüler Wunsch 
abgelockt wird, dafs das Werk fortgesetzt werden mögte, 
damit er die fernere Classification erführe. Wie ich höre, 
so wollen Sie sich auf ein drittes Stück einlassen. Ich 
war es anfänglich auch Willens, habe aber meinen Ent- 
schlufs geändert. Indessen freue ich mich ausnehmend 
auf Ihre Fortsetzung, und bitte nur im Vorberichte zu 
Erklären, dafs ich gar keinen Antheil daran habe. Zu 
dem Ende ist es mir lieb, dafs ich unsere Briefe mit 
, Buchstaben unterzeichnet. Durch Hülfe derselben ist 
eine Erklärung leichter. 

Wein Freund Reichard hat Devisen auf Deutsche 
Gelehrte herausgegeben, die grofses Aufsehn machen. 

\ . 

I 
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Der Einfall ist allerliebst, um freie Urtbeile und Wahr-? 
heiten raehr auszubreiten. Schreiben Sie mir doch Ihre 
Weinung davon. 

Meine Unpa'fslichkeit verhindert mich , künftige Mi- 
chaelismesse den ersten Band von dem Magazin der 
Musen herauszugeben. Ostern aber \ylrd er vermut- 
lich erscheinen. Ich mache noch immer sichere Rechnung 
Auf Ihre Beihülfe, und bitte Sie inständigst, mir eine 
Abhandlung dazu mitzutheilen , sie schlage nun entwe- 
der ins Fach der schönen Wissenschaften , oder der 
Weltweisheit eiu. Für jeden Druckbogen bin ich erbö- 
tig) Ihnen 4 Rthlr. richtig und gewissenhaft zu bezah- 
len. Aber alsdann mute ich mich auch darauf verlassen 
können , dafs Sie mir zu jedem Bande einen Beitrag lie- 
fern.. Sehr gute Gelehrte habe ich noch zu Mitarbei- 
tern. Wenn ich nur gesund, und an einem grofsen. 

Orte wohnhaft wäre. Kounen Sie mir in Cassel nicht 

* , • >\ 

eine Art Von Versorgung ausmachen? 



« 1 
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Da ich Willens bin, in einigen' Jahren eine Theorie" 
vom Romane, und einen Roman selbst zu schreiben, der 
nicht unter die gewöhnlichen gerechnet werden soll* 
so übe ich mich zum Voraus in kleinen Aufsätzen, die 
ich vielleicht einzeln .werde drucken lassen. Auch habe 
ich der Poesie noch nicht den Abschied gegeben. Vor- 
züglich^ aber studiere ich die Italiener Üeifsig, um eine 
Abhandlung für die Leipziger Bibliothek fertig zu schaf- 
fen, welche uns mit einigen Italienischen Dichtern be. 
kannt zu machen, die Absicht hat. An dem Lemgoer 
Journale hätte ich grofae Lust Mitarbeiter zu werden. Sa- 
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gen Sie mir doch, wie ich es anfange. Weil ich nun 
überdies verschiedene Rezensionen in die Braunschwei» 
gische Zeitung, und in die Leipziger gelehrte Zeitung 
einschicken mufs; so können Sie leicht denken, dafs 
meine Mufse nicht zur Langeweile werden kann. Aber 
wie steht es denn mit Ihren Schriften? wird nicht bald 
eine derselben erscheinen % Ist ihre Verteidigung der 
Abhandlung des Königs schon im Druck? Arbeiten Sie 
mit an dem Lemgoer Journale, und welches sind ihre 
Rezensionen darin? Leben Sie noch den Wissenschaften ? 
Oder rtifst Sie Ihr Amt ganz an sich? Wie leben Sie? 
Vergnügt? Alles Fragen, die ich für mein Leben gern 
beantwortet wissen möchte. O schreiben Sie doch bald 
an mich, und stillen Sie meine ungeduldige Neugierde. 

.4 

Was s .gen Sie zu Leasings Emilia Gallotti, zu Wie« 
lands Abhandlung Uber eine alte Aufschrift, zu seinem 
goldnen Spiegel, zu Klopstocks David, zu Ramiers neueo 
lyrischen Gedichte, und zu dem Gedichte vom Könige von 
Preufsen, welches Gleim unter dem Titel: Lobschrift j 
auf Noel in Deutsche Verse übersetzt hat. Haben Sie 
im Hannoverschen Magazine die Abhandlung über di« 
Pbysionomik gelesen? 

• 

Ist Ihnen Rautenbergs Critik des ersten Stücks der 
Dichterbriefe in der Braunschweigischen Zeitung fjzü 
Händen gekommen ? Ich habe mit diesem würdigen Ge- 
lehrten einen angenehmen Briefwechsel angefangen, und • 
geniefse seine Freundschaft in eiuem nicht geringen Grade, 
Er schreibt mir, dafs Gärtner sehr wider Jhn'aufge* 
bracht, wäre. Dagegen hatten ihm Ltssiag, Weira«' 
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und Kretschmann in seinem Urtheile völlig beige^ 
pflichtet Er schreibt mir , die Briefe hätten in Leipzig 
grofce, Aufsehn verursacht. 

| * 

Leben Sie wohl mein denkender Freund. Ich lieb« 
Sie aufrichtig, und verehre stets den Mann in Ihnetf, 
der mir den Schlüssel zu hundert verborgenen Wahr- 
heiten verlieh. Ihr Umgang, Ihr Briefwechsel lehrten 
mich das, was man Forschen nennt. Dank sei Ihnen 
dafür! Nie werde ich Ihre Freundschaft vergessen, nie 
aufhören durch Bemtihungen nach Verdiensten Ansprifc 
che auf die Ihrige zu machen. Liefern Sie uns bald Ihr 
grofses Werk. Es enthält Gegenstände, die die reelstea 
in der Natur der Dinge und die wichtigsten für die 
Menschheit sind. Aber vergessen Sie Ihr Vaterland und 
seine Sprache nicht Die Beschaffenheit der Wissen- 
schaften in Deutschland kennen Sie am genauesten. 
Reifsen Sie ferner den Vorurthcilen der Deutschen die 
Maske ab. Wenn es mit einiger Manier geschieht; so 
kann der Nutzen nicht ausbleiben. Ich umarme Sie tau* 
•endmal, und bin ewig 

. ..Ihr wahrer Freund 
C. Unzer. 

N. S. den 8t*n Jun. 

' Eben erhalte ich von Grofs in Halberstadt die Ab- 
drücke einiger kleinen Gedichte, so ich herausgegeben 
habe. Ich übersende Ihnen ein Exemplar davon. Ob 
ich gleich weit davon entfernt bip, einen grofsen Werth 
darauf zu setzen, so kann ich doch nicht leugnen, dafs 
ich das Urtheil für etwas unbillig erklären wurde, wel* 
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ches sie des Druck« unwerth erkannte. Wir haben ge* 

priesene Dichter, die sich mancher ihrer Arbeiten mehr 
als ich zn schämen Ursache haben könnten. Ich bin 
sehr begierig, Ihr Urtheil darüber zu hören. Es wird 
jederzeit das wichtigste für mich bleiben. Das erste 
Stück habe ich Ihnen zugeeignet, weil Sie mein erster 
.Freund sind, und dieses das vorzüglichstein der Samm- 
, iung ist. Lassen Sie sich dieses einen Beweis von meiner 
redlichen Freundschaft sein, und sehen Sie es als das 
Zeugnifs eines Herzens an, welches stolz auf Ihre Zu* 
»eigung ist. m > 

Lassen Sie doch ins Lemgoer Journal eine Wider- 
legung der Schrift von Garve einrücken , oder lassen 
jSie dieselbe besonders drucken. Diese Schrift ist sehr schie- 
lend und widrig abgefafst. Die darin enthaltenen Sätze sind 
alle nur halb wahr und richtig, und doch macht sie ein 
so grofses Aufsehern 

* • * . » 

S " Diesen Brief erhalten Sie durch Wilhelm aus Göt» 
tingen. Geftner hat meine Idillen gesungen. Entzücken* 
de Antiken wie mir Schmidt schreibt. Machen Sie nur, 
dafs ich Mitarbeiter an der Lemgoer Bibliothek werde. 



Ich umarme Sie mit' wahrer Freundschaft essend* 

H. Vostro. 



J 



Dritter Brief, r ; • 

Wernigerode de. loten July. 

Endlich doch ein Brief von Ihnen mein allerliebster 
Freund! So lange hatte ich darauf geharret J So lange 
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I - - . ' 

ichon Ihrentw*gen Grillen gefangen! Nein Sie haben ' ' 
mich nicht vergessen j Sie lieben mich noch — ich bin 
beruhigt. . 

I Es ist mir schmeichelhaft, dafs meine kleinen Ver« 
suche wider Vermuthen aller Orten Beifall gefunden ha» 
ben. Aber das Körnchen, so Sie mir geben, ist mir 
das schmeichelhafteste unter allen. Ich fatige an, wirk- 
lich einen Werrh auf diese Kleinigkeiten zu legen, da 
Sie Ihnen und den H. R. Raspe so sehr gefallen, den 
ich schon längst aus seiner Schrift wider Klotzen schätzen i 
gelernt habe. Empfehlen Sie mich Ihm ganz gehorsamst* 
Ich habe in meiner jetzigen Brunnenkur eine Chinesi- 
sche Stanie unter dem Titel: Von - lian thin • na gesun- 
gen, die jetzt in Leipzig gedruckt wird. Es soll mich 
wundern, was Sie cavon urtheilen werden. Sie srhei- 
Den meines Schmidts petrarchische Gedichte mit dem 
Gleimischen und Jacobischen in einen Haufen zu wer% 
fen. Daran thün Sie unrecht. Ich erkenne Schmidten 
im Denkungsgeiste weit über mich, und liebe seine Ge« 
dichte, als sehr glückliche Nachahmungen der Italieni- 
schen Manier. Von Gleim , Jacobi und Michaelis denke 
ich eben so * ie Si«. Michaelis hat Kopf, aber kein Ge» 
fühl, und was ist der Dichter ohne dies? Eben das, was 
der Philosoph mit Gefühl ist. Ich habe auch diesen 
Herrn bei Gelegenheit tüchtig die Wahrheit gesagc, und 
finde eine Ehre darin det erste zu sein, der es #iu^ 
den Verfasser der Rezension über Michaelis in der Lern* 
goer Bibliothek ausgenommen, welche ich als einen 
Taumelkelch bis auf die Hefen verschluugen habe. Alei- ( ' 
te Meinung über die« Lemgoer Bibliothek werde ich 

C 
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Höchstens in die Braunschweigische Zeitung einrücken 
Jassen. Ich habe sie mit Vergnügen gelesen. Vor .al» 
Jen gefallt mir die Rezension über Hausens Compendium. 
An den Leipziger gelehrten Zeitungen nehme ich auch 
vielen Antheil. Benzler ist jetzt in Leipzig bei Garve. 
Er will mich durchaus dort hin haben. Garven schildert 
er mir mit den schönsten Farben. Ich hoffe mit ihm in 
Briefwechsel zu gerathen. Er soll sehr vorteilhaft von 
nnsern Dichterbriefen urtheilen; Weifte und, Kretsch- 
mann desgleichen. Besonders hat Weiften Ihr Schrei, 
ben üb^r die erolischen Dichter gefallen. Ich habe 
Weifsen meine Abhandlung über die Chinesischen Gär- 
ten ftlr seine Bibliothek zusenden müssen. Vielleicht 
nehme ich auch künftig an den eigentlichen Kritiken die* 
§es Journals Antheil. 

'- ■ 

Sie sind doch ein origineller Kopf. Andere freuen 
•ich, wenn man Ihnen öffentlich seine Hochachtung zu 
erkennen giebt, und Sie schmollen darüber, dafs ich Ih- 
nen, meinem ersten und würdigsten Freunde, ein kleines 
Denkmal habe errichten wollen , welches der Welt zei- 
gen soll, dafs ich stolz auf Ihre Freundschaft bin. Doch — 
ich schätze Sie um so mehr wegen dieser Sonderhei- 
ten. Sie zeigen, dafs Sie kein Schwindlichter, sondern 
ein Mann nach Grundsätzen sind. Wegen des Inhalts 
meines Gedichts brauchen Sie aber keine Sorge zu ha- 
ben." Nenne ich Sie nicht einen Sohn der ächten Sto* 
darin? Wer wird so thörichrsein zu glauben, daft Sie 
einen Hang zum Mifs vergnügen hätten, Weil Sie einmal 
in einem Gedichte ein bischen übel aufgelegt geschildert 
y erden? Und warum sollten Sit nicht einmal iu Ilfeld 



WaStk vergnügt gewesen sein, wenn Sie es gleich nichl 
in Cassel sind? Ich habe einen Brief von Ihnen, worin 
Sie schreiben: Ich bin mürrisch, verdrüfslich, und hasse 
Vergnügungen. Dieser Brief rechtfertigt meinen Schritt, 
dafs ich Ihnen ein Gedicht gewidmet habe, welches frei« 
lieh nicht für Sie «.gesungen ist. Ich setzte Ihren, Na- 
men davor, weil es das beste in der ganzen Sammlung; 
ist, und die Hatiptidee einen Zweig unst^ irdischen 
Glücks berühre, nämlich die Künste der Einbildungs- 
kraft. Reichard hat Ihnen eine vortrefflich passende De- 
vise gegeben, die Sie verdienen. Was kümmert Sie 
das weiter, welche etwanige Folgen daraus entstehen 
können. Sind doch auch mehr würdige Manner darin 
gelobt! % , 

r 

Meine Schwäche machte es nö'thig, mein engage* 
ment beim Präsident in Halberstadt aufzugeben. Jetzt 
fange ich aber an mich zu bessern. Können Sie mir 
eine Stelle in Cassel anschaffen , so komme ich Michae- 
lis* zu Ihnen. Den Winter mögte ich nicht gern aufser- 
halb Cassel zubringen; sonst wäre der Vorschlag in 
Allendorf schön. Ihre Gesellschaft zu genisfsen, ist der 
Hauptreitz, der mich wünschen macht dort zu leben. 
Melden Sie mir so bald Sie etwas für mich ausgerich- 
tet haben, und schreiben mir gleich die Umstände da- 
bei. Meine Eltern die Ihnen eine wahre Hochachtung 
und Freundschaft versichern lassen, würden sich freuen, 
wenn Sie % mich nach kaum wieder eMangten Gesnnd- 
heitskräften wenigstens an einen Ort plackt sahen , wo 
ich auf alle Fälle die Unterstützung eines geprüften und 
•dien Freundes erwarcen kann. Sollte e* in Cassel 



nichts sein; so bringe ich vielleicht künftigen Winter 
in Braunschweig bei meinem Raulenberg zu, der .sehe 
freundschaftlich für mich gesinnt ist. Doch mein iuau. 
vilion würde mir über »Urs gehn. " Ich werde Rauten- 
bergen in meinem nächsten Briefe we^fn d'.r Wiehre ii- 
schen Schrift befragen, und Ihnen bald Naciirjcht da- 
von geben. Die letzten Werte der R.iutcnbergi.vc^en- 
Cririk si nd nicht von ihm, wie er mir schreibt; soi;d*>rn 
wie ich glaube von Zachariä, der Direktor der Zeitung 
ist, ohne sein Wissen hinzugesetzt Es ist freilich ko^. 
misch. — Wissen Sie denn tien.Spals, dufs Schirach in 
seinem Magazin der Deutschen Kritik den Verfassern der 
Dichter Briefe eine gewisse Schrift auf den Kopf zu- 
sagt, die in Güttingen unter dem Titel: Revision der 
Philosophie herausgekommen ist? Rautenberg will ihm 
aber bei Gelegenheit einer Recension dieser Schrift öffent- 
lieh widersprechen. Haben Sie die Schrift gelesen. Sie 
ist unmöglich von Ihnen. Wenn ich «bei Ihnen wäre; so 
wollten wir in Gestalt eines baylischen Dictionaire un- 
sere kritischen Briefe en compagnie fortsetzen. Haben 
Sie die vortrefflich launigte Critik unserer Briefe in den 
Frankfurter gelehrten Anzeigen gelesen? Sie ist höchst 
vorteilhaft für uns, und verra'th einen denkenden Kopf. 
Forschen Sie doch den Verfasser aus. Hellwingrhat 
mir einen Bogen geschickt, worauf drei Recensionen 
unserer Briefe it«r Theil gedruckt waren. Ist das auf 
Ihr Geheifs geschehen. Der Einfall gefällt mir, nur 
müfste Titel und Vorrede dazu gemacht werden. Es 
wäre alsdann eine komische Manier, seine Verachtung 
gegen dumme Urtheile zu erkennen zu geben. Zu mei. 
nein tylagazin der Musen mache ich gewaltige Anstal- 
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ten. Sie müssen* mir durchaus künftigen Winter einen 

kleinen Beitrug liefern. Was ist einem Kopfe wie dem 
Ihrigen , eine c mische oder moralische Abhandlung V Die 
Abhandlung über die Physionomik ist von Lavater. Sie 
ist auch besonders herausgekommen. 

Meine Familie bcst^it in Sachen des Geschmacks 
•us Laven. Unsere Briefe sind noch zur Zeit nicht 
nach Wernigerode gedrungeu. Auch muthmafset man 
die Verfasser nicht. Wahr ist«, ich weifs nicht, wie 
ich dazu gekommen bin , eigne Sachen in Ihre Briete 
mit einzuflicken. Der Satan oder vielmehr die Hitze 
der Materie mufs mich verführt haben. Ich bitte Sie 
deshalb aufrichtig um Vergebung. Es ist doch nichts 
mal a propos darin. Und die pubücs-incognäos. Jenun ; 
es ist eine Kleinigkeit abgenommen, ausgedruckt. R'ein 
Brief wider Wielands «Apologie der Freude f hat aller 
meiner Freunde Baifall erhalten. Es thut mir leid, dafs 
er den Ihrigen nicht hat; denn Ihr Beifall geht in inei. 
neu Augen allen übrigen vor. Ich glaube aber meinen 
Tadel noch immer sehr gut vertheidlgen zu können. 
Sagt Wieland die Stelle wäre ironisch zu verstehen; 
10 sage ich der Ton der Ironie herrscht gar nicht darin ; 
sondern es ist dies im Gegentheil Wielands allgemeine. 
Denkungsart. Den Satz: „Sucht euer Volk zu belusti- 
gen, so wird es Ungerechtigkeit williger ertragen, leugne 
ich ja nicht; im Gegentheile sage ich, es wäre eine be- 
kannte Wahrheit. Ich tadle nur Wieland hauptsächlich 
deswegen, dafs er der schwermüthigen ernsthaften Na- 
tion Eigenschaften beilegt , die gerade im Gegentheile 
auf die leichtsinnige scherzende passen, und bei der er- 



sten gar nicht gefunden werden. Ich bin von meinem 
Rechte vollkommen Überzeugt. — Ob Lessing und Weifse 
viel Genie haben, ist noch eine Frage. Ich kann mich 
hierüber nicht erklären. Dennoch setze ich sie nebst 
Bodmer und Kleist immer in die zweite Gasse, wenn 
es verlangt wird. Ueberhaupt soll ja daa- Classenwesea 
nur ein kleiner Wink für die Kenner sein. Der 2«« Theii 
unserer Briefe so 1 in Braunschweig und Leipzig von 
den gewöhnlichen Denkern günstiger beurrheilt werden, 
als der erste. Rautenberg ist, mit Wieland in einen 

hitzigen Streit verwickele worden. 

» • 

Antworten S'e mir bald mein schätzbarer Freund. 
Ich denke ta\;!ich an Sie. Könnte ich Sie doch einmal 
sprechen. Wie viel! wie viel hätte ich Ihnen zu f* 
gen. Hören Sie nicht auf mieh zu lieben, so wie Sie 
verehrt und zärtlich liebt 

Ihr 

ergebenster Freund 
C. Unzer. 

N. 5. Ich habe mein Museum mit den Denkspra- 
chen meiner besten Freunde ausgeziert. Sie fehlen mir noch. 
Sein Sie daher sogiitig, mir in Ihrem nächsten Briefe ein 
Octavblatt quer beschrieben (wie in einem Stammbuche) 
mit dem ihrigen zuzuschicken. Es müssen aber einige 
Gedanken darauf geschrieben sein. Schicken Sie mir et- 
was in Französischer Sprache. Aber vergessen Sie es 
ja nicht. £s ist mir an Ihrem Namen das meiste ge- 
legen* ~ v . 



Digitized by Google 



39 

Vierter Brief*). 

4 ». 47 

Im 176^ Stücke dieser Zeitung wird bei der Anzeig« 
der in Lemgo herauskommenden auserlesenen Bibliothek 
imtef andern die im a«n Stücke derselben befindlich« 
Kritik 4iber die Emilia Ciaiotti ais durchgedacht und mit 
tieler Einsicht abgefafst empfohlen. Dieses Urtheil das 

■ ■ 

mit wenig Worten sehr viel s;igfc, machte den Rccen- 
senren, der dieses Trauerspiel ehemals in den hiesigen 
Zeitungen beurcheilte auf jene so gepriesene Crifcik neu*, 
gierig. Nicht als ob er seine ehemalige Recension für 
hinreichend gehalten hätte, die Schönheiten dieses Trauer- 
spiels auseinander zu »etzen; sie wurde in der ersten 
Wärme der Empiindui gen über dieses damals noch 
ganz neue Meisterstück geschrieben. Vielmehr fand er 
bei jeder nachherigen Vorstellung neue vorhin unbe- 
merkte Schönheiten, immer mehr die unbeschreibliche 

*) Es kömmt mir vor, als ob der Anfang dieses Briefes 
fehle, wenigstens fängt er so plötzlich mit der Recen- 
sionan, dafs man glauben sollte dieses sei blofse Fortsetzung, 
zumal da nichts in den f vorhergehenden Briefen auf die« . 
stn Bezug hat. Auch kann ich nicht bestimmen, ob er. 
hier auf seinem Platze stehet, und nicht etwa früher oder 
später in der Briefreihe hätte folgen müssen. — Mir 
schien er hierher zu gehören. Poch ich kann irren, so v 
wie selbst auch in den Briefen, deren Dattim immer zu 
unlescilich geschrieben ist, um genau bestimmen zu 

' können, ob sie gerade so hinter einander geschrieben 
sind , als ich sie hier folgen lasse. Indessen dem Inhalte 
nach glaube ich kein grobes Versehen darin gemacht an 
haben. * . - 

4| V AWU£ 'Un t .4,,;. i^. . .. .<?,< '.. s " ' 
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Kunst de» Dichters «u bewundern. Aber er glaubte 
auch in dieser Crkik neuen Anlafs dazu zu /irden, oder 
wenn ihr etwa Tadel eingemischt wäre, scharfsichtige 
Bemerkungen und einsichtsvolle Belehrungen des Ken* 
ners. Diese letztere Erwartung wurde durch den Ein- 
gang der gedachten Lemgoischen' Recension noch mehr 
bestärkt, deren Verfasser gleich Anfangs gegen die be- 
wundernden Kunstrichter und das ihnen nachsprechende 
Publikum eifert, und beiden es vorwirft, dafs man es 
gewohnt? sei, Werke von vorzüglichen uns bekannten 
guten Schriftstellern als vollkommene Meisterstücke an- 
zusehen, und alles davon zu loben. 

I 

Die Anmerkung ist recht sehr gut; aber, der Vor- 
wurf leidet ohnstreitig seine Einschränkungen, vollends 
in dem gegenwärtigen Falle. Wenn ein Schriftsteller 
von dem die Welt es weifs, dafs er sich seit 20 
und mehrern Jahren ein Studium aus dem Theater ge- 
macht hat , dafs er die Regeln der dramarischen Kunst 
aus den Quellen der Theorie und der Ausübung eben 
so sehr studiert, dafs er als theatralischer Dictaor und 
Kunstrichter sich ein unterscheidendes Verdienst er- 
worben hat, und in beiden der erste seiner Nation "ist;/ 
.wenn ein solcher Schriftsteller uns ein dramatisches 
Werk liefert, wäre es da Vorurfheil, etwas Vollkom- 
menes zu erwarten? Wäre es da nicht vielmehr Billig- 
keit als übertriebene Bewunderung, nicht leicht dem 
Argwohne e ' nes Fehlers Raum zu geben, sondern über- 
all vorauszusetzen , dafs der Verfasser zu sehr mit Ein- 
sieht und Vorbedacht werde gearbeitet haben, um sich 
Vergehungen von der grubern Art zu erlauben, wenn 

" % ■ , > ' : 
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Ihm gleich kleine Uebereilungen entwischt «ein kön. 

Aber wieder zu unserm Lemgoer Bibliothekar. Er 
nimmt es sich ausdrücklich vor, mit Vorbeilassung der 
Schönheiten dieses Stücks ganz eigentlich die Mängel 
desselben anzuzeigen, und nun wollen wir codi sehen, , 
was denn das für Mängel sind. r / 

Der Grund- undHauptfehlerdiesesStücks 
liegt im Plane, in der allerersten Grundlage. , 
Die Anklage ist hart; und der Beweis. Ein thea. 
tralisches Stack mufs seine Ordonanz haben, < 
wie ein Gemälde. Es mufs in demselben die 
Hauptfigur oder wenigstens die Hauptgrup- 
pe sein, die gleich in die Aug^en^ffillt, und 
sich vor allen andern hebt. Um die Regeln, wel- 
che man Vergleichungsweise einkleidet, sieht es allemal 
ein wenig mifsiieh aus. Sie geben den Gesichtspunkt 
so schielend an, den Maasstab so unbestimmt. Vollends 
wenn nun die Vergleichung zwischen zwei Künste» 
gemacht wird, die wesentlichere Verschiedenheiten ha- 
ben , wenn für beide einerlei Regel vielleicht gerade in 
dem Stücke angegeben wird, wo ihre ganze Grenz. % 
Scheidung zu suchen ist! Die Verschiedenheit der Ma- 
lerei und Poesie in Ansehung der conxistirenden und 
successirenden Vorstellung der Gegenstände ist bekannt 
genug. Eben, weil die Malerei nur Gegenstände der 
ersten Art darstellen, weil sie dieses nicht anders als 
durch natürliche Beziehung, durch ein unsern Augen 
aufgestelltes Bild thun kann, so fordert der malerische 




Theorst Hauptfigur und Unterordnung der Nebenfigtu 
ren. Aber im Drama, wo die Begebenheit nach und 
nach iu ihren Veranlassungen, Umständen und Folgen 
sichtbar wird, wo man oft die erstem aus den 
letzter« errathen kann, wo die Worte der That zu 
Hülfe kommen, hier fordert der Kenner nichts weiter, 
als — was jenen Erfordernissen in der Malerei den ge- 
dachten Unterschied zum Grunde gelegt, völlig ent* 
spricht. Haupthandlung und Unterordnung der Neben- 
handlungen- Nicht durchaus eine Hauptperson, die am 
meisten spricht, am meisten handelt; denn das kömmt 
auf die Beschaffenheit der Handlung an, weiche zum 
Grunde liegt Diese kann oft von der Art sein, dafs 
die Person , welche am meisten dabei interessier ist — • 
wenn man will immerhin die Hauptperson — nicht viel 
selbst mit ins Spiel kömmt, wenn sich gleich das Spiel 
bestandig um sie drehet, und wir sie, wenn sie auch 
lange von der Bühne bleibt, bei dem was auf derselben 
vorgeht, niemals aus den Gedanken verlieren. Gerade 
so wie im gemeinen Leben sich mancher VorfcU ereig- 
net, der nicht minder interessant ist, wenn gleich die 
Person, die es betrifft, nicht unmittelbar einwirkt 

Unser Kunstrichter dürfte also nicht so Verlegern 
darüber thun, wer die Hauptperson des von ihm ver- 
urteilten Trauerspiels sei. Emilia bleibt es allemal, 
das heifst Elmiiiens Schicksal ist die Haupthandlung, 
für die alle Triebfedern des Stücks in Bewegung ge- 
setzt werden; Emiliens Schicksal ist es, was den Prin- 
zen, den Kammerherrn, den Vater, die Mutter, die Gra*. 
finn u. s. w . in Handlung setzt ; alles was vorgeht be- 




Zieht sich auf Emilien, als einen Gegenstand von def 

Liebe des Prinzen betrachtet; und das dachten wir, wäre 
Ordonanz genug, wäre der richtigste Plan die best* 
Grundlage. Und da lasse man sich durch alle die er* 
träumten Regeln des Recensenten von Hauptgruppe, 
von ' heraustretender Figur u. s. w. eben so wenig irre 
machen, als von dem gleich ungegründeten Vorwurfe 
des getheilten Interesse. Uns durch das Schicksal ei- 
nes jungen liebenswürdigen Mädchens zu rühren, dag 
der ungestümen Leidenschaft eines Prinzen zur Beute 
wird, der ihren Geliebten, eben da er auf ewig der 
ihrige werden soll, ihr auf ewig entreißen läfst, die 
hernach lieber den Tod als ihre Unehre wählt, dieses ist 
das Interesse, worauf der Dichter ausging, das einzige, 
das ihm bei der Ausarbeitung, und dem Zuschauer bei 
der Vorstellung beständig vor Augen bleibt; die einzige 
Haupthandiung, worauf sich alles bezieht; lafs immer 
hier den Prinzen und den Kammerherrn mehr vor uo. 
sern Augen handeln, und ihre Charactere im stärkern 
Lichte zeigen , als die Übrigen Personen, der Gegenstand < 
ihrer Handlungen und Aeufserungen ihres Charactere 
bleibt imnier Emilie. Und Entwickeiung der Charactere 
bleibt allemal nach den Vorschriften des Aristoteles und 
aller ächten Kunstrichter, des Trauerspiels höchstes Er* - 
fordernis. 

■ • 

Den zweiten Hauptfehler des Stücks, der darin 
bestehen soll, dafs wie der Recensent sich ausdrückt, 
der Gegenstand dessen was man zu fürchten 
hat, nicht bestimmt ist, haben wir bisher gerade für 
eine Schönheit desselben gehalten. Anstatt dafs dieser 
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Uttistand da* Interesse, \frie der Recensent glaubt, ver* 
nicbten sollte, macht er es vielmehr anziehender und 
stärker ; und der zwar vorbereitete , und mit dem gan- 
zen zusammenstimmende, aber doch immer nicht vor- 
her gesehene, inimer noch unerwartete Ausgang ist 

* 

ohnstreitig von weit grosserer Wirkung, als die Aus- 
sprünge eines leicht zu durchschauenden Gewebes von 
gemeiner Art. Was gleich Anfangs für Emilien erregt 
wird, wäre nur Neugierde, nicht wahres Interesse? 
Als ob uns nicht gleich das vorgelegte Bildnifs Emmens* 
die dabei gemachten Schilderungen ihres Charactcrs, mit 
einem Worte Alles, was in den ersten beiden Aufzügen 
geredet wird und vorgeht, für dies Mädchen, und durch 
sie für ihren Geliebten, interessirte, 

■ 

* ' * - . t • 

Und nun entdeckt das scharfsichtige Auge unsers 
Kunstrichters auf diesem Wege abermai eit en Hauptfeh- 
ler! Das Stück sagt er, zerschneidet sieh in 
zwei Theile, da bei dem zweiten ein ganz 
neues und anderes Interesse anfingt Es 
wäre doch arg, wenn ein solcher Dichter einen sol- 
chen Fehler, der mit Reuht ein Hauptfehler hieise, hatte 
begehen können. Aber wir mögen untersuchen, wo wir 
wollen; so finden wir diese Zer&chneidung des Stücks ♦ 
dies getheilte Interesse nirgends anders, als in dem 
Kopfe unsers Kunstrichters und in seiner durchdach- 
ten Recension* Oder gehört die Ermordnng des sJjj* « 
fiani nicht zu den Mitteln, ist er der Zweck des Stücks ? 
Nichts weniger. Eben diese Ermordung dächten wir, 
setzte den Leser und Zuschauer noch mehr in Er war- , 
tung der Catastrophe. Und man wüfste nun nicht mehr 
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was zu fürchten wäre? Als ob die Anwendung ei* 
nes solchen Mittels uns nicht alles für Emilien fürchten 
liefse. Als ob nicht eben dadurch unsere BesorgniCs für 
sie um ein grofses vermehrt würde. So gut nun auch 
alles übrige an sich ist » was der Recensent über die 
Pflicht des dramatischen Dichters sagt, dem natürlichen 
nicht das interessante aufzuopfern , so ist diese Ver- 
säumung doch hier der Fall gewifs nicht; und so gut 
gemeint die Warnung sein mag, mit welcher der Kunst-, 
richcer hier eine kritische Tonnte legt, so sehen wir 
doch in dem Lessingschen Trauerspiele die Klippe nicht, 
um derentwillen sie gelegt wurde« Die Exposition ist 
so schön und passend wie irgend eine. Der geliebte Ge- 
genstaud, des Prinzen Leidenschaft ist der Hauptgrund, 
worauf das Interesse des Stücks beruhen soll. Womit 
macht uns aber der Dichter gleich Anfangs anders be- 
kannt, als mit beiden, mit dieser Leidenschaft: und ih- 
rem Gegenstande? Aber es werden so viel Fäden 
angesponnen, die zu nichts führen! Dahin rech« 
net der Recensent zuerst den Maler und das Bild der 
Gaüotti. Aber wo sah er denn den Anfang der Expo* 
sition , wenn er ihn nicht in dieser Scene sah V Ob «der 
Maler wieder vorkommt oder nicht ; er war hier blos 
das Werkzeug der Bekanntmachung und ein so natür- 
lich herbeigebrachtes Werkzeug! Des Prinzen Leiden- 
schaft, seine letzte bisherige Liebe, seine neu entstan- 
dene Liebe, der Contrast in den Gegenständen von bei- 
den, aUes lernen wir h;er auf einmal kennen. Die Per- 
son der ürsina wäre müssig? Und wenn sie es auch 
einigermaßen wäre, so möchten wir doch diesen origi- 
Hellen, mit so vieler Kunst bearbeiteten Chracter um 
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viele« nicht aus dem Stücke verHeren. Aber wird durch 
sie nicht der stärkste, schon oben berührte Contrast der 
vorkommenden , weiblichen Rojlen hineingebracht? und 
ist nicht ihre Schwärmerei, ihre Auslassung gegen den 
Odoardo gleichsam der Funke, durch welchen der in 
seinem warmen Temperamente liegende Zunder Feuer 
fängt? Es ist gar nicht gleichgültig , ob der Alte selbst 
einen Dolch bei sich führt, oder ihn von der Orsina er- 
hält! Das erste wäre in dem gegenwärtigen Falle an 
dem Tage, da er seine Tochter verheirathen wollte, 
Vielleicht unwahrscheinlich gewesen; aber bei einer Ita- 
lienerinn von Orsinens Denkungsart vermuthet man Dolch 
und Gift leichter zu beständigen ' Gefährten. £ben so 
"Wenig war es gleichgültig, ob der Vater von ihr, oder, 
von der Klaudia das Schicksal seiner Tochter erfuhr» 
Die letztere hätte gewifs die Gefahr derselben aus Gut- 
Herzigkeit gemildert, auch nicht so ganz gekannt; jene 
deren Liebe beleidigt, deren Eifersucht aufs empfindlich, 
ste gereitzt war, mutete natürlicher Weise alles in ei- 
nem weit schrecklichem Lichte ansehen und beschrei- 
ben, und auf den Vater , der in ihr ein Beispiel von dem 
vor sich sah, was seine Tochter werden sollte, ganz 
andre Eindrücke machen. Das Verfahren des Dichters 
Emiliens Character mehr durch einzelne Züge und Be- - 
Schreibungen anderer zu entwickeln, als ihn durch Hand- . 
hang im vollen Lichte zu zeigen, war vielleicht guter 
Vorbedacht, und wenn wir rathen dürfen, vielleicht in 
der Absicht, durch ein gar zu grofses Interesse, des 
Zuschauers für Emiliens Person, in der Seele desselben 
keinen Abscheu vor dem Prinzen, keinen Widerwillen 
gegen den Vater, dem Zwecke und den Regeln de* 



Trauerspiels zuwider zu erregen. — \Vas der Recea- 
sent über die Zeichnung der Cbaractere dieses Stückf 
sagt, hat uns am wenigsten befriedigt. Ueberhaupt 
scheint er zu glauben , dafs sie das Wesen des Trauer* 
«piels ausmachen, da sie doch aileöial der Handlung 
müssen untergeordnet bleiben. Emiliens Character z. B. 
erkennt er, oder hat vielmehr nur die eine Seite des- 
selben ihre Schüchternheit bemerkt, ohne die Entschlos- 
senheit die bei ihr sogleich in die Stelle der ersten Ueber- 
raschung tritt, und die nicht nur ihre Mutter ihr bei- 
legt, die sie auch selbst a'ufsert, wahrzunehmen. Und 
vollends- wenn er* den Character der Orsina unnatürlich 
findet! Diesen so meisterhaften Character! Ueber das 
müssige, das er in ihrer Person zu finden glaubt, ha- 
ben wir uns schon oben erklärt Noch nicht genug, 
auch der Dialog soü bisweilen unnatürlich sein. Der 
Recensent führt Beispiele an, über die wir uns hier 
nicht einlassen können. Nur das erinnern wir, dafs ein 
so allgemeiner Vorwurf nichts beweise, so lange man 
nicht zeigt, dafs die Reden einer Person, in Rücksicht 
auf ihren Character, die ganze Wendung ihrer Denkungs. 
art, der jetzige Zustand ihrer GerDÜtlrebewegungen 
W. s. w. unnatürlich sei. Die angeführten Reden der 
Orsina scheinen aus der schwärmerischen Denkungsart 
dieser Frau gewifs zu sein, und wahrhaftig doch auch 
Wol dem Wohlstände als Reden einer Gräfinn gegen ei- 
nen Kammerherrn genommen, sobald man sie als eine 
beleidigte Frau denkt, die diesen Kammerherrn, als dea 
Störer ihrer gehabten Freuden ansehen mufste. Die 
Critiker, die so oft rufen: dieses ist unnatürlich! das ist ( 
nidit die Sprache des AßektsJ scheinen nicht bemerk* 
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zu haben; dafs oft die Sprache der Leidenschaft gerade 
die witzigste ist, zumal wenn sich in dieselbe Erbitte» 
rung mischt, 

'/ * 

Auch das was der Recensent über die Einheit des 
Stils erinnert, ist aufser einigem beiläufigen guten Be- 
merkungen gewifs fibertrieben. Die neue Exposition, 
die er bei jedesmaliger Veränderung des Orts noch ig 
glaubt, läfst sich meistens durch ein Paar Worte tbun, 
und ist in vielen Fällen ganz entbehr.ich. Und er irit 
Sehr, wenn er glaubt, sein Grund für die Beobachtung 
dieser Einheit habe die Griechen zu derselben bestimmt. 
Bei diesen war es ein ganz anderer, nämlich die ganze 
mechanische Einrichtung ihrer Tragödie, und besonders 
der Ton als die Grundlage derselben. Der letzte Tadel 
trifft die Wiederherstellung aller Deutschen Worte, die 
H. Lessing in seine neueren theatrali seilen Werke einge- 
mischt hat. Damit lasse es aber der Recensent immer 

* 

gut sein. Wo kann man sie eher gangbar machen, als 
auf der Bühne? Und wer kann das mit glücklicherm 
Erfolge thun , als ihr erster Dichter. 



Die Critik des a«n Bandes der Lemgoischen Biblio*. 
thek in den Braunschweigischen Zeitungen rührt voa- 
mir her. Ich habe daher für gut befunden, eine kurze 
Deciaration in diese Zeitung einrücken zu lassen, worin 
ich erkläre , dafs ich nach Lesung vorstehender Revision 
keinen Grund gefunden, mein gefälltes Urtheii über letz* » 
tere abzuä'udern , und dafs sich der Lemgoer Recensent 

■ 

i 

/ . • 

m 
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«o feiner Zeit schon rechtfertigen würde. Die* mü$- 
•en Sie nun auch thun. Ihr Gegner Lt einer Widerle* 
gung würdig, und er hat viel Scheinbares für sich. 
Auch ist dieser Aufsatz mit Anständigkeit und Scharf- 
sinn abgefafst. Ich glaube er rührt Von einem Freunde 
Lessings her, (wol gar von Eberc oder Esehenburg). Wi» 
derlei Sie ihn recht umständlich, emweder in der 
Letugoischen Bibliothek, oder in den Braunschweigi- 
scnen Zeitung n. Dieser Streit wird viel Aüfselm ma. 
chen, und darauf freue ich mich. — Pas Recht ist auf 
ihrer Seite. Der Schein und das Voruxtheil auf der 
lodern« 

Besonders stöfst man sich wol an dem Ausdrucke 
Hauptfigur. Warum nicht Hauptperson? 



Die Orsina ist nach Richardsons Olivia gemodelt 
Und dann. Der Charaeter der Emilia ist ganz unbestimmt« 
Anfangs ist sie das schüchterne fromme Mädchen — 

0 

toebher scheint sie eine Tömische Heldinn, wie Vir- 
ginia zu werden. Ihr Affekt ist (nur im, weiblichen 
Grade) eben so bittergelassen, wie des Vaters set 
^r. Zwar schwatzt sie von warmem Blute —ja! wenn 
Lessing auf eine geheime Neigung des Mädchens 
legen den Prinzen schliefsen liefse — so wäre ihr Mifs* 
trauen gegen sich selbst noch wahrscheinlicher. Und 
die schöne Tragödie — welch ein abgeschmakter Ein* 
von Lessing l 



Wissen Sie denn, dafs Emilia Bloutwille das dumme 
fing — gedruckt ist? Ich steac gar nicht mehr im Brief* 

D 



/ 



TO 



Wechsel lhit Pixcohmus. Dies Stück ist aber nicht 
von ihm. 

» » 

» i " Fünfter Brief. 

Wernigerode den x6ten Juny 1775. 

Eine grofse Summe von Glück, mein Mauvillon, ist 
die schönste Mitgift, die Ihnen ihre Braut zubringe* 
kann. Sie scheinen mir auf eine Ihrer würdigen Art 
Ihr Mädchen zu lieben ; das schliefse ich aus der Parai 

lel, die Sie zwischen ihr und meiner zerstörten Schwe 

« . - 

fiter ziehen. Ein Verliebter, der mir im Ernste von 
Göttinn, Engel und Grazie vorspricht, ist immer ia 
meinen Augen tm peu de fiego. Könnte ich doch Zeuge 
Ihres Glücks sein ! warum bin ich doch von dem besten 
Freunde meines Herzens getrennt? Jetzt getrennt, da 
ich ganz Harmonie mit ihm sein würde; er, mein Stolz, 
ich seine Lust. 

Halten Sie mich nicht unempfindlich gegen das Ver 
gnügen, das der Beschaffenheit meiner sinnlichen Werk- 
zeuge angemessen ist. Meine Philosophie hat mich we 
nigstens so viel Genufs gelehrt, als zu meiner 



denheit erfoidert wird. Ueberdies hat der Kranke ei- 
nen kleinern Maafsstab von Glück , als der Starke. 



Meine Mutter ist eine gute Frau, die ich in vieler 
Hinsicht hochschätze. Ich werde bis Ostern mit ihr le- 
ben; dann wird sie Hofmeisterinn beim Grafen. Sie 
denkt , nie ohne Hochachtung an Sie. Ich schicke Ihnes 

» 

I 
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hier meine neuesten Kleinigkeiten. Nehmen Sie sie ntft 
gutem Herzen an. -Die Brochürenfabrik wird nun zx* 
geschlossen. Ich bin jetzt mit wichtigern Sachen be» 
ichäftigt, besonders mit einem philosophischen Briefwech- 
sei, den ich mit meinem Diez führe, und der haupt- 
sächlich die christliche Religion betrifft. Dieser Diez ist 
ein trefflicher und origineller Kopfs wir sind kürzlich 
in Halberstadt zusammen gestofsen, und haben dort g 
philosophische Tage durchlebt, die mir unvergefslick 
sein werden. Er schätzt sie ausnehmend, und wünscht 
nichts mehr, als Ihren Briefwechsel. Zu dem Ende 
hat er auf mein Anrathen im beiliegenden Schreiben den 
Anfang gemacht. Ihre Antwort schliefsen Sie nur an 
mich ein. Er ist nächst Ihnen mein vorzüglichster 
Freund. ... 

i - • 

Wie begierig ich auf Ihre Meditation und das 
Examen des motissa bin, kann ich Ihnen nicht beschrei- 
ben. Ich hoffe, dafs Sie Ihrem Freunde das Vergnü- 
gen machen, und ihm ein Exemplar schenken werden. 
Nicht der Ausgabe wegen, wie Sie leicht denken kön- 
nen, sondern wegen der Ehre, die ich mir daraus ma- 
chen würde, ein solches Buch von Ihnen selbst bekom- 
men zu haben. Mein Uebersetzer der Bonnetischen 
Psichologie, wtfre am geschicktesten dies Werk den 
Deutschen in einer guten Uebersetzung zu geben. Ich 
billige es sehr, dafs Sie die Dramaturgie übersetzen 
wollen, nur begleiten Sie die Uebersetzung mit einigea 
Anmerkungen. Lessing pinsdt zuweilen. 

\ 

Der Messias ist vollendet. Wie ? wenn Si« im niclv 

D 2 



•ten Band« der Le,mgo«r Bibliothek ein« g«\VÜT2te [CA 
tik Uber das ganze Gedicht machten? 

Nun mute Ihre Geliebte mir zugleich mit Ihnep 
ein Blatt in meine Monumente schicken. Warum ent- 
halten Sie mir doch diese kleine Freude so lange? 

Auf die Apologie der Galotti müssen Sie durchaus 
antworten. Ja wenn sie nicht Schein hätte! Und doch 
ist sie so gesucht! Immer schweigen ist auch nicht 
rathsam. Zudem ist die Materie wol der Untersuchung 

Werth. Schicken Sic mir nur ihre Antwort, sie soll 

> 

bald ans Licht 

/ 

Kästner hat im 2«n Theilfe seiner vermischten 
Schriften ein f Paar Epigramme gegen uns drucken las- 
sen. Ich habe schon wieder eins in Petto. 

Haben Sie denn Ihren Vorsatz dje Dichterbriefe 
fortzusetzen ganz aufgegeben ? Diez wird im 3**a Theüe 
seiner Beobachtungen, uns vertheidigen. 

. Meine Aufsätze in der Lemgoer Bibliothek sind 
alle mit zwei Sternchen bezeichnet. Ich besitze den 
dritten Band noch nicht. 

Von Schmetten habe ich noch keine Antwort auf 
meinen letzten Brief erhalten ; er hat VerdrüfsJichkeiten 
wegeu seiner Schriften gehabt. Daher werden meine 
Vermächtnisse für Zweifler (eine Deistische 
Schrift) so ich ihm. gesandt, wol nirgends als in Ber- 
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lin heraus kommen. Ich halte es für seV gut, gegen 

die Religion zu schreiben, und habe dies in einem mei- 
ner Briefe an Dkz ganz ungezweifelt dargethan. Unter 
allen Religionen verehre ich Zoroasters seine vorzüg» 
lieh, und bin Willens, die Anbetung der Sonne za 
rechtfertigen. Der Weise aber darf keine Religion über 
sich erkennen. 

Sollt* Schröder in -Amsterdam wol Deutsche Schrif- 
ten in Verlag annehmen? Ich umarme Sie 

Ihr 

■ • « 

< 

♦ ■ 

Unzer. 

Sechster Brief , 

t • 

Ilseburg bei Wernigerode den 7ten November 1775. 

Mein liebster Mauvillon! 

Vielleicht ist dies der letzte Brief den ich an Sie schrei, 
ben lasse, denn Iljnen selbst zu schreiben macht mich 
meine grofse Schwachheit untüchtig. Wollen Sie einen 
kranken Freund noch einmal erfreuen, so senden Sie 
mir Ihrem Versprechen zufolge, so bald als möglich Ihr 
Werk über die Menschliche Natur, worauf ich 
äufcerst begierig bin, oder melden mir wenigstens die 
Gelegenheit, wo ich solches bekommen kann. 

Von meinem Diez erfolgt ein Brief anbei, desglei- 
chen ein Exemplar von meiner Abhandlung über die 
Chinesischen Garten. 



T4 

Röbber schrieb mir jüngst, er hätte gehört, Sie 
"wären erstochen. Ich nahm dies als einen etwanigen 
Wink auf, dais er die Katzien 10 Thaler vielleicht noch 
zu fordern hatte. Solice das sein, so bitte mir es zu 
inelden. Im Falle Ihnen jetzt die Bezahlung schwer 
fiele, will ich Röbber gern befriedigen. Lebe ich noch 
länger als ich vermuthe, so können Sie mir es mit Be- 
quemlichkeit erstatten; sterbe ich bald; so. betrachten 
Sie es als ein kleines Andenken. 

. Bis ins Grab 

» 

i 

■ • t Ihr 

«wigtreuer Unzer. 



Siebenter Brief. 

Wernigerode den aasten November. W\ 

Heute ist mein Geburtstag. 

4 

u Sobald ich diesen Morgen erwachte, rief ich die 
Begebenheiten meines Lebens in das Gedächtnifs zu- 
rück , und nachdem ich die vornehmsten derselben kalt- 
müthig untersucht hatte, fand ich, dafs die Rolle Ihres 
Secundanten bei dem Angriffe gegen Geliert keine der 
geringsten sei, die ich auf der Bühne dieser Welt ge- 
spielt habe, , Gleich ergriff ich unsern Briefwechsel, uro 
ihn nochmals mit unparteiischen Augen durchznle. 
sen. Und Freund! ich habe nichts darin gefunden, 
das uns in unsern eigenen Augen erniedrigen k< 
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fm Gegentheile gereicht es uns bei allen Vernünftigen 
zum Ruhme, dafs wir uns dem Strome des Vorurtheils 
so kühn widersetzt haben. Es ist Verdienst einer gan- 
zen Nation ihr die Puppe zu nehmen, die sie von würdi- 
gern Beschäftigungen abhält. Lassen sie uns mein lieb- 
ster Mauvillon, an dem heutigen Tage vom* neuen den 
Bund einer ewigen Feindschaft gegen Thorheit, Irr- 
thum und Aberglauben schworen. Lassen Sie uns mit 
einander vereinigen, dafs unsre Federn die Stimme der 
verkannten Wahrheit werden, und allen Arten von 
Götzen unsere Pech- und Haarküclilein so gefährlich 
werden mögen, wie Daniels Hokuspokus dem Bei zu 
Babel. Zacharia schrieb mir neulich: es hat meiner 
Hochachtung fiir Sie keinen Eintrag gethan, dafs Sie 
den Werth unserer Dichter bestimmen helfen, ob ich 
gleich nicht in allen Stücken Ihrer und Hr. Mauvillons 
Meinung habe beitreten können. In der That, Deutsch- 
land liegt in so viel Vorurtheilen begraben, dafs ich 
beinahe an der Wiederbringung aller Dinge zu zwei- 
fein anfange. Dennoch wird das Geschlecht der Den- 
ker nicht völlig aussterben, und dieser ihr Beifall, sie 
sein Zeitgenossen oder Nachkommen , ist doch das non 
plus ultra aller Wünsche des wahrhaftig soliden Kopfes. 
Meine anhaltende Schwachheit , die mir kein langes Le- 
ben zu hoffen erlaubt, hält mich in den Grenzen der 
Unvollkommenheit , der Mittelmäfsigkeit zurück. Auf 
die reizende Aussicht des Nachruhms mufs ich Ver- 
zicht machen. Ich entferne immer mehr diese mir ehe- 
mals so werthe Idee aus meinem Geiste. Sie möchte 
die Bande die mich ans Leben fesseln, gar zu fest 
knüpfen, und es ist jetzt Pflicht für mich geworden, 
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jeden unzeitigen Wunsch nach einer längern Existenz 
fcei mir zu unterdrücken, damit ich um so ruhiger mei- 
ner aUmä'lige j Zcrst rung zugehen kann. Aber Sie, 
inein denkender Freund, haben einen viel* wichtigem 
Beruf, der Aufklärung urserer Zeiten zu Hülfe zu 
kommen. Mich raükt n alle Merkmal, des ausgezeichne- 
ten Geises b trügen, wenn ich nicht in lhn^n den Mann 
erkennen sollte, der dazu bestimmt zu sein scheine. 
Cathastrophe in unserer Literatur zumachen, lhrcv Bei- 
träge zur Lemgoer Bibliothek haben zu viel Eigentüm- 
liches, als dafs ich sie nicht sämmtiieh erkennen seilte. 
Dies Journal erlangt durch Sie seinen grofsten Werth. 
JW.it dem geistreichsten Vergnügen habe ich ihre vor- 
treffliche Critik der Gallotti gelesen , ein Stück , welches 
auch ich nicht weniger bewundere, als unsere Schaar von 
schönen Geisterkins. Ich habe Ursache zu vermuthen, 
dafs Sie die Direktion der Lemgoer Bibliothek führen, 
und holfe daher ' wegen meiner Beitrage zu derselben, 
welche mir von Helwing abgefordert worden sind, am 
wenigsten Schwierigkeiten von Ihrer Seite zu finden.- 

Ich kann nicht leugnen, mit Ihnen zugleich an ei- 
nem Journale arbeiten zu können, ist mir angenehm; 
aber ich mache vom ganzen Herzen Verzicht aut diese 
Ehre, wenn es ohne Begünstigung eines einzigen Mit* 
Interessenten geschehen sollte. L'ebrigens gestehe ich 
Ihnen gern, dafs in Auswahl der Schriften nach meiner 
Meinung nicht strenge genug zu Werke gegangen, und 
der vorausgeschickte Plan zuweilen aufser Augen ge- 
setzt wird. Besonders müfste jeder Band in Absicht 
des 2*en Anhangs reichlicher versorgt sein, und der ak- 



n - 

I 

tneüc Zustand jeder Wissenschaft aufs gewissenhafteste 

dargestel't werJen. In Absicht des Geschmacks habe 
ich einen Versuch gemacht, ton welchem ich mir wo! 
Ihr Urtheil ausbitten wollte. Es ist nicht leicht Be- 
griffe auseinander zu setzen und zu bestimmen, die so 
nahe zusammenstoßen. Zur Fortsetzung dieser Ab- 
handlung werde ich nächstens Hand ans Werk legen, 
und sie dann dem Verleger für den dritten Band zü- 
senden« 

■ 

Doch das sind alles blofs Sachen, die nur sehr un- 
merklich zum Glücke des Menschen beitragen können/ 
Ich trage schon seit einiger Zeit ein Project mit mir 
herum, welches viel näher als alle Literatur- und phi- 
losophischen Bibliotheken" zu dem Zwecke der Ausbil- 
dung der Vernunft leiten könnte. Dies ist eine Biblio» 
thek der Freigeister oder Freigeister Anna- 
le n, in welchen alle theologischen und philosophischen 
Schriften, sowol inlandische als ausländische von einer 
auserlesenen Gesellschaft freigeisterischer Mitarbeiter re- 
censirt wer4en sollten. % 

4 • 

Dafs alle Libertin -Bücher gleichfalls unpartheiiscl 
beurtheilt würden, versteht sich von selbst. Vor jedem 
Bande stünde eine oder ein Paar Abhandlungen, die die 
Theorie der Mitarbeiter bekannt machten, und Beweise 
von der christlichen Religion ausführten. Eine solche 
Schrift wäre im Stande mehr zur Beförderung der ge- 
sunden Vernunft beizutragen, als alle andern. Denn sie 
untersuchte alle Schriften der Theologen, und zeigte inre 
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Absurditäten, welches von keinem Journale geschieht, die 
im Gegentheile alles loben. 

In Absicht des Glaubens hat jetzt Deutschland nur 
eine laute Stimme, das ist die Stimme der Theologen. 
Da die Philosophie in diesem Jahrhundert die Köpfe 
aufgeklärt hat, so fängt man auch an, darauf bedacht zu 
sein, die Theologie mit der gesunden Vernunft über- 

* 

einstimmend zu machen. Dieses Vorhaben, welches be- 
sonders die Brandenburgischen Theologen begünstigen, 
macht die Herren Geistlichen unter sich selbst uneinsj 
aber die Freidenker sehen dem Spiele schweigend zö, 
und da sie mehrentheils nur libertins de bon sens sind, 
so wagen sie sich nicht gegen Antagonisten, die von 
critischer Gelehrsamkeit strotzen. Hierunter leidet aber 
die Wahrheit ungemein. Sehr viele denkende Köpfe, 
denen blofs die merklichsten Absurditäten in der Bibel 
anstüfsig waren, schlagen sich jetzt häutig zu der Par- 
thei der Reformatoren, die alle dergleichen Dinge aus- 
merzen, oder als unwesentlich betrachten. So verächt- 
lich ihnen daher die Frankisch und Gözzeschen Religion 
ist; so eifrig hängen sie der Spaldingerschen , Teiler- 
s chen, Semlooschen, Tö'llarrschen u. a. an. Das ist nun 
zu beklagen; denn wenn gleich etwas bei der jetzigen 
Lage der Sachen verbessert ist; so bleibt Irrthum doch 
stets Irrthum, und die ächte natürliche Religion leidet 
bei dem einen so viel als bei dem andern. 

■' ' 

Diesem Uebel wä're nun durch nichts abzuhelfen, 
als durch eine solche critische Schrift; denn die allge- 
meinen Werke eines Hume, Cherburg, oder Syslh#- 

■ 

N 

/ » 
» - 

\ 
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mermacher lassen sich zu wenig ins Detail ein — und 
den Detail Wahrheiten hängt, der mittelmäßige« Kopf am 
mehrsten an, weiches Voltaire wol bemerkt zu habe» 
scheint. 

Ich kann einen so wichtigen Plan nicht ausfahren. 
Ihnen aber empfehle ich ihn an. Sie haben Muth und 
Geist dazu. An Hellern kann es Ihnen nicht iVhlen. 
Ich kenne deren schon verschiedene. Aber woher neh- 
men wir Sicherheit, Verleger und Prefsfräheit ? Letz- 
tere ist jetzt in Dänneniark ganz uneingeschränkt. Das 
bezeugen die Blatter aus Liebe zur Wahrheit 
geschrieben, die daselbst in Gestalt einer Wochen- 
schrift erscheinen. Der Verfasser ist der einzige Frei- 
geist, der sich untersteht, der christlichen Religion ins 
Gesicht zu widersprechen. Ich habe die ersten Bcgea 
mit vielen Vergnügen gelesen. D. schickte sie mir aus 
Leipzig. 



Ich hoffe also, dafs diese Hindernisse schoa aus 
dem Wege geräumt werden könnten. Und für Leser' 
brauchten wir nicht besorgt zu sein. Wir und der 
Verleger könnten reich bei einer solchen Schrift wer- 
den. Sie wäre so das einzige Buch, seiner Art, das it» 
der Welt existirte. $ 

Benzler schreibt mir, Sie würden Ostern eine Reise 
Dach Lemgo thun. Er bezeigt Lust Ihr grofses Werk 
ins Deutsche £u übersetzen. 

Ich schicke Ihnen anbei meine C hin esis che Stä- 
nie und die Naivitäten. Von ersterer übergeben Sie 



doch H. R. Raspe atich ein Exemplar. Habe ich eine 
Beurtheüung dieser Brochiire in der Literaturbibliothec 
zu erwarten? Sie gehören beide von der Seite der 
Neuheit betrachtet dahin. Die Stänie ist neu in Ab- 
sieht des Stoffes, und die Naivitäten in Absicht der 
Gattung und der nicht gemeinen Erklärung derselben. 

Wissen Sie schon, dafs Ro bb er seines Dienstes 
entsetzt ist? doch hält er sich noch in Zorge auf. 

Inliegende Briefe an Schröder und Reichard haben 
Sie doch die Gute bald auf die Post zu liefern. 

Wollen Sie mir nicht einen Zettel zu meinen Mo. 
numenten senden? Erzeigen Sie mir doch die Gefällig- 1 
keit. 

Kästner hat ein Epigramm wider uns gemacht, des 
ohne alle Pointe sein soll. Vielleicht bezeige ich ihm 
eine gleichfalls epigrammatische Danksagung. Wieland 
hat zu Reichard von Gelierten gesagt: der. Mann sah in 
jeder Ecke seines Zimmers zwei Engelein und zwei 
Teufelein, die sich um seine Seele zankten. 

Reichard ladet mich nach Gotha ein, um daselbst 
eine vortheühafte Secretairs teile anzutreten. Meine 
Schwachheit nöthigt mich aber auf alle Bedienungen 
Verzicht zu thun. 

Gökingk wollte Ihnen folgendes Sinngedicht widmen: 

Wie wenig Witz der Deutsche doch besitzt! 
So sprach dein Vater damals wie mich deucht; 
AHein was sagt er jetzt.' 

Da er in Deutschland dich gezeugt? \l \ 
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Er will aber zuvör schriftlich bei Ihnen deshalb an- 
suchen. Vielleicht erscheint Ostern von mir: Sinder, 
eine Erzählung in zehn Catastrophen. Auch 
mficht ich etwas über den Character Christi 
schreiben, wenn ich einen Verleger dazu finden könnte. 
Wenn Sie mich als geistlichen Liederdichter rühmen 
hören, so erschrecken Sie nur nicht. Es geht alles 
mit natürlichen Dingen zu, und der Geist der Salbung, 
der auf mir ruht, ist ein kleines Geschöpf der Imagina- 
tion. 

Senden Sie Bojen bald eine Antwort für 

Ihren 

Unzer. 

- 

« - 

"» ' 4 

Achter Brief. 

Wernijtrod« 

Herr Safsmann hat mir Ihren Brief gebracht. Ich freut 
mich über die Nachricht Ihres Wohlseins. ' Sie verdien 
ncn Gesundheit und Vergnügen liebster Freund, und 
Sie sind, auch im Besitze derselben. Halten Sie sich in 
der Sphäre des Privatglücks , bilden Sie Ihre Plane nie 
zu grofs , und Sie werden ein Beispiel von dem Glücke 
des rechtschaffenen Mannes abgeben. 

Ich bin krank, krank durch Geburt und eign« 
Schuld. Was ist dies mehr? Warum soll ich Ihnen 
>iel darüber schreiben? Ich scherze wol zuweilen in 
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Briefen darüber: aber die Sache selbst ist mir von zu 
geringer Wichtigkeit; um andre Leute ernsthaft davon 
zu unterhalten. Meine Denkungsart hat seit einiger 
Zeit eine besondere Richtung bekommen. Alle« kommt 
mir verächtlich und gleichgültig vor» Dabei bin ich 
aber so ruhig, so ruhig I Wie es den lebhaften Köpfen 
geht. Anfangs starren Sie alles an, wünschen viel, 
bewundern Viel, nachher sehen Sie, dafs alles nur rela. 
tif gut, schön und wahr ist, und sie werden kalt. Sie 
verstehen mich vielleicht nicht recht? Was ists auch 
mehr, ob Sie mich verstehen oder nicht? 

» 

Sie spotten über meine Chinesische Sta'nie. Habe 
ich sie dfiui schon für etwas besonders ausgegeben? 
Ich dichte zuweilen, wie ich eine Tasse CarTee trinke. 
Weil ich Lust dazu fühle. Obs gefallt oder nicht, das 
ist mir gleich. Ich habe mir güiiz die Ahnthie Konte- 
nelltns zu eigen gemacht. Es haben ja die wenigsten 
Geschmack, und überhaupt ist Geschmack ein kleiner 
Topanz der schönen Geiscer, die selber Popanze sind. 
Ich denke nicht ungleich mit Ihnen über Schmidt. 
Dennoch ist er viel befsres Genie, wie unsre mehreren 
Dichter, der viele Schwierigkeiten in der Nachahmung 
Petrarchs glücklich überstiegen hat. Dafs ich critisire, 
gefällt Ihnen nicht. Wäre ich nicht krank, so thät ich 
es schwerlich. Ich thue es überhaupt nur zur Ermun- 
terung und Selbstbildung. Mündlich wollte ich Ihnen 
zeigen, da(s ich glaube zur Critic Beruf zu haben; 
schriftlich ist es aber nicht der Mühe werth. 

* 

; Zachariä hat mir die Recension der Lemgoer Biblio- 

r 

* • 

/ 
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thec 'noch nicht zugeschickt ; sonst wollte ich sie bei- 
legen. Die Erinnerungen die sie mir geben, habe ich 
mir alle selbst gemacht, und befolge sie auch bestmög- 
lichst. Wäre ich gesund Freund, so wollte ich in ei- 
nigen Jahren ein nicht unbekannter Mann sein. Drisch 
aber kein langes Leben mehr zu hoffen habe; so arbeite 
ich nur zum Zeitvertreibe und mit Mufse. 

• * 

* i 

Wie kpmmen Sie zu dem Einfalle, als wenn ich 
nur fähig wäre, meine eigne Sachen anzupreisen? Ach 
Sie Rennen mich noch gar nicht. Das wäre ja eine 
niedrige Denkungsart, deren ich gar nicht fähig bin. 
Meine eigenen Sachen zu tadeln. Den Einfall könnte, 
ich wol mal bekommen. 

Jetzt freue ich mich ordentlich, wenn unsere Brief« 
geschimpft werden. 

Die Revision der Philosophie ist auch nichts be. 
sonders. Mein Magazin habe ich Gökingk übertragen. 
Dieser wollte Ihnen in seinem 2«n Hundert ein sehr 
schmeichelhaftes Epigramm widmen. Ich habe es ihm 

aber widerrathen, weil er die Versicherung von mir 

> 

haben wollte, dafs es Ihnen angenehm sein würde, 
und ich dies nicht glauben konnte, seitdem Sie sogar 
mein Gedicht an Sie nicht günstig aufgenommen hatten. 

Rautenberg und Jerusalem haben . mir die Versiehe- 
rung gegeben, dafs ich die erste erledigte Hofmeister, 
stelle beim Carolino in Braunschweig bekommen sollte. 
Wenn .ich alsdann nur gesund wäre. Cassel und Sie 



werde ich wol nie zw sehen bekommen. Boje denkt 
lehr freundschaftlich für mich. Ich liebe ihn auch aus- 
nehmend. 

Hausen ist ein Soribistax, der mir anfängt sehr 
gleichgültig zu werden. 

Sie antworten mir auf meine Bitte um einen Bei- 
trag zu den geschriebenen Denkmälern meiner Freunde, 
womit ich mein Museum austapezirt habe, gar nicht. 
Ich bitte Sie, schicken Sie mir doch ein ßläitchen 
dazu. 

Ist es möglich ; so erscheine ich Ihnen und Rau- 
tenberg nach meinem Tode. Rautenberg lafst Ihnen 
empfehlend sagen, dafs Michaelis sich in seinen Ge- 
danken über die Sünde, die er vor vielen Jahren hat 
drucken lassen, für die Deterministen erklärt hat. Rau- 
tenberg ist Dicht mehr von der Parthie, die er beim 
Home genommen. Der Professor Saliu isc daher schlecht 
bei ihm angekommen, als er ihn gegen Alex von 
Joch zu Hälfe gerufen, und dieser fient in seiner an- 
genehmen Schrift über iteloiinung und Strafen nicht mit 
ihm, da er in seiner Antwort gegen Marder mit ihm 
als ein C egncr stritt. Was für eine Meinung liegen 
Sie denn? 

Ich schätze Sie aufrichtig hoch, und liebe Sie als 
besten Freund. 



Leben Sie wobl 



Ihr 



Unze r. 
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N. S. Meine Eltern empfehlen sich Ihnen angele 
gentlichst. Schreiben Sie Hausen, dafs ich ihm zuwei- 
len Kccensionen in seine Zeitungen einsenden: wollte. 

i 

■ 

t « « • 

Neunter Briet 

Wernigerode den jowen December, 

Mein liebster Freund! 

* - • 

Ich schreibe diesmal nur kurz, weil mir Zeit mangelt 

x) Ein Exemplar meiner kleinen Versuche wird Iht 
nen H. Wilhelmi schicken» Ich sowol als Grofs sind 
abgebrannt. 

... 

2) Ihre beiden Briefe habe ich erhalten. . 

3) Sie haben mich in Absicht meiner Monument* 
nicht verstanden. Ich verlange kein Simbolum v 
von Ihnen, sondern einep oder zwei Perioden ei- 
gener Gedanken, auf ein besonderes Blatt geschrie- 
ben, so wie man oftmals etwas eigenes in em 
Stammbuch schreibt. 

4) Jacobi ist-mir jetzund ordentlich zuwider. Darinm 
gehen Sie. aber zu weit, dafs Sie ihn einen Haupt- 

' hetzer in schola Kloziana nennen. Am wenigsten * 
lfifst; sich dies aus f Hausens * Leben Klo2ens dar- 
thun. Hausen versteht unter Streitschriften Dis-/ 
putationen, und meint einen ganz andern Jaco- 
bi nüt dem ich studiert habe. Das ist nun lachen 

E 
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lieh , dafe Jacobi solches auf sich , und dit berBch- 

• * ' • 

tigten Schmähschriften, deutet. 

5) Ihr Urtheil über meine Stä'nie ist das Urtheil vie- 
ler Leute, und enthält manches wahre. Aber ich 
mufs doch lächeln, dafs man über einen Bogen so 
gefährliche Gesichter macht, als wenn nun schon 
der ganze Deutsche Parnafs chinesisch geworden 
wäre. Habe ich denn einen mächtigen Band ifi 
Folioform, oder einen kleinen Versuch geliefert? 
Habe icl^ denn schon Nachahmer gezeugt? Und bil- 
lig sollte man sich doch zuvor mit meiner Native. 
„ bekannter machen, ehe man dies Stück so decisiv 
herabsetzte. Uebrigens gebe ich Ihnen mein Wort, 
dafs nichts mehr von der Art erscheinen wird, und 
danke Ihnen aufrichtig für Ihren Tadel, der voll- 
kommen gegründet wäre, wenn er einen wichti- 
gen! Gegenstand hätte, 

tf) Sie nennen das Wort Catastrophe fremd? Ich bitte 
mir dafür ein einheimisches, das denselben Begriff 



7) Vielleicht schreibe ich wegen der Freigeister An- 

von Schmettau in Plön, den 
reigeist in Deutschland* Ver- 
ven den Blättern, aus Liebe zur Wahrheit; 



kr, Spaiding, Jerusalem u. a. 



7> Wenn Sie Eeben, so werden Sie edel und heftig 
heben; dazu kenne kh Sie. Aber bedauren muß 
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Es gefällt mir kaum, dafi Ihre Ge- 
liebte so fest an diesen Punkt hält. Billigkeit ist 
zu allen Dingen nütze. Sie brauchte ja deshalb 
nicht irreligiös zu sein, welches ich auch nicht 
leiden kann bei einem Mädchen. Empfehlen Sie 
mich Ihr als einen Verehrer der Schönheit and des 
Witzes, 



8) Ich bjn gleichfalls mit der Lemgoer Bibliothec gar 
nicht zufrieden, weifs auch nichts von ihren Mit« 
arbeitern. Die Critiken der Schmidtschen Gedichte 
habe ich bei meiner Ehre nicht gemacht. Ich habe 
Sie fUr den Verfasser derselben gehalten. Die Ab- 
handlung hingegen vom Zustande des Geschmacks 

> beim Publicum ist von mir, und hat wider Vermu- 
then durchgängig Beifall erhalten. Die Fortsetzung 
im dritten Bande wird nicht so glücklich sein. Ich 
komme da tiefer in den Text. Für diesen Band 
bin ich Willens, ein Paar wichtige Recensionen ab- 
zufassen. 

9) Lessing hat über Ihre Critik der Galotti gesagt: 
der Verfasser habe nach seinen Grundsätzen geur» 

• theilt. Es kömmt jetzt eine Verteidigung des 
Stücks gegen Ihren Tadel in den Braunsen weigi- 
sehen Zeitungen heraus , die mir Rautenberg schik* 
ken \^ird , wenn sie geendet ist. Alsdann kann 
ich Ihnen damit dienen. Der Autor ist mir unbe- 
kannt.: Die Abwesenheit der Emilia ist immer ein 
FeMer. Aber daXs, Sie eine Hauptfigur, statt einer 
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Hatipthandlang im Trauerspiele verlangen. Was Sic 

vom Dialog und der Einheit des OttS J *agen, bat 

» > *i • 

meinen ganzen Beifall. 

Auf Kästnern fiabe ich schon folgendes Epigramm 
gemacht: y 

> * ■ . # • 

Ein Mathematikus, 
Der Epigrammen mrfsr, 
Ein Epigrammatist 

Der Miltons Geist wie A und B berechnen muft 

Was für ein dripe* nyag hieraus entstellt * „ 
Ein grofses Nichts, ein Kleines Was. 
Wollt ihr geehrte Leser das 
In seiner ganzen Würde sehn 

So inüfst ihr nach Paris, der Stutzer Wohnsitz gehii. 

ScribIers K 



/ 



4k«- .i> 



Ihr 



>«••• * 



Unzer *). 



• 4 



t 



dieser Brief hier auf seinem Platze steht, bezweifle 
ich selbst. Einige Puncte darin erregen diesen Zweifel» 
da hingegen andre wieder, mich entscheiden, ihn hier und 
nicht früher folgen zu lassen. Vielleicht dafs N r ° 4- 5 
und 6 eigentlich anstatt N 1 " 7, 8 und 0 hätten folgen 
müssen. — Die gar zu unleserlich geschriebenen Datum« 
zumal der Jahrszahlen — welche ich nur in Nf° 6 und 
7 entziffern konnte, verhinderten mich die Ordnung, in 
welcher die Briefe aufeinander folgen, genau zu bestim* 
men . — Ünzcr starb den 13*«» Jan. 1774. Man könnte 
daraus urtheiien , dafs N ro 6* eigentlich wahrscheinlich sein 
letzter Brief gewesen sei. — Allein eine Stelle in Hrn. Die* 
aens Briefe, wo er Unzers Tod schreibt* machte mich 
daran zweifelhaft. Mi überlasse et dem geehrten La« 
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Brief von Herrn Unzer an Herrn Reichard. 

. Wernigerode den aesten November. 

• ■ 

- 

Sie sind ein edelmüthiger Mann liebster Reichard. Ihn* 
Bemühungen mir zu dienen, verlangen meine ganze 
Dankbarkeit, und beinahe gerathe ich in die Versuchung 
zum erstenmale mit meinem Schicksale zu zanken, wel- 
ches mir die schöne Hoffnung vereitelt, Sie zu umar- 
men, und in Ihrer Gesellschaft und Zelidens die Freu- 
den des Witzes und der Empfindung zu geniefsen. Ich 
bin sehr krank mein Bester, und daher völlig ungeschickt, 
der Gesellschafter eines vornehmen Mannes zu werden. 
Mein schwindsüchtiger Husten, verstattet mir nur ein* 
zelne .Stunden der Heiterkeit; und verbietet mir häufiges 
Reden, vermehrt meine Bequemlichkeitsbedürfnisse, und 
nöthigt mich ein einsames unabhängiges Leben zu fuh- 
ren. Ich sehe mich daher gezwungen, diesen sonst an- 
nehmlichen Vorschlag von mir abzulehnen, und meiner 

i 

nach seiner Idee die Brieffolge zu berichtigen, und habe 
ihn nur aufmerksam darauf machen wollen, damit man 
. mich keiner Nachlässigkeit beschuldigen möge. 

A. d. H. 

*) Dieser Brief ist, ich weifs nicht durch welchen Zufall un- 
ter die Briefe an Mauvillon gerathen. Ich habe ihn 
mit in dieser Sammlung eingerückt, da er Unzers ganz 
besondere Denkungsart in ein helles Licht setzt — und 
dem Publicum nicht unangenehm sein kann. , 
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unbedeutenden Vaterstadt voller Thoren und Heuchler 
fürs erste treu zu bleiben. Wie schmerzt es mich, dafs 
ich wahrscheinlicher Weise niemals das Glück, haben 
werde, Sie persönlich kennen zu lernen. Lassen Sie 
uns diese Laune des Geschicks., durch vertraulichen 
Briefwechsel vergüten! Nach dem Anerbieten, das Sie 
Äir auf eine so uneigennützige Art tliun, kann ich frei- 
lieh öfterer mich mit meinem Reichard unterhaken; und 
ich wünsche nur, dafs der Inhalt meiner Briefe jederzeit 
interessant für Sie sein möge. Diesen schicke Ihnen 
mein Mauvillon zu, an welchen ich zugleich schreibe. 

Ihr Lied zu meinen Monumenten war mir sehr 
willkommen. Noch willkommner würde mir aber Ze- 
lidens Beitrag sein. In einen vergoldeten 'Mirthenkunz 
.Würde ich das Elättchen fassen lassen, und es sollte 
seinen Platz neben meiner Iris findien. Babet und Laura 
neben einander! welch ein schöner Pendant! 

Aber dennoch mufs ich Ihr Liedchen zum Danke 
etwas critisiren. Welch eine harte und regellose Vers- 
art haben Sie erwählt! Das Metrum ist sich ganz un- 
gleich. Bei kleinen Gedichten sind die kleinern Schön- 
heiten zuweilen die wesentlichsten. Wie können Sie 
wende und Elemente reimen V Was ist das: ihrer 
Fehler entwöhnt? Nicht vor Sie, sondern für 
Sie* Der letzte Vers ist unvergleichlich. 

Wenn Gökings Magazin oder Museologie noch zu 
Stande kömmt; so sind Sie ohne Zweifel ein Mitarbei- 
ter daran. Ueberschicken Sie ihm Ihren Plan von der 
* kleinen Bibliothek. . " ' 
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Von dem Plane des Almanacbs der Unzertrennli- 
chen mögte ich gerne zum Voraus unterrichtet sein, 
um meine Beiträge darnach einzurichten. Ich hätte wol 
Lust eine kleine Erzählung, diesen Gegenstand betref- 
fend, dafür auszuarbeiten. Aber Sie müssen auch hübsch 
strenge in der Wahl sowol des Gedichte, als der pro- 
saischen Aufsätze sein* 

Der Verfasser der Devisen soll ein gewisser Ri- 
chers in Erbeleben sein. Die Aehniichkeit der Nameü 
mag Sie also wol in Verdacht gebracht haben. Schik- 
ken Sie mir ja so bald als möglich das Kästnersche 
Epigramm. Von dieser Antwort können Sie fürs erste 
Gebrauch machen, ohne jedoch meinen Namen zu nennen: 

Ein Mathematikus, 

Der Epigrammen mifst,, 

Ein Epigrammatist 

Der A und B berechnen mufs , 

Was für ein drittes mag hieraus entstehn? 

Ein grofses Nichts ein kleines Was; 

Wollt ihr, geehrte Leser das 

In seiner ganzen Würde sehen; 

So müfst ihr -nach Paris *) der Gecken Wohnsitz gehen. 

Meine Abhandlung über die Chinesischen Gärten 
erscheint erst Ostern im Druck. Recht sehr böse war 
ich, dafs Sie mir das Vergnügen, Ihre vier neue Piecen 
211 lesen , durch deren Zurückbehaltung so lange ver- 
schoben haben. Jetzt bin ich wieder gut, da ich ge- 
wifs hoffe, dieselben nächstens zu erhalten. Entziehen 
Sie mir ja keine, auch nicht die allergeringste Ihrer 
literarischen Arbelten. 

*) Kistner wohnt in einer Stadtgegend , die klein Paris heifst. 



Meine Frenndchoft hat kürzlich einen Zuwachs to 
den Hrn. Thomson und Schummcl erhalten. Auch habe 
ich einen philosophischen Briefwechsel mit dem Denker 
Diez in Magdeburg angefangen, w elcher wertft ist Hü- 
ter. Bruder zu sein. 

'Ein ge wisser Reichard hat Amors Guckkasten in 
Musik geserzt. Sind Sie das? Schiräch will zum Rit- 
ter an meiner Nänie werden. Das possirliche Mann, 
chen! Es sieht mich für den Verfasser der Devisen an, 
daher hommt sein Geifer. Aber es wird ihm nicht ge- 
lingen mich böse zu machen. Dazu verachte ich den 
Bördel Bruder zu sehr. Mein Schmidt sirgt jetzt ei. 
Ben Triumph des Todes. Ihm gebührte mehr wie 
mir. Der Petrarch den Sie mir giltigst zugedacht haben. 

Wie gefällt Urnen folgendes Sinngedicht: 

Mer>n Lobgedicht. 

Ein Menschenfreund ein -Christ, und ein rechtschaffener Mano 

So endigt sich ein jede« Lobgedicht 

Wenn einst von mir die Muse spricht 

Verbitt ich sehr ein solches Lobgedicht • 

Die jedermann 

So leicht erlangen kann. 

Die Nachwelt soll von mir die Predicate lesen, 

Dafs ich kein Menschenfreund kein Christ geweien 

Ob nun ein solcher Mann 

Nicht auch rechtschaffen heifsen kann, 

Das kommt auf deine Nachwelt an; 

Zum wenfgsten bin ichs gewesen. 

Ich mufs schliefsen mein Geliebter. 
Leben Sie wohl 

Ihr 

Unser. 

■ • 
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Briefe des Herrn Refendafius Diez M 

Mauvillon. 

* 

Erster Brief 

Magdeburg den 3<m«n Mai 1775. 

\ 

Wohlgeborncr Herr ! 

t • 

Es ist sdion lange, dafs ich Ewr. WohlgA. kenne 
und hochschätze. Nun kann ich einen meiner liebsten Wün- 
sche, Denenselben näher zu treten, nicht länger» wider- 
stehen. Ich schreibe und versichere Sie meiner wahre« 
Hochachtung, die nicht durch Ceremcnie, sondern durchs 
gegenseitige- Verdienst hervorgerufen ist Ich würde 
aber immer Fehler und Verdacht auf mich laden, wenn 
ich hier alles, was in Ihnen Vorzug und Gröfse ist, 
hervorzählen wollte. Dieses verspare ich so lange, bis 
ich Ihnen bekannt genug, geworden, dafs Sie die nie- 
drige Schmeichelei nicht mehr in mir suchen dürfen. 
Üoch mich dünkt , ich stimme jetzt schon auf einen ver- 
trauten Ton, der sich nicht für den schickt, welcher 
erst anfragen will, ob er künftig reden und aus freier 
Brust reden soll.. Freilich indessen erldären Sie es dar- 
aus, dafs mein Biederfreund Unzer mir schon dadurch, 
indem er mich mit Ihrer Denkungsart vertraue machte, 
. die fremdelnde und zurückhaltende Blödigkeit abnahm — 
und lassen Sie uns beiden Verzeihung wiederfahren. 

» 

Nun um nicht mehr Umschweife zu machen, so 
entdecke ich Ihne* mein Verlangen, mit Ihnen näher 




vereinigt zu werden. Ich muthmafse nicht ganz ohne 
Grund, dafs Ich mich in etwas zu ihnen passe, wenig, 
ätens in einige Lagen passe. Die Harmonie der Grund- 
•ätz« giebt die männlichsten Freundschaften. Auf je- 
ner Stelle dachte ich Ja verschiedenen Punkten mit Ih- 
nen zusammen zu treffen, und blos hieraus entschuldi- 
gen Sie giftigst meine Dreistigkeit, an Sie geschrieben 
Jta haben ; und wenn ich eine geneigte Antwort zu er- 
halten hoffen darf, so ist meine Absicht erreicht Ich 
bin 1 . ; . • 

Ewn Wohlgeb. 

ergebenster Diez. 

- 

Zweiter Brief 

Magdeburg am i6ten October 1771. 
Mein lieber Mauvillon! 

Gefällt es Ihnen so? Vom ständischen Complimente so- 
gleich auf die Sprache der Vertraulichkeit herabzukom- 
men, könnte affectirt oder übertrieben scheinen, wenn 
ich nicht fühlte , dafs wir dieser Ton sich für uns schick- 
te. Ich darf auch wol 2U meiner Entschuldigung nichts 
weiter anführen, da Sie mir es selbst ausdrücklich er- 
laubt haben, Formalien bei Seite zu setzen. Sie sind 
ein vernünftiger Mann, und ich glaube es auch zu sein. 
Es mag also dabei bleiben, dafs wir mit einander als 
solche umgehen, für die wir uns selbst halten. 

' Mehr dürfen Sie mir nicht sagen, als dafs Sie sich 
verheirathet hätten i um die Verzögerung Ihrer Antwort 

» 
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zu rechtfertigen. Mit diesem Briefe bin ich wider Recht 
und Pflicht gleichfalls lange dahinten geblieben. Meine 
Ursache aber führt einen andern Namen, Ich war krank, 
und werde seit 4 Wochen meiner - Zeit beraubt Fanw 
lienangekgenheiteo zerstreuen mich. 

Nun zur Sache. Dafs ich Ihren Briefwechsel such- 
te, mufs sie hinlänglich von Jer schätzenden Idee, die 
ich mir von Ihnen gebildet habe, ^überzeugen. 

Ich bin nicht gewohnt viele zu achten, und viele 
zu meinem Umgange zu wählen, Aber wem ich mich 
übergebe, der kann sicher auf meine Zuverlässigkeit 
rechnen, leb will damit nicht sagen , als ob unserer 
Verbindung nichts mehr fehlte, denn das würde Üebcr- 
eilung sein, da wir vorjetzt nur den ersten Schritt. zur 
Wechselliebe gethan haben. Allein ich hone mit Grun- 
de, dafs wir unter uns gute Freundschaft machen wer. 
den. Nach Ciceros Meinung konnte dies nicht eher ge- 
schehen , als bis wir ein modium saUs mit einander auf* 
gezehrt hätten. Und dazu mügte uns bei unsern Leb- 
Zeiten, Zeit und Gelegenheit schwerlich verstattet sein. 
Mithin würde jener Weise, wenn er noch lebte, uns 
nicht copuliren. Indessen unbesorgt! Wir gehören un- 
ter die Ausnahmen, von denen keine Regel iu'dem wei- 
ten Universo frei ist.. 

ß 

f $ 

Sie stellen sich vor, dafs meine Denkungsart der 
Ihrigen ziemlich ähnlichen würde. Das sagt wenig- 
stens Ihr Brief. Und ich dachte auch an Ihnen, so weit 
ich Sie durch Unzern kannte, so ein Analegon von mir 



I 

an finden. Deshalb bot ich Ihnen meine Hand, und 
gab die Losung. Sehen Sie aus dieser unserer beider- 
zeitigen Ahndung, würde es unsjder Sympathefciker, mit 
welchem Manne ich übrigens weiter njehts zu thun ha- 
ben mag, beweisen, dafs wir von der Mutter Natur za 
Freunden bestimmt wären, und dafs sie uns von den 
bürgerlichen Weitläufigkeiten , die der wankelmüthige 
und falsche Sinti des grofsen Haufens bei moralischen 
Verträgen nbthwendig gemacht hat, loszäblte. Der 
Mann hat seine Merkmale, sein Weib selbst im Dun- 
kein zu erkennen. So dünkts mich, iäfst der aufrich- 
tige Mund und die freie Stirn keines seines Gleichen 
vorüber wandeln, ohne anerkennende Regung zu füh- 
len. In Wahrheit hier verräthe ich Eigenliebe.' Ein 
besseres Corapliment konnte ich meinem eigenen Cha- 
raefcer nicht machen. Mags doch sein! Warum eben 
soll ichs Ihnen denn auch nicht sagen, dafs ich ein gut- 
gesinnter Mensch sei. Ihnen werde ichs wirklich sein. 
Ob mich gleich der seel. Arendt und seiue lebende Bru- 
der, wenn sie in mein Inneres sähen, nicht dafür hal- 
ten würden. Bald mögte ich vom Ziele abgeführt wer- 
den. — Also der Weg durch Briefe ist für uns geschickt 
genug, uns auf die Seiten, wo unsere Gesinnungen sich 
berühren, hin und zusammen zu führen. Sind wir erst 
da, so sind wir auch einander vertraut und Freunde. 
Eilen Sie, dafs wir dahin kommen. Hier pflegt es 
goldne Zeit zu sein. — Ich bin schon auf dem Wege. 

Wenn Unzer mich Ihnen so vorgeschildert hat, 
dafs Sie daraus auf eine Harmonie der Grundsatze un. 
ter uns schliefsen können; so glaube ich fast stelbst, 



* 
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dafe dieser . Freund das Ideal von mir nicht unrichtig 
zeichnete. Ganz können niemals zwei Menschen in 
Eins zusammen fallen., weiL sie z w ei sind. Eine Quelle 
der gröfsten und kleinsteh Verschiedenhelten zweier Au^ 
gen sehen nie einerlei, und zweier Sprachorgänen re« 



d*t verschieden. - * ^ * 

' ..j: «-•,*. • • lo:.«i» • »I 

■ Aber wenn einige nur Hauptsummarisch , in Gefüh- 
len , in Lebensarten , in Geschmack , in Huuptneigungenj 
in Arbeiten, und Lieblingsstudien u. s. w. sich entsprei 
eben.»** das giebt Harmonie und Freundschaften. Von 
hieraus sollt ich nicht denken , mich in dem Wahne zu 
überreden, dafs wir in dieser Absicht auf mancherlei 
Art einander nah« stehen. Wir wallen auf einer Strafse. 
Sie sind Philosoph. Ich lerne es auch zu sein. Sie 
sind ungläubig und ein Jünger natürlicher Vernunft« 
Ich bins auch. Was »wäre hier noch Noth, um einatt* 
der den Segen, geben zu dürfen? In Wüsten wird uni 
ein Blutfremder der beste Freund, Also willlcommei 
werther Mauvillon ! Dafs j ich Ihnen in unbevöikertem Lani 
de, auf Trümmern des Völkerglaubens begegne. }hr 
Stab auf den Sie sich durchs Leben hinhelfen, ist mit 
dem mehligen von einem Zaune gebrechen. Der Unter* 
schied kann nur darin liegen , dafs der mehlige ziemlich 
höckricht ist, und dafs ich meine Bahn stürzensweise 
durchlaufen bin. Denn mein System ist arg, und kehrt 
die Gestalten meist aller Dinge um. Ich stehe weit 
unter den Naturalisten. Ich glaube gar nichts und leug- 
ne alles. Nichts achten. Der Skepticismus ist meine 
Lehre. Geringfügigkeit aller Dinge, die Summe meiner 
Sätae. Doch genug. Künftig werden wir schon dar- 
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•of kommen. Freilich ist es die wönschenswilrdlgste 
Jache, dafc man .mit Gleichgesinnten an einem Orte Je. 
ben könnte* Da aber ewiger Tumult und Mangel der 
Ordnung., das Loos unserer Welt sind* so darf es uoi 
nicht wundem, Wenn auch auf uns die Mängel täglich 
zurückfallen. Wie gern vermiede ich den Mifsklang,; und 
lebte unter einstimmigen Menschen! So mufs ich jetzt 
paeine besten Freuden au* der Ferne verschreiben, und 
meinen Trost in den Briefen weniger suchen , dä ich 
in meinem Wohnorte auch nicht einen Kopf „ antreffen 
Jtann, zu dem ich mich brüderlich gesellen könnte. 

. Was die Welt von mir zu erwarten habe? Unzer 
liebt mich, das weifs ich. Aber seine Liebe kann ihn 
verleitet haben, Ihnen mehr von mir zu. versprechen, 
als ich leisten kann. Vielleicht erwarten Sie in mir et- 
wa« , was ich nicht besitz*. Sie sind stark in Geschichts- 
kunde, schönen Wissenschaften und critischen Fächern 
Das sind gerade die Dinge, worin ich kein Gesicht ha. 
be. Als ich dazu aufgelegt war, ward ich von Lehrern 
verwahrloset. Und als ich mir selbst überlassen ward, 
gerieth ich, durch welchen Zufall, das weifs ich nicht, 
eher aufs Denken, als aufs Lernen. In diesem Zuge 
wuchs ich auf, und nun haben sich Grundsatze einge* 
funden , die mich| vom Betriebe jener Studien abhalten, 
und dazu faul oder ungeschickt machen. So ist es wirk* 
lieh mit mir beschaffen. Wollen Sie etwas mit mir 
anfangen, so müssen wir philosophiren. Darin bin ich 
so weit erfahren, als die Grenze meines Tadels geht 
Ich habe mich bisher bemühet, meine Begriffe vom 
Menschen und denen Welt diu gen, so viel als sich thun 
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Mst, zu rectificiren. Darauf will ich denn ferner, so 
lange ich lebe meine Stunden verwenden, dit mir von 
der Rechtsgelehrtheit und ihren Geschäften tlbrig gela* 
sen werden. Ich würde ganz als Philosoph mein Li- 
ben hinbringen , wenn ich nur könnte. Hierzu und niclt 
mehreren kann ich Ihnen Hoffnung machen. '.' h 

Ueber den Menschen, über die wirkende Ursacle 
seines Denkens, über das, wenn an ihm Moralitä't sein 
soll, und deren Ursprünge habe ich verschiedentlich 
nachgedacht? alte mit neuen Meinungen vorgenommen, 
und solche untersucht. Aber keine that mir Genüge, 
Endlich verfiel ich auf ein System, welches mir die 
Sache zu erklären schien. Meine Meinung ist nitürli- 
cherwef se Materialismuss , doch letzterer von gant be» 
sonderer Art. Ich glaubte etwas neues erfundet zu 
haben, weil ich meine Theorie weder von einem Al- 
ten noch Neuern erdacht oder berührt fand. Ich gab 
Unzern einige allgemeine Nachricht davon. Und dieser 
meint, dal's Sie schon auf das System, welches ich für 
das meinige hielt, verfallen wären, und solches in h- 
rem Werke sisteme sur la nature humaine, und audi 
zum Theil in der Recenaion über Herders Abhandlunr 
vom Ursprünge der Sprache vorgetragen hatten. Ia 
mufs gestehen, diese Nachricht macht mich neugierig 
Und unruhig. Und da ich weder eins noch das ander« 
dieser Ihrer Schriften zu Gericht bekommen \ so mufs 
ich Sie instandigst um die Gewogenheit bitten, mir 
darüber Ihre Erklärung zu geben. Ich habe unserm Un- 
zer den ganzen Zusammenhang meiner Ideen nicht Über« 
schrieben. Er hat mich üeahalb nicht vollständig beur- 
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toeileii können. Sie werden also gütigst durch Ihre 
Antwort auf folgende Fragen meiner Ungewifcheit den 
Ausschlag geben. > /. 



1 ¥ 

Glauben Sie, dafs in uns eine positive Kraft zu 
dmken vorbanden sei, und was sollre diese für eine 
Beschaffenheit haben? Sind sie der Meinung, dafs ein 
Nerveriäaft oder die Gehirnnerven denken, und erklären 
Sit mit Search und andern das Denken aus der Be- 
wegung sogenannter Seelenorganen? Statuir^n Sie Im- 
pressionen im Gehirne? Betrachten Sie die äußern. Sinne 
^s blofse Instrumentalursachen, die eigentlich nicht pro- 
eipiren, sondern den Stöfs der Objecte nur aufnehmen, 
und d^nn solchen durch die jedem Sinne zugeschriebenen 
inneren Organe bis zu einen gewissen Endpunct fort- 
pflanzen, wo der Objictsstofs erst zur Impression, Ap- 
proeeption zur Idee wird? IW wie erklärten Sie das? 
Wie vielen Einflufs aufs Denken legen Sie der Spruche 
bei? Wie kommt es, dafs der Mund ordentlich reuet, 
unc die Wörter zusammenhängend an einander reihet? 
Coperiren hierbei Gehininerven in die Sprachor^arte 
hhunter? Was giebt diesen eigentlich die Richtung? 
tyie und was denkt der Taub- und Stummgcborne, da 
e< keine Wörter hat, nicht hören und sprechen kann? 
Yie denkt der Elinde, was ist bei ihm die EinbiT iog? 
lann mun von den Sprachorganen und dem Munde 
gen, dafs Sie denken? Und von dem Gehöre, dafs es 
iürend denkt? Wie wird der Schall, der Ton vom Ge. 
iujre aus in den Mund gebracht, damit wir die Töne 
nachahmen? Was ist da für eine Communication? Wie 
geschieht es, dafs der Mund, weua das Auge ein Ob- 
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ject sieht, dessen Namen ausspricht, Und weiter dar- 
über raisonnirt? Was ist das Gefühl des Ichs, das ße* 
wufstsein, und wie und woraus erklären Sie das? Ist 
das Vieh sioh seiner bewufst, und wenn es nicht wä*re, 
warum nicht? Hierüber, ich bitte Sie rechtsehr, schrei- 
ben Sie mir Ihre Meinung. Wollen Sie nicht weitläuf- 
ig, wenigstens nur in kurzen Sätzen.^ Hätten Sie 
eben dasselbe System > wie ich, so versteht es sich 
von selbst ,-dafs ich meinen Traum Vergesse , und Wei- 
ter keinen Gebrauch davon n?ache. 

• * * 

Ihre projectirte Untersuchungen über den Homer 
hinlänglich zu beurtheilen , dazu kenne ich. Ihren Plan 
zu wenig. Indessen sehe ich Wol ein, dafs darübe'f 
von einem Philosophen , wie Sie sind , und dem alle an- 
dere Studien hülfreiche Hand reichen, etwas GründlU 
ches und Nutzbares geleistet werden kann* Aber ein 
Zweifler möchte doch vielleicht von diesem Ünterneh* 
nien, so ruhmvoll es auch sein würde, abstehen, weprt 
er seine Begriffe selbst an erfahrnen Thatsachen schei* 
terti, und Erkenntnils davon so äufserst schwankend 
und unzuverlässig sieht, und deshalb sich vielleicht um 
so weniger entschliefsen kann , ein Alterthum zu bear» 
beiten, wo er die Erzählungen anderer Männer, die mit 
ihm so wenig harmonisch gedacht haben, zur Regel und 
Richtschnur annehmen, und von daher* seine eigene Be- 
trachtungen erst auswickeln kann. Weifs ich nicht ge* 
tau, was ich mit meinem eigenen Finger berühre, um 
wieviel weniger werde ich geneigt sein, auf den So 
anzuverlässigen Versuchen anderer, erst meine Ideen 
w bauen» Und 15 Jahre? Die Zeit des L«ben* ist 

F > 



kurz und theuer. Lassen Sie Ihr Genie lieber dies« 
Jahre auf philosophische Erfindungen und Thatsachei 
Wenden. Nehmen Sie mir inzwischen meine Freihei 
nicht übel. 

Sie haben eine Apologie des Increduus nie 
dergeschrieben. Was haben Sie denn ohugefähr für Kaupt 

■ 

gegenstände darin behandelt? 

Enteigen Sie mir die Gefälligkeit bald zu antwor 
ten. Ich bin auf Ihren Briefwechsel begierig. Ich den. 
ke er soll interessant werden. Ich bin ein fleifstgei 
Brierschreiber. Diesmal müssen Sie aber meiue Lang, 
samkeit vergeben. Ich werde künftig den Fehler zu 
ersetzen suchen. 

Ich versichere Sie nochmal meiner wahren Ach. 
tunc. Erinnern Sie sich meiner nicht cleichcültiir. 

Diez. 



Dritter Brief. 



177! 

Sie verdiene« Hochachtung achtbarster Freund, und 
liebe Sie wirklich; aber nehmen Sie es mir nicht ül 
wenn ich Ihnen ein ander System, als Ihr jetziges ij 
aa\ wünschen mögtew Ich hatte mir $ern mit dem Rubi 
der alleinigen Erfindung geschmek eh. Allein Sie 

Strich dieses neuen Landes 
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1 * * ' 

ziec^t^utid zwar soll es das Publikum nächstens von 
Lhueu erfahren ; und ich bin dahinten. An nur liegt die 
Schuld nicht. Warum kam mein Vater nicht 5 Jahr 
früher mit mir ans Tageslicht. Indessen lafst uns zu- , 
frieden sein* Vielleicht ist mir mein Theil noch aufge- 
hoben. Wenn ich mich nicht irre, und wenn Sie mir 
keinen Hauptring Ihrer Lehre verschwiegen haben; so 
habe ich schon auf dem Wege, den Sie betreten ha- 
ben» weiter eingebrochen. Ich will zu dem Ende Ih- 
ren Brief Stück vor Stück beantworten. * 

1 ; 

Die Monaden erhalten so wenig Ihren als meinen 
Beifall, ich sage also gar nichts davon. Genug, in uns 
ist kein einfaches denkendes Wesen. 

Worin die Reizbarkeit der Nerven, die da der 
Quell aller Empfindung zu sein scheint, bestehe, und. 
auf was für Anstrengung wir eigentlich empfinden?. 
Das weifs ich so wenig als Sie, und lafs ich mich auf 
solche Erklärungen gar nicht ein, weil dergleichen we* 
niger als Wahrheiten enthalten , und im Grunde nicht ; 
anders als Zeitvertreib, Spafs und Willkürlichkeit sind« 
Wir empfinden, das ist Erfahrung. Hierbei nun bleib 2 

ich nicht, wie Sie stehen, sondern argumentire rück- 

1 1 v 

wtfrts. Jeder Sinn äufsert eine besondre Art zu em* 

pfinden. Mit dem Ohre kann ich nicht sehen, und mit 
dem Finger nicht riechen. Es hat also jeder Sinn in 
seinen Theilen , die sein Ganzes formiren , eine solche. . 
Struktur, kraft der er die ihm zugetheilte Fühlung untf 
keine andre, verrichten kann. Das Auge ist zum Se- 
hen gebaut etc. Dieser Satz gilt aber jetzt fcfth nicht 
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als Behauptung . nämlich daf> das A ,,rr e cattsa eßcitns 

sei. Sondern man n.erhe auf <i s > ! oiGcfa« jedes 

i 

Sinns, Ausaünstur.gcn der KJipcr efc« . . cieo Geruch. 
Lichtstralilen sind r- fr . rai zu sehen etc. Auf 

scxi.e *\rt srrlie ich noch mehre* t i.ongeo und Er- 
fordernde der Sinre zusammen, ireicLcrs di, Günkt 
suvh 9 gar wöI tl un kar: , ohr.e in Grillen zu faMen. 
Dies ^ibc iu*r Su Ii* zu aEalegi>c.sen Sci iiisen, die ich 
mache, um mir zu beweisen /denn ob i^i aruern be- 
weise, da\on isc h*icn Scepdker r iem-Js cle Fra^eV 
Pafs die Gehirn nerren im Xer v ec >2 f: e ;5t>er Grü- 
sen Exi-tenz ich weiter nicht scr*»re) nich: riechen, 
seoeo, schmecken und hören ko r.nen. Habe 
kh dann ai'es ci-.s aus deei Wege gex-umc . so foi^ere 
ich, well mir welr.r nichts übrig t-Lirr. c.^ u.e Aü- 
>ebe;u cie Oiirea rären etc.: kurz, c*:S cie äinsera 
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bin mit Ihnen zur- Hälfte einig, dafs • 8Ie Sprache j Ute 
Quelle unserer Ideen sei; aber was-ist Urnen dasjenige, 
W_elenes die Begriffe aiiffafst, zusammenhält, wieder her-' 
vorbringt, ordnet*, ; äus mehrern eins macht? Und wie 
ktimmt es, dafs* wir zusammenhangend sprechen, und 
unsere Gedanken verständlich vortragen? Wenn dieSpra 4 
che der Vorrath der Begriffe ist, was ist es, was über die- 
sen Vorrath tiispönirtünd ihn hervorsucht ^ AlW 'diefc habe 
ich nach meiner Art für mich zuf Ricntigkeif gebracht; 
Aulser den Sinnen statuire -ich Reine j^eiiklifäfte. 1 Sie 
aliein sind die handelnden Theilei Nachdem' ich riulf 
alle Beschaffenheiten und Modificatiöh«n Onse^s' Den kenÄ 
zusammen nehme : so finde ich , daß solches 
zwei Actrts zurückbringen läfst, ättf&iribildüng ufrS 
Gedächtnifs» (welchen Wortern ich 1 jedoch eineÄ 
neöpn und einen besondern Sinn ,- det* äüs: **er Nat«t 
der Sache fliefst, beilege), doch' gehe ich speeiell irt 
die Untersuchung vom Denken hinein. Alle kintheilu» 
gen der Operation, 1 in Ideen , < L f ft heile, Sctfiüsse et£ 
verwerfe ich. Mir ist <alles nur Idee. Die* Notionen sin* 
mir zwiefech^ 1 wörtliche' und bildliche, erstere werdefc 
vom Munde und Gehör producirt, letztere von den Augeai 
Diese drei Sinrle stehen 'miteinander iti 'besörftlSrÄT Ccaii 
mufiication, worauf sich ihr Zasamrli^iicreiikeff tthd da^ 
scn Sonderbare Nuancen herleiten lassen/ -Dabei liefe« 
ich Auflösungen* idi^ ichy wie' ich glauben muß, und 
auch zu meinem Tröste hoffen wfllJ^iir i^tTnidü: 
gemein habe. Vorzüglich' mufs ich ftcmflutenf Jfafs .ich 
überall auPErfahrungen dringe, die* alt *ind wie ife 
Welt, und täglich vorkommen. alx*r llocltf \löifi NtariaÄ- 
deri gemacht worden. 1 Eben darauf Sttittc" 'ifo mich, 
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Vrenn ich erkläre, wie der Mund, wie das Gehör und 
die Augen, sowol jedes für sich, als auch zusammen 
denken. Die Erinnerungen dieser Werkzeuge bestimme 
ich auf besondre Art , so wie ich auch bei Wiedererin- 
jierung der Empfindungen überhaupt * einige neue Auf- 
schlösse versuche. 

* 

Weil Erfahrung die Grundlage meines Gebäudes 
ist; so habe ich nicht nörhig, mich vorzüglich in De- 
taiiUrung der körperlichen Stmcturen einzulassen. Z. B. 
ich kann wol glauben, dafs die rufechische Röhre, wel- 
che, wie ich denke, mit Ihrer choria tympani einerlei 
ist, das Vereinigung* band der Gehörs- und Sprachor- 
ganen sei. Allein hierüber Mothmafsungen zusammen- 
zutragen kann nichts helfen. Es \lüt sich ans andern 

zuverlässig erörtern, dafe das Gehör in 
?ibarer Gemeinschaft steLe, weiches zu leugnen 
sich wol Niemand, der darüber nachgedacht hat, eiu- 
fallen lassen wird. Z . B. wir weilen unter andern die 
einfachste Bemerkung nehmen, wie könnten wir spre- 
t, wie könnten wir die Toce, die ans andre vor- 
_ wenn der vom GcbOrgange aufge- 

Ton nicht in eben dem Halle in den Mund 
tt würde , so dafs dieser einen dein anfgefange- 
Ben an Gesak* Gewicht und SchaS i^nikhea und glei- 
chen Tom ausstc&en küone i P* leasteres Erfahrung 
cod Factum ist, so iekiet atich erstens kein« Zwei- 
feL Was Sie üker dieses Pucct sxyen, ennt theüs mit 

toeiU aicec. kh kann a -er meine Idee in die 

, ver- 

m rxnsm Redens- 
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■ 

arten nicht verstehen, wie mir solches srhon mit den 
Ihrigen geht, als woraus ich denn schliefsei dafs wir 
schon in Ansehung der Sprache selbst von einander 

■ 

abgehen. 

Um eine Kleinigkeit zu berühren, so sage ich 
nicht: ich stelle mir den Schall eines Worts vor, son-- 
dem ich höreiihn mit dem Gehöre , oder ich fühle ihn 
mit dem Munde. Denn ich kann einen Schall hören, 
ohne dafs er wirklich d& ist , und ohne dafs die Zunge 
darauf anschlägt. Solches erkläre ich aus dem Nisus 
und der Fertigkeit, so wie ich den Nisus bei alfen übri- 
gen Sinnen in Anwendung bringe. Da Sie, wie es 
scheint, jede Hervorbringung der Wörter, und den gan- 
zen Lauf der Sprache aus der Mitteilung der Chordal 
tympani herleiten wollen, so mögten dawider Schwie- 
rigkeiten ebenfalls Statt finden. Z: B. sprechen Sie für 
sich ein Wort aus, ganz sachte, gar 'nicht einmal zum 
Hören , sondern lassen Sie nur Ihre Redetbeile die al- 
lerunmerklichste Bewegung darauf machen, und auf die- 
ses Wort nur deuten oder hinhauchen, (ein Unglück, 
t dafs man sich diesen Phänomenen nicht hinlänglich aus- % 
drücken kann), so ktJnneu Sie doch alsdann nicht an. 
nehmen, dafs dieser Communicationsnerve erschüttert 
werde, und ins Gehör wirke; weil das abgestimmte 
Wort z. B. wie nur Ihrer Zunge empfindbar ist Bei 
diesem stillen Sprechen oder stillen Denken verstehen 
wir uns dennoch selbst, wir wissen was wir sprechen^ 
und haben Verständnifs von dem gesprochenen. Wie er- 
S klären Sie ;das ? Ich aus der Fühlung des Mundes , auch 
aus den Augen. 




So glauben Sie denn mit Herdern und seinen Vor- 
gängern, dafc .die Sprache von Menschen erfunden 
"\vprden ? Freund ! Sie können sich davon unmöglich 
überzeugt haben? Doch das ist sehr positiv gespro- 
chen , da es gar wol möglich ist, dafs Sie davon über- 
zeugt sin.d. Ich . glaube, indeis an keinen Ursprung 
der Sprache, und bin versichert, dafs Menschen für 
pich a\s sprachbar© Wesen, in Ewigkeit dergleichen 
nicht erfinden kennen» , 

Die Sprache ist sa alt wie die Welt, und die Welt 
ist ewig, auch sind seit; Ewigkeiten viele Sprachen, 
nach Verschiedenheiten der Nationen üblich gewesen. 
Das habe ich mir aus der Natur der Welt, und aus 
dem. Baue der Sprache selbst bewiesen, Uebrigens 
halte ich Herders Abhandlung sehr hoch, weil der 
Mann , ob er mich gleich nicht Uberzeugt, als ein ner- 
, vigter Philosoph, und nicht wie ein Schulschwätzer 
raisonnirt, 

Ihre Gedanken vom Gefühle des Ichs, haben mich 
am mehrsten frappirt, weil Sie beinahe die meinigen zu 
sein scheinen. Die« Capitel ist richtig, weil es bisher 
fast der einzige beträchtliche Zufluchtsort gewesen, von 
dem aus der Materialist seine Monade vertheidigt hat. 
Es ist ^lso Zeit, dafs die Leute einmal bedeutet wer- 
de», worin das Ding, das Ich eigentlich bestehe, Zwin 
scheu Gefühl und Bewufstseiu der Identität mache ich 
mit Ihnen keinen Unterschied. Die Thiere empfinden 
blind^ d, h* sie fühlen blofs deu verursachte» Reiz, oh. 
ne in einer abgesonderten Idee zu wissen, dafc sie em- 



w 

pfinden, weil sie keine Sprachzcicliea haben. Das, was 
Sie- bei den Thieren als Gedäclrtnifs und Erinnerung 
wahrnehmen, entwickele ich aus andern Gründen, \mt 
dennoch hüben auch hierbei selbst iüe klügsten Tbiere[ 
keine abgesonderte Notion von ihrem Ich* 



,. Sie werden ohne Zweifel mit mir «Jafin überein-, 
kommen, dafe wir eigentlich gar keine Ideen in uns be- 
sitzen, oder dafs. solche gleichsam befestigt uns anhan- 
gen sollten. 



Unsre Gelehrsamkeit und Einsicht ist etwas so 
schwindendes > aufser uns gelegenes» und doch von uns 
hervorbringiiehes, dafs nichts in der Natur damit eine 

Aehnlichkek. hat t . • . s 

■ * 

Der Taube denkt nicht; schlechthin wie ein Vieh. 
Wird er nicht erzogen, so ist eis freilich wie jeder an. 
derer Mensch, -Aber jener lernt denken , wenn ihm die 
Zeichensprache» so viel möglich beigebracht wird, wo- 
von man mancherlei Arten glücklich versucht hat* Vor- 
züglich kommt es darauf an, ob - diese Leute in ihrem 
innern Gehör,, weiches man der Rechechischen Rohre 
beilegt, noch nicht verletzet worden. Gegenwärtig lebt 
in Berlin ein Frauenzimmer. von Stande, schön und da- 
bei sehr zu dem mannlichen Geschlecht geneigt, wel- 
ches, taub Ist, dennoch alles versteht, was in GeselU 
schaft gesprochen wird, alles willich nicht ganz all- 
gemein verstanden haben. Sie merkt nämlich den Sinn 
der Aussprache und Wörter an den Bewegungen der 
Lippen, .1 
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Im 17 Jahrhunderte hat ein Schafhausischer Arzt 
Joh. Ammen viel glückliche Proien gemacht, den 
Taubgebornen Bedeutung der Sprache beizubringen. Man 
bat von ihm eine Schrift surdiis loquens, die ich nirgend 
zu Gesicht bekommen können; haben Sie solche gele- 
sen? Was ist daran? Der Hauptpunct bei diesen Lea- 
ten bleibt immer, däfs sie nicht so denken können wie 
wir? Die Art aber wie sie denken, ist der Uptersu- 
chuüg würdig. Hierauf kömmt überhaupt sehr vieles 
an, denn man hat bisher die verschiedenen Denkarten 
immer mit einander vermischt, und nicht gewufst, wel- 
ches die Ursachen der Differenzen sindi Weil ich so 
sehr viel auf die Augen baue, so leite ich daraus wich- 
tige Phänomenen her. Wenn wir einem Caraiber Un- 
terricht gäben, und wenn wir den Fall setzten, dafs er 
in unserer Denkkunst geübt würde, so würde er doch 
immer ganz anders, wie wir denken. Das käme vor« 
nemlich daher, weil er mit seinen Augen über sich se- 
hen kann, ohne die Augen in die Höhe zu schlagen; 
denn wie bekannt ist, bei dieser Nation der Gebrauch, 
dafs man den Kindern ein Brett an der Stirne befestigt, 
so lange bis diese ganz eingedrückt ist; daher sie 
denn, wie gesagt, ungehindert über sich sehen können. 

i * 

Eiü wichtiger Artikel in unserer Theorie ist die- 
ser: wie wir die Bedeutung und den Sinn der 
Wörter und Sprache gelernt haben , und ' worin dieses 
Verständnifs überhaupt bestehe? Ich finde in der Ope- 
ration des Gesichts die Auflösung, und in der Erzogen- 
heit und Gewohnheit des Mundes. Beim Blindgebornen 
wecken andre Erklärungsarten nie. Wenn man Zeit 



und Mnfse hätte, liefse sich hier, zur Optik eiae gtn* 

neue Wissenschaft bringen. . / • ! - - 1 

- .• .v v:' 

Die Wiedererinnerung der Empfindung ist etwas 
amLrs bei Thiereo, etwas anders bei Manschen nach 
meiner Meinung. 

. i • • . •••• 

Ich bin ganz mit Ihnen einstimmig, dafs blofs die 
Sprache unser Entscbeidungscfaaracter vom Thiere ist; < 
indessen setze ich, noch dazu die äufsere Beschaffenheit 
nnsers Körpers, und die Gelenkigkeit unserer GKed- 
roafsen., Hierin eben mein Liebster, liegt die Ursache 
warum der .Affe, kläer wie Hände, Pferde etc. ist. 
Seine Hände, die Beweglichkeit seines Körpers giebt - 
ihm Fertigkeiten , die ihn zu der Klugheit, die man an 
ihm bemerken will gleiten. Wird aber der Mensch in 
keine unserer Gesellschaften gebracht, wo er von un- 
sers Gleichen erzogen und angelernt wird, so bleibt er 
*wig «in Vieh. Denn für sich erfindet niemand Spra- 
che und häusliche Einrichtungen. Es gab daher auch 
niemals einen Naturstand, wie Rousseau meint. Zu 
allen Zeiten lebten die Menschen Nationenweise mit 
Sprache und Gebräuchen. \ ' 

Ich nehme noch einen Satz an , der einige Analo- 
gische Richtigkeit hat, und übrigens von meiner Will- 
kühr herkömmt. Ich .statuire nämlich 6 Sinne, diesen 
sechsten nenn« ich den Sprachsinn, welcher in derCon- 
currenz der Sprachorgane; besteht. Denn ist das Ge- 
hör, das Gesicht ein S\Wi warum will man den lnbe- 
gritf derer Organ* , die mich sprechen lassen, nicht 



auch einen b'esohderft Sirtn hVlfseh-? : Hierzu ' werde icft 
besonders dadurch bewogen, Weit Ich die Idee zu ver- 
drängen wünsche, dufs das Denken etwas höheres, und 
wol gar .eine, eigene Subsisteiiz stii Ich steile mir un- 
ter dem. Wünschen ein Weseü vor, welches mancherlei 
Modifikationen z. B. gehen, sitzen etc. unterworfen ist; 
eine solche Modifikation ist auch das Denken, und wei- 
ter nichts, blofs in den. Arten ist Differenzi -J 

Nachdem, ich die; Lehre vom Denken durthgearbei* 
tet habe, will ich zur ^Sittlichkeit übergehe^ wobei 
sich *lenu gleichfalls neue Aossichten zeigen. Die er- 
sten Gründe der Sittenlehre werden genetisch auseinan- 
der gesetzt , besonders zu beweisen , dafs es keine ewi- 
ge und unabänderliche Regeln» Gesetze der Natur gebe. 
Aus der Sprache selbst- wird dies alles hergeleitet Es 
wird daraus auch .entwickelt, was das eigentlich beim 
Renschen »ei, Neigungeft, Triebe; Leid» nschaften etc. 
Diese Materien werden yorzwgl ich durch die Beschaf- 
fenheiten des-, Gesichts erläutert. In jenem wird der 
Sau bestätige, dafs alles /Ideen und Moralkät phisisch 
seu In einem sowol als im andern wird ein allgemei- 
ner Scepticismus gelehrt, mic dem die Religion nicht 
bestehen kann, welches hier und da geradezu benom- 
men werden soll.. Hierbei werde ich mich in manche 
Untersuchung über den Zustand noch heutiger unge- 
nannter wilder Nationen einlassen. * Denn, mefrer Ein- 
sicht nach werden durch solche auffallende Gegensatze, 
wenn man sie in das gehörige Licht stdit, die- Gewiß- 
heiten und ihre Heale vom Grund aus erschüttert 

Hier mein Freund haben Sie die- Idee vc» *ne!ner 
Theorie und dem Werke > Wormn ich bei erübrigten 
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Stunden arbeite. Es mögte hoch ; ein Jahr und mehr * 
Zeit bingeheu, ehe es zum Vorschein kömmt. Denn 
ich will mich bemühen, diesem Buche den Grad der 
Ausarbeitung zu gehen, der mir selbst gefallt, und dem 
Ideale, weiches ich mir einbilde, in etwas nahekommt 
Erbt will ich alle Materialien zusammentragen, und dam» 
ordnen. Aber bei meiner jetzigen Lebensart*, kann ich 
diese Sorgiale nur selten anwenden. Wenn ich mich * 
nur erst in Ruhe und von den Gegenständen, die mir ' 
tier : .so L sehr, zu wider Und ärgerlich sind, entfernt sehen % 
konnte^, Jen habe einen Sinn, der sied gern tinen 
gröisera Einflufs verschaffen, und sicb.ua Umernehmun. 
gm vergnügen wurd*. 

• Ich lege diesem. Briefe einige Schriften bei von der ■ * 
sittlichen Natur, dem Patrioü^ US) und dcm Verfalle der 
Religion. Der Verfasser der ie. zte r n trägt kein Beden- 
ken,' sich Ihnen als seinen Frt, J1(i zu' "nennen, aber 
andern will und muis er unbekannt bleiben. 

Was die Beobachtungen über dk sittliche Natur 
,des Menschen betrifft: so habe ich bei m, angestanden, 
üb ich sie Ihnen Schickte, weil ich fürchte Sie mög- 
ten mich darnach beurtheilen, und meiner l'^. n , we ^ 
ches ich gern vermiede. Indessen da ich meint 2\veck 
erreichen kann, wenn ich Ihnen zuvorkomme, u* 
eigenes Lrtheil darüber hersetze: so empfangen Sa so i. 
ehe beigehend. Die ganze Schrift: ist weder geso^ 
noch gebraten, ohne Zusammenhang und Ausrührun 
Ich schrieb sie damals tim zuf schreiben, eiue Absicht, 
die ich eben nicht v*nveriV Ich schrieb alti Natura- 
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!ist, der nicht gern alle Religion vergessen wollte, und 
doch sein System nicht zur Evidenz bringen konnte. 

Deshalb sprach ich da zuweilen von einem andern 
Leben, von einigen Naturgesetzen etc. von Dingen, wo- 
von ich kein Wort mehr glaube. Die Schrift ist jetzt 
in meinen Augen einfältig, obgleich noch einfältigere 
in der Welt existiren, sie ist voll von engbrüstiger Em- 
pfindsamkeit und affectiven Gefühle, und was das arg. 
ste an ihr ist, sie will den göttlichen Rouseau einer 
tadelhaften Härte beschuldigen. Indessen kann ich so 
gerecht sein, und sagen, dafs ich in allem damals die 
Wahrheit redete, weil meine UeAerzeuguag so beschtf 
fen war. 

Jetzt ist diese alles ^'egentheil, ich find* aber an 

sich betrachtet, darin k *° e n Grund, mich jetzt für klü- 
ger oder besser zu Jaken, denn ich habe mich blofs 
geändert. InzwiscVn sind diese Begriffe relativ, und 
man ist gewohnt alles nac h seiner Idee, entweder für 
gut oder schieb z " schätzen. 

• 

Sollter Sie also d* e Schrift, nach ihrem Maafsstabe, 
unter die^t 5 ^ 60 ^ 11 ^ 11 Producte setzen, so mögen 
Sie rec 1 baben '> ich versichere Sie aber anbei , dafs ich 
niemr' wieder solch * Beobachtungen schreiben werde. 
^T e }-geBs werde ich mich wol hüten, dies Urtbeil an- 
Jr i zu eröffnen, da sie keine Mauvilions sind, d. h. 
. bei Ihnen diese Bogen noch einen relativen Werth 
iabcu, ja, igh b^rc von vielen, dafs sie sich recht herz- 



lieh daran erbauet haben. Nun so möge es Ihnen denn 
recht wohl bekommen ! 

Die beiliegenden Brochüren verlohnen zwar der 
Mühe nicht, dafs ich Ihnen anmuthen könnte , mir ihr 
specielles ürtheil darüber zu* sagen ; indessen würde 
es mir angenehm sein, wenn Sie mir nur so überhaupt 
Ihre Gedanken darüber mittheilten, indem ich vielleicht 
Nutzen daraus ziehen kann. 

Ich bin Ihnen aufrichtig verbunden, dafs ich durch 
Unzern Ihre Schrift bekommen werde. 

Von Valsalva ist mir nichts bekannt; wie heifst 

sein Buch? 

- 

Auf das Werk histoire phUos: et posit: du com- 
merce etc. bin ich recht begierig. Ich mögte Sie wol 
bitten, "wenn Sie mir nur meine Unverschämtheit nicht 
übel auslegten. Doch Sie mögen nun böse werden* 
und es thün oder nicht — sein Sie doch so gütig, und 
bestimmen mir auch ein Exemplar von Ihrer Ueber- 
setzung dieses Werks, wenn Sie dergleichen übrig ha- 
ben werden. Beharren Sie ja lieber Mauvillon bei dem 
Vorsatze, die Paralelle zwischen unsem Staaten, und 
den Griechen und Römern auszuarbeiten. Die Sache ist 
richtig und noch zu wenig untersucht. Und ein freier 
und uneingenommenef Kopf mufs es sein, der den Zu- 
stand dieser Sacheft beurtheilen will. Wie sehr wird 
unsre Speculationsfheorie Ihnen behülflich sein , die son- 
derbarsten Ereignisse aufzulösen. Z. B. die Sprache je- 
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des Volks enthält seine verschiedene Ideenarten. -Der 
Bau der Wörter giebt meistenteils einen Grund, wafi 
um ihre Bedeutung so oder so unserm Gehör einfallt. 
Aus erstem Iäfst sich bestimmen, in welcher Manier 
ein Volk die Wissenschaften, tractiren werde* So ist 
die männliche Sprache der Römer gar nicht zü unse- 
rer Methaphisyk geschaffen, kein einziger geberner Rö- 
mer würde je wie Ronnet oder Woif haben philosophi- 
ren und schreiben können. Mufste nicht schon Cicero, 
um seine Subtilica'ten verständlich zu machen, die er den 
Griechen zu danken hatte, auch ihre Sprache reden? 
Und deren Ausdrücke in seine Schriften übertragen und 
naturalisiert. Aus letztern lassen sich Characterzüge 
entziffern. Die Römische ^Sprache ist scharf und ein- 
dringend , sie greift spitzig das Gehör an. Hiernach ar- 
ten sich die Gefühle. Die Römischen werden stark, 
rauh und männlich sein. Vielleicht sind diese Gedanken 
zu 'weit getrieben, und Grillen, doch gilt dies gewifs 
-nicht so von den Kenntnissen. Ich will nicht sagen, 
als ob man in einem Werke, Wie das Ihrige werden 
wird, darüber spitzfindig raisonniren müfste, sondern 
man kann von jenem reden, ohne dieses zu thnn. Er- 
ziehung, Religionen, Staatsverfassung, Vergnügtingen 
und Commerden werden Wol Ihr Hauptgegenstand sein. 
Führen Sie ja dies Unternehmen aus. Ea ist die Idee 
zu einem Original werke. 

In einigen Jahren Werde ich mich auch an ein po- 
litisches Werk raachen, welches die Einrichtung eines 
Staats, und seine in allen Fächern hornige Gesetze zum 
-Vorwurf haben soll, erläutert durch die vorhandenen 
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politischen Verfassungen auf der Erde. Es soll vor- 
züglich ein reelles Ideal sein, wonach Staaten gebilde| 
werden können. Es fehlt der Idee weder an Eigenheit 
noch Wichtigkeit. Warum sollten wir nicht auch, nach 
unserer Art versuchen, von Gesetze zu schreiben, ob- 
gleich Cicero und Montesquieu de legibus geschrie : 
ben haben. 



\ 

/ 



Was ich einst für vollständige Werke, in Hoffnung 
auf de Nachwelt zu kommen, ausarbeiten werde, ist 

schon in meinen Ideen beschlossen. Nur Zeit, Freiheit 

_ i 

und ruhiges Leben mufs ich haben. Die Brochüren, 
die ich von Zeit zu Zeit ausgehen lassen will, sollen 
nur dazu dienen, mich mit den Publicum iu eiuiger 
Connexion zu erhalten. 

' Machen Sie doch Ihre Apologie etc. druckfertig. * ' 
Verleger linden sich gewifs. Selbst Helwing nimmt es 
ohnfthlbar, ohne dafs Ihr Name, aufser ihm weiter be- 

J TW 

kannt; werde. Jede solcher Schriften erwirbt sich ein , 
Verdienst um die Menschheit. 1 

Bei Ihrer Theorie ferwerftn Sie also ohnfehlbar 
die Unsterblichkeit des Menschen: denn was sollte 
nach dem Tode fortdauren, da alles Körper ist. 



I 

Verehren Sie ein höchstes Wesen? Verzeihen Sie 
mir die Frage; ich wünsche immer Uber solche Gegen- 
wände die Raisonnements verständiger Köpfe zn hören. 
Sie mögen nun ein solches Wesen statuiren oder nicht; 
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so bitte ich Sie , mir nur mit wenig Worten Ihre Be- 
tyeisgründe miuutheilen. 

Lassen Sie uns mitunter, wenn es Ihnen gefällig 
Ist, politische -Discurse einmische n. Ich plaudre gern 
von solchen Sachen, ich würde heute von dergleichen 
noch anfangen, wenn ich nicht fürchteu mülke, dafs 
Ihre Geduld schon müde sei. Uebersehen Sie indessen 
die Weitläutcigkeit meines Briefes. Ich aber würde 
über Sie klagen , wenn Sie mir kürzer schreiben wür- 
den. Beglücken Sie mich b'ild durch Ihre Antwort, und 
sein Sic meiner steten Zuneigung versichert. 

Diez. 

K achschrift. 

Diese Nachschrift schrieb ich in Wernigerode, wo 
ich mit Unstern zum letztenc uie zusammengekommen 
bin, denn einmal mufste es nech geschehen. Älauvil- 
Ion; ich soll Ihnen in Unzers Namen sagen, denn e; 
selbst kann nicht schreiben: dafs er Sie in der vollsten 
Inbrunst seiner Seeie umarme, und in Gedanken tau- 
sendmal küsse; er werde bald Staub sein, bald da wob- 
Ben. wo es kein Leben mehr gieüt; aber so lange er 
noch Othem zieht, ist es ihm tntzücken zu wissen, 
<b& ex mit Mauvillou auf dieser Erde gemeine Sicht 
gemache habe. Rabber sei bezahlt, und werde derselbe 
Ihnen die Qukurtg schicken. Sollte er U... bald ster- 
beu ; so m^ttn Sie solches als ein Andenken von ihm 
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sich solches zurück erbitten. Sie sollen glücklich nach 
seinem besten Wunsche leben, und ihn unaufhörlich lie- 
ben, so wie er Sie geliebt hat. 

Schliefslich mein lieber Mauvillon bitte ich Sie, mir 
bald zu antworten, aber die Briefe gerade nach Magde- 
burg an mich unter meiner Adresse zu schicken, wel- 
che Ihnen bekannt ist; denn an Unzern sollen Sie 
nichts mehr adressiren. Ach! mein Freund, leben 
recht wohl* 



Vierter Brief 

Mägdeburg am sten Mfirz 1774. 

■ 

Würdigster Freund! . 

Zu einer Zeit, wo ich, wo wir beide eine uns erge- 
bene Gesinnung und Herz verlieren sollten, und verlo- 
ren haben, wo die traurige Gelegenheit rief, uns näher 
mit einander zu verbinden, wo wir so viel mit einan- 
der zu reden gehabt hätten, eben da fangen Sie an zu 
schweigen. Ursachen mufs Mauvillon freilich haben; 
aber welche sind die Ursachen, die Sie von der Beant- 
%vortüng meines Briefs zurück halten? Hätte,. ich an- 
stöfsig geredet, und warum ? Ich . weifs nichts, und bin 
mir dessen nicht bewufst. Es wäre aber möglich, dafs 
Sie sich etwas ins Gemüth gesetzt hätten, was ich 
nicht wissen kann. Dann reiisen Sie mich doch we- 
nigstens aus diesem Zweifel heraus, sagen mir wenig- 
stens, ws*s Sie denken, damit ich zu Hülfe kommen, da- 

G 2 
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mit wir einander verständigen «können. Das ist ja der 
Billigkeit gemäfs, um so mehr, da ich gar nicht begreif«, 
wie ich an einem Mifsverständnifs Schuld haben kann. 

Immer harrte ich Ihrer Antwort , um Ihnen ' die 
Nachricht darauf erwiedern zu können, die jetzt schon 
zu Ihnen gelangt sein mufs. Da ich aber biofs jetzt 
noch keine Zeile von Ihnen gesehen habe: so kann ich 
unmöglich länger stillschweigen, ich mufs Sie ans .Ih- 
rer Ruhe reifsen f und Ihnen so spät etwas sagen , was 
Sie schon wissen , was Sie indefs billig von mir zuerst 
hätten hören müssen , wenn Ihre Antwortsschrift nicht 
über, die Zeit- ausgeblieben wäre. 

Unser edle Freund Unzer ist am I3* n Januar 
Nachts um halb 12 Uhr gestorben. Sein Ende ist still, 
sanft und ruhig gewesen, so dafs selbst seine Mutter, 
als Augenzeuginn gesagt hat : sie habe noch niemanden 
eines so sanften Todes sterben gesehen. Aller Justiga* 
tion und Andringens ungeachtet ist er bei dem Bekennt, 
cisse seiner Philosophie beharrt, und hat auf solche Art 
seine Ueberzeugung durch seinen Tod besiegelt. Ich 
weifs das alles sehr genau und richtig, weil mir von 
einem Freunde aus Wernigerode, Ziegler, der die letz* 
ten Tage über in llsenbufg bei Unzern und seinem Hin- 
tritt gewesen , unverfälschte Nachricht mitgetheilt wor- 
den ist 

* 

2. B. Der D. Hardegen fragte Unjrern; ob er 
aufser den Leiden des Körpers noch mit andern Leiden 
au kämpfen habe? Er, da er hioht laut mehr reden 
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konnte, legte die Hand auf seine Brust, schüttelte mit 
dem Kopfe und lächelte. — Ist das die Sprache einer 
bangen Brust, eines beunruhigten Gewissens? 

Der Hofprediger Schmidt war im letzten Tage bej 
ihm, reik-te vom Christenthum, und erzählte einige Bi- 
belsprüche. — Unzer sagte : er sei längst von der Falsch- 
heit der Religion 1 überzeugt, gewesen , jetzt sei er za 
schwach sich auf Widerlegungen einzulassen,, indeft 
mogte er zu seiner Unterhaltung von der Religion pm> 
losophisch reden, aber nicht vor ihm, wie vor einem 
Kinde, Sprüche auskramen, denn Ueberzeugung zu be- 
wirken, müfste er sich ohnehin nicht einfallen lassen. 

1 Das war Schmidts Sache nicht; er bot nur noch 
das Abendmahl an; Unzer verweigerte solches j durch 

ein Lächeln , und so ging der Bekehrer von dannen. , 

• - . • • 

Verschiedene Christen in Wernigerode haben zwar 
dies und jenes aussprengen wollen. Z. B. Unzer sei 
im Anfall von Gewissensbissen gestorben, allein es ist 
die gröbste Lüge, und man weifs ja schon, wie es die 
Christen machen. 

s . x 

/ 

4 ■ 

Ich mag Ihnen nklit beschreiben, wie schmerzhaft 
mir unsers Freundes Tod war und noch ist, und sein 
Wird. Sie können es; sich leicht vorstellen. 

Nun aber mein Freund, vereinigen Sie sich mit mir 
noch fester, lassen Sie unsre Freundschaft Unzers Ruhm 
werden 9 denn er eigentlich führte uns zusammen. Bre. 
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chen Sie Ihr Stillschweigen, und geben mir mit nach- 
sten weitläuftige Antwort. — Sie sind ja voll von In- 
teresse, und ich schmeichle mir auch etwas davon z» 
besitzen. 

* , Was bedarfs mehr , um gern an einander zu« schrei- 
ben? Also sehe ich bald einen Brief von Ihnen, undbe- 
harre in wahrer Zuneigung und Achtung gegen Sie 



Diez. 



Fünfter Brief. 

Magdeburg am i6ten August 1774. 

» * 

Würdigster Freund! 

T 

Ich wohne in einer grofsen Stadt, habe nur einen ein- 
' zigen Freund und Gesellschafter, und das bin ich. So 
weit man es aber immer in der Selbstgenügsamkeit mag 
gebracht haben; wünscht man sich doch dennoch zu 
Zeiten Abwechselung. Wundern Sie sich also nicht, 
dafs ich so ungekgentlich Ihre Antwort forderte. Ich 
vermuthete wol, dafs Ihr Stillschweigen die Folge über- 
häufter Arbeiten sein mö'gte; weif ichs indefs nicht ge- 
wifs wufste , so gerieth ich in Versuchung auf die Ver- 
änderung Ihrer Gesinnung gegen mich zu argwöhnen, 
und Sie werden wol wissen, dafs wir, die wir doch 
50 gerne nach Ursach und, Wirkung forschen, zum Arg- 
wohne in etwas geneigt sind. Uebrigens müssen Sie 
sich von Ihren Arbeiten nicht zu oft abhalten lassen. 



. r 
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Geben Sie dem Freunde höchstens auf jeden Monat eini- f 
ge Stunden, so können jene unmöglich darunter leiden, 
und ich kann nicht billiger seim Ihre Briefe, jch bia 
nicht gewohnt zu schmeicheln, sind mir äüfserst ange- 
nehm. Nur eins vermisse ich darin,« Sie scheinen ge- 
gen mich noch zurückhaltend zu sein , wenigstens rc*. 
den wir miteinander noch nicht gtnug, um uns zu 
überzeugen, dafs wir alles gesagt haben. - Setzen Si* " 
sich vor, Unzcrn in m ; r wieder zu sehen, und dann 
schreiben Sie mir so bogenlange Briefe, als Sie jenem 
schickten. Ein raisonnirender Briefwechsel hat, w* 
I nigstens für mich Eremiten , sehr viel reizendes. 

j Ihre Trauer über Unzern ist gerecht. Glauben Si* 
auch nicht, als sei ich gleichgültiger. Mein Freund, 
ich habe viele Thränen vergossen, die letzten Thräneit 

, meines Lebens! Jch habe unsern Freundlekien gesehen^ 
Welches Sie nicht sahen, und das Elend wargrofs; ich 
mufste in einer letzten Umarmung die ewige Scheidung 
ziemlich sinnlich wahrnehmen — und das sind Auftritte 
die das Herz wol erschüttern können. 



Halten Sie mich aber unverhörter Sache nicht ftir 
einen Barbaren, wenn ich das Gestä'ndnifs thue, dafs ich 

• 

mich mit Ihrem Wunsche eines künftigen Lebens nicht 
vereinige. Was wollen wir unmögliche Dinge .wün- 
schen? Und denn da eine künftige Fortdauer gleichfalls 
ein vermischtes Leben sein mufste, und sich nicht blofs 
auf die guten und unangenehmen Empfindungen, die uns 
hier zu Theil wurden, zusammenschränken könnte, so 
Wird es eben dadurch etwas, was ich noch einmal zu 
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besitzen nicht verlange. Mir ist das Leben keine Wohl- 
that. Ich wünschte überhaupt nie geboren zu sein. 
$as eitle, unnütze lind unerhebliche alier menschlichen 
Ditfge ist mir gar zu tief eingeprägt Und in der That 
Bcheint es mir etwas ausserordentlich' hartes, sich ein 
Dasein zu denken, welches durch den Tod nicht gecn- 
digt würde, sondern bis in Ewigkeit sonder Ziel fort- 
dauren sollte. 



Ufern, ; . , t: . : . . . ^ 



c 'W^hrh^h uns beiden wäre Unzer gewifs erschie- 
nen, wenn noch. St^as- zji erscheinen v on ihm da ge- t 
wesen wäre! Ich wufste um den Vertrag, den Sie mit 
ihm gemacht hatten, ich dachte auch manchmal daran, 
aber, bei dem damaligem schlechten Wetter konnte ich 
mich des Gedankens nicht erwehren , dafs die Manen 
auf so übelen Wegen schwerlich reisen könnten. 

Ich mufs gestehen , dafs ich ihn , wider Ihren Rath 
ermuntert Tiatte, sich den Ceremonien nicht zu unter- 
werfen, und es ist auch recht gut, dafs ers nicht ge- 
than hat. Der Priester hätte ohnfehlbar, man weifs ja 
wie es zu gehen pflegt, eine Bekehrungsgeschichte 
drucken lassen, und das wäre dem Andenken unsers 
freundes noch nachtheiliger gewesen. Mögten nur der- 
gleichen Beispiele häufiger werden, und mögten über- 
haupt die Freidenker sich den Gebräuchen der Kirchen , 
gar nicht unterziehen: so würden dadurch am ersten 
/ die herrschenden Meinungen, die sich des Ausschliefsungs- 
rechts anmafsen, gebrochen und gemildert werden; und 
darum allein mufs es uns zu thun sein, und nicht um 
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Ausbreitung der Wahrheit, als welche weder wir noch' 
uidere Bitzen. 

Ich habe Unzern versprochen seine einzeln gedruckte 
Gedichte, wovon er einige weggestrichen, in ein Band- 
chen zusammen zu ziehen und so herauszugeben/ Ich 
will die£ übers Jahr bewerkstelligen, und dabei einige 
Nachricht von seinem Leben anhängen, >wo ich ihn jedoch' 
nicht als Freidenker nennen soll noch werde; So wajr 
sein Wille. Schade dafs er nichts Vollständiges hinter- 
lassen! Er hat mir alle seine an ihn geschriebene Briefe 
übergeben und geschenkt, es sind darunter auch die Ih- 
rigen. Einige haben mir schon angelegen , ihnen ihre 
Briefe wieder herauszugeben, ich habe aber diesen Wunsch 
nicht erfüllen können. Ich $age dies deshalb, wenn et. 

mein lieber Mauvillon eine ähnliche Forderung ma- 
chen sollte. T*hun Sie es ja nicht, denn ich miifste es 
Ihnen abschlagen. Sie wissen ja überdies, dafs die Briefe 
bei mir in guten Händen sind. Kein Mensch wird sie 
zu sehen oder zu lesen bekommen. Haben Sie denn 
etwa einer Angelegenheit halber an einen gewissen Pies- 
sing in Wernigerode geschrieben? Selbiger soll die Hof. 
rathin Unzern zu sprechen verlangt haben, wegen ei- 
nes Briefes, den er von Ihnen empfangen hätte, er ist 
a W nicht vorgelassen worden, welches wol seine Grün- 
de haben mag. Ist das gegründet? und dürfee ich Ihr 
Anliegen nicht wissen? 

» • • 

Sie haben vielen Einflufs auf U. Denkungsart und 

Studien gehabt, und sich ein wahres Verdienst um ihn 

erworben. Sie gaben ihm die eigentliche Wendimg, und 
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leiteten ihn, auf die besten Wege. Auch hat er vollen 
Gebrauch davon gemacht 

Ich kann mir leicht vorstellen, dafs'ich Ihnen von 
meinen Meinungen zu wenig gesagt habe , um Sie iri 
den Stand zu setzen , solche gehörig zu prüfen. In 
Briefen kann man sich auch niemals so ausbreiten. Ich 
werde indefs an feinem Buche fortarbeiten, damit ich 
binnen einem Jahre wenigstens die vornehmsten Mate- 
rialien -zusammengetragen Ue. In Absicht des Ge» 
sichts bin ich jedoch darin mit ihnen einig, dafs das 
Gefühl und der Gebrauch der Gliedmafsen seine ersten 
Lehrmeister sind; denn ein Mensch der niemals Körper 
befühlt, und sich nicht von Ort zu Ort bewegt hätte, 
Würde bei den gesundesten Augen niemals gehörige 
Begriffe von Gestalt, Dichtigkeit, Raum etc. erlangen.. 
Dies eben führe ich zuvo* aus, zeige auch, wie dabei, 
überall die Sprache zum Grunde gelegt werden mufs, 
und denn erörtere ich, wie wir mit den Augen und 
dem /Munde abstrahiren und raisonniren. Da ä'ufsert 
sich die unumschränkte Herrschaft des Gesichts. Frei- 
lieh ist dieses an sich von dem unsrer Land und vieler 
andern Thiere licht verschieden, aber dadurch, dafs un- 
ser Gehör und Mund, Sprache lernen, erlangt unser Ge- 
sicht ein Bewufstsein, und wird denken. Ich lege 
nämlich jedem Sinne ein besonderes Bewufstsein bei. 
Mein fühlender Fufs denkt eben sowol als der schme- 
ckende Gaurn. 

Es bleibt bei Ihrem Worte, welches Sie im leta- 
net Briefe an U. geben, dafs jeh das Exemplar Ihre* 

- 
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Buchs bekomme, welches Sie erstem zugedacht hatten. 
Ich bin voller Begierde darauf. Zwar verstehe ich nur 
halb und kafum halb französisch, aber die Lust, mit der 
ich daran gehen werde, wird es mich gewifs ganz ver- 
stehen lassen. Schm. . . trägt sich mit folgender Hy- " 
pothese von einer entstandenen Gottheit: er nimmt ein 
Chaos an, worin denn auch alle verständige Wesen 
als Monaden verwickelt gewesen. Die vortrefflichste 
unter diese habe sich aus Trieb der Menschenliebe von den : 
übrigen abgesondert, und das ganze chaotische Universum 
umgebildet, und die Reiche und Anordnung der Dinge 
producirt, wie wir sie jetzt sehen. Djeserbalb und da 
sich diese vorzügliche Monade schon durch verschiedene; 
Stufen hindurch vervollkommt habe, behaupte sie den 
ersten Rang, sei Gott, und \v%de ihres Wohlthuns 
halber verehrt. Andere Monaden konnten sich mit der 
Zeit zu gleicher Vollkommenheit erheben, und jener- 
bliebe nur, und dag beständig der Vorzug übrig, dies, 
alles so geordnet zu haben, das einzige Verdienst was« 
einem Gott anständig wäre. — Durch fliese Hypothese 
meint Schm... die Deisten und Atheisten zü vereini- 
gen. — Sie können leicht denken, was ich davon ur- 
tbeile ! 

Ich gebe gern zu, dafs ich nicht in dem Sinne Scep. 
tiker bin, worin man diesen Namen zu nehmen pflegt. 
Ich ziehe nur dies Wort auf mich, weil es noch am 
ersten auf mich pafst- Der Zweifler entscheidet nicht i 
absolut, weil er nicht weifs auf welcher Seite Wahr, 
heit ist. Ich aber suche keine Wahrheiten, und leugne- 
dafs es dergleichen gebe und geben könne. Die Unter 
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schiede?, die man macht, als Wahrheit, Irrthum, Vor- 
urtheil, Falschheit etc. hebe ich auf, und bringe ai!e> 
auf das Wort Ideen zurück, die sich jeder »ach seiner 
Art macht» Will man also jene Termen beibehalten, 
so sage ich, das ist Wahrheit was jeder glaubt, er 
glaube nun, dafs die Erde still stehe, oder dafs das 
tausendjährige Reich .kommen werde, oder dafs keiß 
Gott existire. Es kömmt also alles darauf an , wo»« 
sich jeder überzeugt habe. In dem nun, wovon ich 
überzeugt bin, entscheide ich absolut, es. bestehe sol- 
ches in leugnen oder adfirmiren,^ und dazwischen zweifle 
ich nicht« Deshalb aber gebe ich meine Sätze nicht 
für absolute Wahrheit aus, und wundre mich auch 
nicht, wenn andre sich die Sachen nicht so vorstellen 
und nicht so glauben, wie ich; sie würden meiner Mev 
iiung sein, wenn sie die Dinge aus meinem Gesjciitt 
puncte durchaus betrachteten, und ich würde auf ihren 
Glauben gleichfalls schwören, wenn ich in ihrer 
und Situation wäre. , 

J ! • ** 

Eine lateinische Uebersetzung von Sextus itnpiricus 
ist mir nicht bekannt, kann ihn deshalb nicht lesen, 
weil ich kein Griechisch verstehe, und doch müßte ich 
ihn so gern lesen. Sagen Sie mir doch mit wenigen 
den Einwurf, den er wider die sogenannte mathemati- 
sche Gewifsheit, besonders wider die Zahlen macht. 
Wie viel Zeit müfste ich wol auf die Erlernung der 
griechischen Sprache zubringen? , 

« 

Cum quoad reliqua sermone utaris lutino , itltim et mi- 
hi commendasse videris respondenti , ^uod ex casu fortuito 
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nuwersum prqsilire non potuerit, in eo Inbentes tibi adsen- 
tion inopimtas enim verum consensus, sietiam, quod tantutn 
pono, indigestam parjat ejus modi; quam inpraesentia coth 
spicimus , partium conglutinationem formamque efficere 
flaue nequit. Verum de nmndi aeternitate omnia, quae nth 
bis occurrimt testare mihi quidem videntur. Primo mul- 
Uimabstim y quin in notione, quam voci a et er n um adjicis, - . 
tccum. conumam. Extau In quae, quijiac nostra indisfep» 
talione optinnis erit modrraior, mundum y cuius prin- 
cipium tantum modo ignoramus aetemum vo» 
cai'8 fülemus. Iile vero, qui aeternitate m adserit y quum nuU 
lum plane adesse potest Universum princi- 
pium, ut riunquatn existere incepcrit, dir t de content 
dit Quo igitur sensit : , mundum unquam habitisse ori- 
gjmem ptrnego. Sunt sanc multa, quae stabiliendam hancce 
snitcnt/am, in medium proferre possem, unicum autem 
nominasse argumentum sußeiat. Ecce linguam. Jüeo quo* . 
dam metore ipsam hominibus invitam non esse, idest, in 
quo tuecum co ns cutis / altera vero ex parte a me quuqia 
impetrare nun possum y ut üs quorum mimero et iu ad. 
dictus es, qui ling u arum or ig in es int er homü 
tum inventa refernnt, acceaam linguae struciura, 
forma ädque indoles aeque ac hominum census artieuiatio \ 
sensu umque construetio ac pereeptio, hacc ejusque gemris 
plura me saneeeptissimum reddiint, linguae inventum ab 
hominibus proficisci non posse. Cum itaqne 4iec deus i uu 
fiam nechomines linguae condonaverinL , ori^inem, co^ ur 
inde, Unquam utio esse prtncipio adeo^ue ab ae tno 
ü usu fuisse. Qiiod ci invictum suerit { ck tarn dicta i 
lücarcf quam her der tan: Hb e Iii a te reccusiti ad 
tumta prineif i* destruere audeo) nihil aliud ex ineoiligere 
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licet, nisi ut Universum una cum human o gener e lingua* 
rumque vati etatibus ab aeterno et sine initio ra esse, ex 
literit. 

Quibus ita constitutis , mundum contemplantes ad 
deum quendam tanquam creatorem confugere nccesse.non 
hakemus. 

Quae sunt, sunt, qualia cuasunt, et ab aeternonque' 
fucre et erunt labenti aetate. Quidquid interea rationes, 
quibus, quod deus mbis praesit, de f ender e anniteris, at- 
tinet , ipsae , mea saitttn sententia , futidamento minus sta- 
bilt "» super strupiae sunt. Pulchritudinem atque ordinem, 
quem universo attribuis , ego certe non video. Nam cwn 
bene academicus mecum adfirmes: nihil usquam dari, quod 
absolute bonum quod absolute pulcrum ordina- 
tumque foret qui eius modi eiegantiam atqiu> perfectio- 
nein de universo praedicare potens? Dßnominai lor.es isiae: 
pulcritudo, ordo etc. parites ac ceterae onmes nostrae 
cognitiones umbrae , sunt plane arbiträr iae, ita\ qui- 
dem ut ex its nihil, quod in absqluio verum c er tum 
que sit, erui possit. Insupet: reiolvas rago , , quonam 
ex tante exemplo istud, quod de pulcra universi forma- 
tione tibi ejjenaisü, depro-mas? haberne mensuram nor- 
mamque peremuem, ad cujus modum id quod ßnetn uni- 
versi et ordinem adpellant homiuem dijudkare et pro ae- 
terno indubitataque veritate retuiiiare queas? Quo funda- 
mine destitutus ab asserto, mundum esse absolute perfec- 
tum et pulcrum, eo ipso etiam prohiberis. Aia e con- 
trario corum est causa, qui revelationem sibi vindicant. 
Ii enim determinatus ac in aeUrnum veras de rerum 
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creatorum bonitate et praestantia tibi datas esse regulas 
obtendunt , quare pro sua parte Judicium stabile ferre va- 
lent. Nos autem, qui, super haec quasi deliramenti elati, 
rationis uostrae dictamina sequimur, nos inquam aeter- 
nas, universalissimas indnbitatasque veritates minus caU 
lemus adeoque nec de mwndi perfectione nec deformitate 
absolutum quid statuere possumus , quippe cunctis quae 
adsunt , nulluni natura inhaerat praedicatum , et nihil tief 
pulcrum nec drjorme, sed quod cunque utut est. £x quibus 
omnibus luculenter adparet, Lac ex parte ad humen quod* 
dam argumentari. Fas non esse. Caeterum quod ad ar- 
gumentum ab effectu ad causam, spectat unde\ unu t 
versum esse rem creatam, evincere moris est, istud par- 
tim ideo mihi non obstat; cum antea, linguani, absque 
priucipw , hinc et mundum esse aetemunl , enueware sus- 
eiperem; partim tota illa concludendi ratio analogiae e 
diametro repugnat. In dubium quidem vocari non polest, 
quin cuneta et animantia et inanimata quondam orta aU 
que a praecedentiüus producta fuerint, verum enim vero. 
si ejus modi rerum series attento amme consideraveri- 
mus statim animadvertamus nteesse est, nihil modo he* 
terogeneo nasci, sed quaecumque ex homogeneis, puto 
iis, quae ejusdem generis et species sunt 9 generari\ ultra 
haue igitur, ut itadicam, luieam progredi non licet, si 
in dato aliqiio castt ab effectu ad caussam argumentum 
ducere nobis animus est. Nonne autem contra hanc ana» 
logiam dir ectr kern genitus impingit, si Universum hoc cor» 
poreum adeo sive -ante spirüuali sive composito, nulla te» 
uns tarnen qua genus et speciem munda coordinato , genu 
tum esse statuerimus? Quis jicri potest ut ita cogitaiio- 
nts nostras a mundo qua ejjectu ad deum qua caussam, 

. / 
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ab oppositis , ad opposita transfcramus? Quin si etuu 
nniversi gener ationan admiserimus , evolutio tarnen ist* 
nulla certe alia ratione aqalogtre cogitari passet /nisi 
ut, hoc Universum ab alio universo hbmogeneo et poste> 
rias herum ab ulteriori elc. s procreatum fuisse credert- 
mus , coque modo progressttm in mfinitum a parte antt 
mundorüm gignentium et gaütontm dcfensuri esse mus; & 
}us wo hypotheseos cum mulla ex ratione fautor esst 
twn possim y ne deo ad adsertum ui cujus mundus hk 
esse mmquain ineepit et esse nunquam definet. 

• 

Da man so wenig Gelegenheit hat, über vorstehen- 
de Materien im Ernst zu raisonniren, so brauche ich 
Ihnen nicht erat zu sagen, wie willkommen es 
mir ist, IhreMeinung über meine Schlufoarten zu hö- 
ren. Wir; wölk n nicht um. die -Wahrheit oder Richtigkeit 
dringen , denn wir haben alle beide recht, wir mögen 
glauben was wir wollen; sondern es sei uns angenehm zu 

wissen, was Sie denken, und was ich denke, und 

• 

warum Sie so, und waruni ich so? Vielleicht überzeugt 
einer den andern von seinen Säczen, d. h. macht ihm 
die Sache so betrachten, wie er sie betrachtet; und 
das ist schon ein grofser Gewinn für das Gedankeain- 
teresse zweier Freunde. Ich wiederhole es also, dafs 
Sie mir lange Briefe schreiben .mögen. Wie manches 
haben Sie in meinen vorigen Briefe unbeantwortet ge- 
lassen ! 

Werden Sie die Dichterbriefe noch fortsetzen? 

Leben Sie glücklich, und bleiben Sie festen Fußes 
mein Freund, wie ich der Ihrige sein werde. 

^ Diez,. 
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Sechster Brief. 

m * 
• 

Magdeburg am 5ten Juni 1 774. 

Diesmal, mein würdigster Freund war die . Reihe zu 
zögern an mir. Ich kann mich aber weitla*uftigen Ent-- 
schuldigungen überheben, weil Sie von mir glauben müs- 
stn, dafs ich ohne die dringendsten Hindernisse niemals 
säumig sein werde. Leihen Sie mir also Nachsicht, 
und vergelten nicht Gleiches mit Gleichem. 

Ihre Auskunft wegen Plessing ist mir angenehm. 
Für gewifs habe ich nicht behauptet, ober einen Brief 
von Ihnen erhalten zu haben , wirklich vorgegeben hat. 
Unzers gewesener Auf Wärter, als er neulich Iii er war, 
wollte es mir berichten, und dieser Mensch kann viel- 
leicht falsch 'gehört haben. Mich schien aber ein ge- 
wisser Argwohn darin zu bestärken, den ich auf PI... 
geworfen hatte. Die Meinungen und Gefühle der Men- 
schen sind verschieden. Duldsame Köpfe aber verargen 
einander diese Verschiedenheiten nicht, und obloquiren 
sich sonder Verdrufs. Dies soll der Fall mit uns sein, 
die wir Freunde sein wollen, ohne in Gemeinschuft der 
Gedanken zu leben. .,. 

Den unter unserm Geschlechte so sehr gemeinen 
Wunsch der Erhaltung und Fortdauer unsers Seins nen- 
nen Sie ein Gesetz der Natur, und ich heifse es 
die Wirkung der Gewohnheit zu leben. Jeder 
oft wiederholte Genufs wird uns ein Bedürfnifs. So, 
vorzüglich das Leben, welches wir mit jedem Morgen 
frisch empfinden. Kraft eines mechanischen Zusammeo- 

H 
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hangs, wird es uns altemal schwer, einen angewöhn- 
tet Zustand zu verlassen, am schwersten aber wird es 
uns, wenn das gegenseitige Verhältnifs, worin wir tre- 
ten sollen, uns noch ganz unbekannt ist, ja wenn wir 
etwas ihm ähnliches noch nicht erfahren haben. Was 
mufs also dem Menschen scheinbarlich fremder sein, als 
der Tod, der ihm ganz etwas ungewohntes ist? Dies« 
Gewohnheit (und alles Thun und Lassen ruhet Ursprung- 
lieh auf Gewohnheiten und Fertigkeiten- ist es, welche 
die sogenannte Liebe zum Leben, den Wunsch der|Er- 
haltung überzeugt. 

^ * 9 

% * * 1 

Die Neiguqg aber wechselt mit der Verschieden- 
heit der Umstände, welche ihr Nahrung geben. Dahin 
gehören die tausendfaltigen Interessen, Connexionen, 
Lieblingsbeschäftigungen , Familienangelegenheiten , Ver- 
wandtschaftssorgen , kurz alles, was ein Vorwurf un- 
serer Thätig!;eit geworden. Je anziehender, oder je 
entfernter von uns alle diese Dinge sind, je nachdem 
ist auch unsre Leberisliebe wärmer oder kälter. Oft 
mögte man gern von hinnen gehen, aber hier fällt uns noch 
dies , dort jenes ein , was uns einige Aussichten öfnet, 
welche abzuwarten wir uns nicht versagen wollen. Ja 
uns selbst lodert wenig Feuer, aber um uns herum 
glimmt, der uns erwärmende Zunder. Je gröfscr daher 
die Interessen eines Menschen sind, desfo mächtiger ist 
»eine Neigung zu leben, * 

Wie ungern, wie sträubend wird vor allen andern 
. der König von Preufsen sterben? und so überhaupt alle 
Menschen, die auf Thronen sitzen, sollten es gleich 
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die schläfrigsten Köpfe sein. Ünpolirte Nationen hän- 
gen wenig ans Leben , desto mehr die Wissenschaftli- 
chen. Die Ursache ist, weil Kunst und Wissenschaft, 
das Gefühl des Bewufstseins erweitern, und daher die 
Begierden vermehren f die an vielfachere Gegenstände 
gebunden sind. Man kann nun leicht sehen, dafs eben 
in der~EnWehungsart der Lebensliebe das Mittel liegt, 
unsers Zustandes überdrüfsig zu werden, und den Tod 
als den Befreier von Ungemach zu wünschen. Wenn 
nämlich Jemandes Denkungsart durch verschiedene Zu- 
fälle so gestimmt wird, dafs er in gesellschaftliche Un- 
terhaltung nicht mehr verwickelt ist, dafs ihn die ge- 
wöhnlichen Vergnügungen nicht mehr vergnügen, dafs 
er die sogenannten Güter der Welt nicht mehr achtet, 
und sie als Dinge betrachtet, die ihn nur in Uebelkei- 
keiten bringen, dafs er nach seiner Art nichts mehr 
vor sich sieht, was ihn intercssiren könnte, dafs ihm 
vielmehr alles ekelhaft und widrig zu sein scheint: so 
Würde dieser Mensch vom Tode sagen, was der Dich- 
ter Seneka vom Schlafe: t 
f » 

Tuque 6 domitor 
somne iaboram, requies animi 
pars Humana meiior vi tue. .' 

Und solch ein Mensch, der sich von der Gewöhn- 
heit zu leben, gleichsam entbunden hat, wird natürli- 
cherweise eine Fortdauer nach dem Tode wenig oder 
gar nicht achten. Lassen wir nun noch solche Mei- 
nungen hinzu kommen, wie Sie bei mir finden, dafs 
ich für mich keine Stufenfolge auf der Welt annehme, in 
den Universo keine Absicht und Zweck entdecke, in 

Ha. \ ; • 
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absolut keine Güter und Uebel statulre, auf alle mensch- 
liehe Kenntnifs und Grübelei, (ohngeachtet ich ihnen jetzt 
gelbst roch anhängen mufs) nicht den geringsten Werth 
setze, dafs ich von der Eitelkeit alles Thuns und Wesens 
so lebendig durchdrungen bin, dafs ich nicht absehe, 
was es mir nützt, gelebt zu haben, noch weniger, wo- 
zu es dienen sollte und könnte, nach dem Tode aber- 
nnils zu leben, dafs dies alles eine Quelle von Ueber- 
drufs wird etc. so N wird es leicht begreiflich, wie icb 
bewogen werden könne, mich nach einen zweiten Le- 
ben nicht zu sehnen, und solches höchlich zu verbit- 
ten. Uebrigens bin ich weit entfernt, mich wegen mei- 
nes Zustandes zu beklagen. Ich kenne die Notwen- 
digkeit, und lasse unbekümmert über mich ergehen, 
was sich fügt. Ich bin gewissermafsen gegen alles 
gleichgültig, und in dieser Absicht habe ich mir die 
Denkungsart der sogenannten Wilden zugeeignet, die 
alles nehmen, wie es kömmt, ohne sich weiter darum 
zu bekümmern. 

Bedanren Sie mich also ja nicht, mein Lieber, ich 
halte mich keinesweges für bedaurungs würdig, so wie 
ich auf der andern Seite nicht beneidens Werth bin, und 
nie sein werde. Ünd um mich zu überzeugen, dafs ich 
in der wahren Philosophie noch nicht weit gekommen, 
müfsten Sie mir Vorher beweisen, dafs es irgend eine 
Wahre Philosophie, dafs es absolute Wahrheit tind Ge- 
wifsheit gebe. Ich zweifle nicht, dafs Sie sich nach 
Ihren Grundsätzen für glücklich achten, und dafs Sie 
eich als Epikuro — Stoiker immer wohl befinden wer- 
den. Allein, mein Freund, schreiben Sie, dafs Ihr Wohl- 



Öigitized by Google 



befinden, nicht sowol Ihrer Philosophie, als vielmehr 
Ihrer mechanischen Gemüthsart zu, die das Resultat Ih- 
rer Erziehung und derjenigen, Situationen ist, worin Sie 
seit Ihrer Geburt bis auf den jetzigen Augenblick ge- 
setzt worden sind. Sie sind, wie ich sehe, Ihrem Cha- 
racter nach lustig, aufgeräumt, zum Vergnügen geneigt, 
tiefe Melancholie kann in Ihnen nicht fufsen , Sie sind 
umgänglich, gesellig und wenig eigensinnig. Diese Ge« 
müthszüge müssen Sie in einer beinahe stets gleichen 
Heiterkeit erhalten, und eben diese sind LFrsach , dafs 
Sie unter Ihren 1 Studien diejenigen philosophischen Grund- 
satze ergritten haben, zu denen Si. sich jetzt beken- 
nen. Denn ich glaube bemerkt zu haben, dafs die Men- 
schen besonders in Ansehung der Moral, unter alle» 
Prinzipien sich just diejenigen zueignen, die mit ihrer 
schon vorher angewohnten Denkungsart und Handlungs- 
fähigkeiten übereinstimmen, Prinzipien, denen ihr Er- 
ziehungscharacter das Wort redet. Wären Sie in ei- 
nem andern Cirkel von Menschen, als geschehen, erzo- 
gen worden, wären Sie in andre Connexion und Wege, 
als geschehen, gekommen; so würden Sie 'auch anders 
als jetzt denken. Eben so würde es mir und allen an- 
dern Menschen ergangen sein. So sind Erziehung und 
Lebenssituationen die Hauptquelle aller unserer lieber- 
zeugung, und daraus mufs es erklärt werden, meiner 
Meinung nach, wenn wir die Menschen mit Verände- 
rung ihres Lebensinteresse gleichfalls in ihren bisherigen 
Grundsätzen wechseln sehen. Auf solche Are pflege ich 
zu sagen: dafs jeder in dem, was er behauptet Recht 
habe, er behaupte auch was er wolle, und niemand hat 
mehr Recht als der andre, welcher, das gerade Gegen- 
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tbeil vertheidigt In absolute aber ^iebt es weder Wahr* %# 
heit noch Irrthum. Dies ist die Summe meiner Philo- 
sophie. ' " 

■ 

Die\Vernigerddischen Nachrichten habe ich theils da- 
her, weil ich , wie v Sie wissen, 8 Tage über mit Unzern 
in Wernigerode zusammen war, theils wurden mir nach 
meiner Abreise von dem dortigen Regierungs Advocat 
Blum, einem denkenden unglaubigeu Mann, mit jeder Post 
die; merkwürdigsten} Vorfälle geschrieben, und ein ge- 
wisser Medieiner, Ziegler, von ähnlicher Denkungsart, 
gab mir ausführliehe Nachrich von Unzers Tode weil er 
Augenzeuge dabei gewesen war. Nachdem die Mutter 
gesehn, dafs, aljer Bitten ungeachtet keine Bekehrung zu 
hoffen wäre, hat sie es hingehn lassen und sich durcf; 
Vermittelungs Gebete beruhigt. Unzer ist sehr unver- 
merkt gestorben , weil ihn der Othem allmählig verlafsen. 
Als die Mutter dieses und überhaupt die ruhige Lagen des 
letzten Tages bemerkt, hat sie zu den Umstehenden ge- 
sagt: sie habe noch Niemanden eines so sanften Todes 
sterben sehn , weil sie nthmlich nichts von der> sogenann- 
ten Gewifsens Angst wahrgenommen. 

* 

Hoc toco au lern reficere non possum, quod forsitan nun- 
quam in meutern tibi venisset. Unzerus ferne et uoster, tnanus 
sibi inferendi et doloribus Jane imtnensis imponendi finem, 
ceperat eonjitium. De quo cum quosdam certiores r edder et, 
et, ut sibi succurrant 9 obtestaretur. Ipsi tarn preeibus ejus 
instantibus quam calamitate, qua cum conflictabatus permoti, 
miserum, fpe convalescendi orbatum, mortem sibi consciscere, 
quam emeiatibus permultis eres adkuc coueuti, melius pu. 
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iantcs , *i peragendum consilium 9 operas suas contutere, 
ad eo ut instrumenta , isü scopo idonea , ad tum per ferre 
valuerit. Verum autetn ex conscii's quidam , nescio quo im- 
pulsu, rem ad matrem detulit, omnia, quae facta eranU 
commttnorat. Qtübus rebus cognitis per terre facta quidem 
nutier, Jed animo praeveniendi jam propensa, futuris ob 
viam ivit atque omnia adfüium missa intercepit. Quo facto 
ad ipsum se contulit et cum prodlta tum peracta patefecit. 
IUe , licet consilium positum apcrtum paucis tarnen postdie- 
busi dtcessit. Notatu autem Jane dignisumum est , quod 

1 

mater , quae alias actoribus acriter irascebatur , omne in 
proditorem ipsum converterit adiam. Sie sehn dafa 
Unzers letzte Tage und Tod eine verwickelte Scene wa- 
ren, wenigstens für mich verwickelt geworden sind. Ver- 
mächtnifse für Zweifler hab ich nicht ausgearbeitet, son- 
dern es ist ein kleines Scsriftchen von 2 Bogen, welches 
unsern Freund selbst zum Verfafser hat und schön 4 Mo- 
nat vor seinem Tode in Amsterdam durch Sehn. . . Veran- 
staltung abgedruckt gewesen ist. Dieser schickte ihm ein 
Exemplar davon mit der Anzeige , dafs die übrigen 2CO 
Stück aufs Neujahr erfolgen sollten. Jenes Exemplar ist 
auf mich gekommen, letztere sind aber noch nicht einge- 
laufen, sobald es geschieht, werd ich nicht ermangeln, 
Ihnen sogleich einige Stück zu übermachen. 

< » 

Ich habe aber mit unserm Freunde eine andere Schrift 
verfafit, welche zwar schon vor seinem T(>iie unter die 
Prefse gekommen , aber wegen Verzögerung des Verle- 
gers erst in diesem Sommer fertig werden Wird. Sobald 
sie fla ist, werden Sie solche erhalten. Sie werden leicht 
\rifsen, wefsen Inhalt sie «ei. Es versteht sich zwar 
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schon von selbst, ich bitte Sie indefsen noch bei allem 
was Ihnen heilig ist, nennen Sie niemals meinem Namen 
als den Verfafseiy denn ich würde die äufserste Gefahr 
laufen , weil die Schrift gehemmt ist. Eben so tief ver- j 
sohweigen Sie sowohl bei dieser als jener U. . . Namen 
seiner Mutter und Anverwandte wegen, worunter die er- 
ste mir schriftlich geklagt hat, dafs ich ja das äufeerste 
anwenden möchte, um -zu verhüten, dafs er nicht als 
Freydeuker bekannt würde, 

• . ' 1 • i 

Was seine Verbindung mit Schmettau betrift: so hat 
er einen Brief an ihm geschrieben, worlnn er ihm die Ver- 
mä'chnifse schxke und die Antw ort darauf mit i Exceuiplar 
wie gesagt, ließ an ihn /ein. Unzer antwortete wieder 
und kurz darauf starb er. Schmcttau's abermaliger Ant- 
wortsbrief traf ihn also nicht mehr, sondern ward durch 
die Mittelsperson in Berün an mich geschickt. Weil nun 
Unzer schon vorher dieses nach Berlin so verabredet hatte, j 
trug er mir zugleich auf von seinem Tode an Schm. . . 
Nachricht |zu geben. Dies ist geschehn, ich habe aber 
von ihm die Antwort noch nicht. Genauer war die Ver- ! 
bindung zwischen beiden noch nicht. 

Ich bin mit meinem physologischen System noch im- 
mer ganz einig und werde es auch, wie es scheint; 
wohl bleiben. Was mir das schwerste war, mufs ich Ih- 
nen sagen: nemlich wie sich die Sinne communiziren und 
wircken, wie einem der eine vom Objekte angethan ist, 
der andre sich sogleich ebenfalls von eben derselben Sache 
eine Vorstellung macht ( insofern diese Sache unter seiner 
Spahre auch gehört) bei einigen läfst sichs leicht erklären. 

■ ■ . i 

* » 
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besetzt ich schliefse die Augen und nehme nun etwas in 
Ke-Hand z. B. eine Scheere, ich fühle die Scheere , ich 
sehe auch die Scheere, ohne die Augen zuöfnen. Denn 
wärend ich das Objekt befühle: richten sich meine geU 
schlofserie Augen darauf hin und sehen die Gestalt defsen, 
was ich fühle gleichsam an , so lange , bis ich die Gestalt; 
Scbeere, sehe etc. Allein wie theiltsich das Ohr dem Auge 
mit, oder Vielmehr die Sprüchworter dem Auge? Sobald 
ich ein Wort höre, hat auch das Auge Bild von d€tii 
Worte und dem Objekte, welches angedeutet wird; Unz er. 
Sie und ich sehn sogleich Unzers Gesicht , G*st*it, Wer- 
nigerode und andere Umstände. Wie wird das Auge bei 
diesem Worte stracks aufgerufen? In welcher Communi- 
kation stehn, also hören und sehen, da die Struktur beider 
Sinne gar nicht zur Mittheilung angelegt zu sein scheint ? 
Sollten Sie^ in Ihrem Buche nichts von- dieser Erfahrung 
abhandeln, so sagen Sie mir doch im künftigen Briefe Ihre 
Meinung darüber. Ich nehme bei diesen Erklärungen 
nicht den Nervenbau der Sinne selbst zu Hülfe, denn da 
lafsen sich meiner Meinung nach nichts anders als höchst 
arbiträre; Dinge herausbringen f weil andre gar nicht im 
Stande sind , die Beschaffenheiten und Zusammenwirkun- 
gen der intiernKörpertheile positiv zu bestimmen ; sondern 
ich sammle bei diesen Materien fiufsete Erfahrungen, 
woraus ipan merken kann, auf welche Angewohnheiten 
die Beihelfung der Sinne 1 berührt, und so bilde ich denn 
die Analyse, z. B. Nachdem wir Fertigkeit der Sprache 
haben erkennen; wir jedes Objekt unter dem 
ihm auferlegten Namen (dies läfst sich noch tiefer 
hinunter zergliedern). Wenn ich eine Kutsche sehe, 
fällt mir- xinwillkührHch sogleich das Wort Kutsche, in 

f 
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den Mond. Die Wörter, wie Sie mit mir annehmen , tnt- 
chen ups geschickt, die Objekte anerkenntlich von einan- 
der zu unterscheiden und sie unter sich zu vergleichen* 
Nun habe ich verschiedene Arten von Geräusche gehöre 
und habe sie namentlich unterscheiden gelernt, Kutschen* 
fahren, Menschentritt, Läuten, Flintenschuis etc. Ge- 
setzt also ich sitze auf meiner Stube und höre auf der Gasse 
eine Kutsche vorüber rollen; indem haben auch meine Au- 
gen ein Bild davon , ohne sie wurklich angesehn zu ha- 
, ben. Wodurch ^cKe Mittheilung? Ich gebe dazu verschie- 
dene Data an;? hierunter eins! Ich höre dasJKutschejifahren 
und zwar qua Kutscher, weil, laut des Obigen, meinGe- 
l?.ör,4as Objekt augenblicklich unter dem ihm eignen Na- 
men, wahrnimmt- Vermöge anderer Ideen von Ort, Ent- 
fernung etc. aber zieht sich mein Gehörsinn auf 
die Strafse hinaus, hört nehrnlich, dafs das fahren 
draufsen sei. Diesem Zuge folgt da« Gesicht 
nach, weil dies., wie anderweit bewährt wird, auf alle 
Bewegungen des Körpers sich hinrichtet. Da nun das 
Auge schon weift , dafs im Gehör eine Gewahrnehmong 
entstanden, so sucht es, indem es in der Vision auf die 
Strafse hinblickt, verschiedene Objekte zu verglei- 
chen, woraus es schon mehrmals hat ein Ge- 
räusch entsfcehn sehn, um dasjenige heraus 
zu bringen und zu sehn, wovon das Gehör 
itzt adficirt word en. Reiten, pfeifen , das alles ist 
es nicht, denn das Gehör und Mund sagen Kutsche bis 
endlich das Auge sich das Bild von der Kutsche zusam- 
mensetzt und Rader rollen sieht: da stimmt das Gehör so- 
gleich mit ein und beide Sinnen haben sich nunmehr com- 
municirt Auf dem Blatte lafct sjc& jier&leichen mein wolü 

« 
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bescchreiben, weil aufser Peoceptionen mit der äufserstert 
Schnelligkeit vor sich gehn , aber man mufs noch die Er- 
fahrung dazu nehmen , dafs durch die ao, 30 und mehr* 
jährige Uebungen die Uebergä'nge der Sinnenmittheilung 
zu solcher Fertigkeit gedeihen und daher so sehr in einan- 
der üiefsen, dafg einem die Greneen und Perioden beinahe 
entwischen. Aber bei kleinen Kindern die erst Sprache 
lernen, kann man dergleichen recht deutlich merken. Ich 
wünschte über meine Erklärung Ihre Meinnung zu hören* , 
und wenn Sie nicht mit mir einig sind, Ihre offenherzige 
Einwürfe. , , . 1 

Wegen sextus Empirious habe ich an Heliwing ge- 
schrieben, dafs er mir ihn schicke. Wer sollte in Magde- 
burg diesen Mann haben? Vielleicht auf dieser oder jener 
Bibliothek , mit deren Vorstehern ab* habe ich keine Ver-' 
bindung. Sie scheinen* nicht zu wissen, dafs der alte 
Rektor Goldhagen , der einige Griechen übersetzt hat, 
schon vor 2 Jahren gestorben sei. Er dankte kurz vor- 
her ab ; begab sich nach Halle zu feinem Sohn und da ver- 

t \ * 

schied er. 

- 

• » I 

Berkeleys Buch habe ich zwar nicht gelesen, bin aber 
mit seinen Grundsätzen bekannt. In der Wolfischen Phi- 
losophie pflegt; man seine Sekte die. Idealisten zu nennen. 
Das Lehrgebäude ist ein Gewebe der ausgesonnesten 
Spitzfindigkeiten. Ich gestehe gern, dafs ich sonst als t 
Wolfianer vergebens nach' beweisen grübelte, mir das Da- 
sein der Materie demonstrativisch zu erhärten ; nun könnt 
ich auf der andern Seite die Ideenwelt nicht statuiren, weil 
ich doch meine Arme und Beine nicht für ledige Lotionen 
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halten wollte. ' letzt aber bin ich andrer Ueberzeugufig. 
Ich weifs nicht, ob Sie sich, im Ernst für unvermögend 
halten können, den Berkelei zu widerlegen, da ich glaube, 
dafs unser System von derSprache recht dazu geschickt 
ist; ich wenigstens dächte solches ganz gut bewerkstel- 
ligen zu können, ob inzwischen Berkelei, wenn er auf- 
lebte und zu mir käme überzeugt werden würde, käme 
darauf an, ob er sich überzeugen lassen könnte und 
wollte, wo nicht? so wäre es in beiden Fällen des An- 

: * 

fangens nicht wertb* Denn Gott Humor ist auch einer 
von denen, - die Ueberzeugungen machen und zerstören : 
Aber der Materialist Mauviilon würde den Spiritualisten 
englischer Nation mit schönen Anmerkungen begleiten, 
weshalb ich Sie zur Uebersetzung ermuntere. 

Ich lege Ihnen eine Bitte vor, um deren Erfül- 
lung ich Sie ersuche. Es besteht darin, dafs Sie mir von 
folgenden griechischen Wörtern „ woran mir gelegen ist, 
die eigentlichen deutschen Bedeutungen sagen. 

* i * ■ 

%ohov (ich glaube hehlst Kolik) und otvx5e$epov irpur 
enrs , KXi (Tctpesepov kdys und rx -wpiarx kxtx Qvgiv und 
irpoTfyovvevx %w\ xrovpoifyouvevx und xvxkvTfeix und ou 
uxXkov wtxq ro tia V sxetvivi; i\ ovSerepeg und tmv 
«Bot TT. Hur nehmen Sie mir mein Anliegen ja nicht 
übel. 

' • "\4 ' • 
Obs gleich dem Menschen etwas eignes ist, dafs er 
•ich nicht leicht von den einmal angenommenen Meinungen 
abbringen läfst, weil er sobald er dergleichen erhascht, es 
sogleich zur Summe seiner Personalität schlägt und also 
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seiner Eigenliebe unterwirft: so glauben Sie doch sicher- 
lich dafs ich nicht so stricte auf meinen Hypothesen be- 
harre um sie nicht gegen Gründe, die mir überwiegender 
scheinen sollten auszutauschen, denn da ich in der Stifle 
für mich meine Erkenntnifs sehr gering schätze, so bin 
ich dadurch so gestimmt worden , dafs es mir wahrhaftig 
ganz gleichgültig ist, was ich denke und glaube. Daher 
bin ich im Raisonniren nicht hartnäckig, ich nehme alle» 
mal an was mir nach meiner Art am einleuchtendsten zw 
sein scheint. Aus diesem Gesichtspuncte betrachten Sie 
mich immer. Nun muis ich Ihnen aber sagen, dafs ich 
noch bei meiner Meinung von der Sprache bleibe. Sie 
schreiben, wenn inan die Fortgänge von der Sprache und 
ihren durch die nachfolgenden Iahrhunderre erlangten 
Reichtlium ansieht und denn bemerkt je höher in das AU 
terthum hinauf; die Armuth der Redensarten immer grö- 
ßer werde: so kann man leicht auf den ersten Ursprung 
der Sprache zurück schliefsen, und wird gleichsam von 
der Redegeschichte unsers Geschlechts darauf hingewiesen. 
Ihr Einwurf hat Schein. Lassen Sie uns; aber die Sache 
nehmen wie Sie ist. Beym Vorrath der Sprache pflegt 
man.nuistcntheils die gegenwärtige Zeit vor, Augen zu 
haben, und weil man da sieht, dafs wir Wörter haben, 
die unfre Vorfahren nicht hatten, so schliefst man gleich 
dafs wir reicher wären. Allein man lege die sogenannten 
neuen Wörter auf die eine Wagschale und die absoluten 
die unsre Vorfahren noch hatten, auf die andre: so ver- 
muthe ich dafs die Stange im Gleichgewicht schweben 
werde. Der Fehler ist, dafs wir die veralteten und abso- 
luten Redensarten niemals rechnen. Man erstaunt wenn 
man aktcutsche Bücher liest und die grofse Menge der 

t. v 
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Ausdrücke findet, welche wir nicht mehr kennen und de- 
ren Bedeutung wir nur noch aus den Zusammenhang erra- 
then müssen. Von dieser Seite betrachtet deucht mir sind 
die neuern Vorräthe nicht gröfser als die alten 2) haben 
wir denn neue Wörter erfunden? Keineswegs. Alleunsre 
neugemachten Tennen sind entweder aus andern Sprachen 
entlehnt; 2. B. Perfektibilitä't, Genie etc. höchstens haben 
wir dergleichen Wörter original Endungen gegeben, oder 
-wir haben einige Originalwörter in mehre Flexionen ge- 
bracht oder diesen eine Sylbe zugesetzt und jenen eine ab- 
genommen. z.B. Bälder (von bald) herrisch Eigensucht, 
aufsparen etc. das sind unsre neue*n Vorräthe (Wörter die 
jeder von uns alle Tage nach Gelegenheit machp. Es 
könnte zwar sein, dafs wir, jetzt einige Wörter hätten, 
die unentlehnt, und von denen in der alten Sprache keine 
Spur zu finden wäre; denn es wäre nichts aufserordent- 
liches ; ' indefs fällt m/r doch wahrhaftig kein einzig solch 
Wort bei. Wissen Sie eins? dies bemerken wir noch 
bey den sogenannten Original Skribenten , dafs von Zeit 
zu Zeit neue Wendungen bey den Redensarten aufkommen 
und dafs einigen Wörtern neuere Bedeutungen beigelegt 
worden. Es geht so mit allen Sprachen und aus der rö- 
mischen giebt uns Gallius vershiedene Denkmale, wo er 
unter andern sagt: dafs bey den altern Römern' humanitas 
Gelehrsamkeit und wissenschaftlichen Unterricht hiefs; 
die neuern aber verstanden darunter Menschenliebe, als 
wofür es auch unsre Schullehrer nehmen, die das erstere 
nicht w r issen. Aus dieser Erscheinung aber läfst sich 
nichts günstiges für den Sprachen Ursprung schliefsen; 
die eigentliche Bewegursach solcher Spracherzeugungen 
schreibe ich der Direktion des Gesichts zu, wie ich es 

/ 
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in meinem Buche anführen werde. 3. Müssen wir erwä- 
gen, welche Sprachen es denn sind bey denen dergleichen 
Verwandlungen vorgehn , und da sehen wir , dafs es nur 
unter den Völkern geschieht, welche die Wissenschaften 
ohngefa'hr ajif die Arten ; wie Griechen und Römer und 
wie wir Europäer jetzt, treiben, als wodurch nemlich die 
Objekte unserer Erkenntnifs und die Ideen so unendlich 
vervielfältigt worden , dafs wir in der Hitze der Anschau» 
üng, da uns die Ausdrücke <i*7*u fehlen wollen, der altvä- 
terlichen Sprache Gewalt anthun und neue Deutungen ma- 
chen, ohne eben die Wörter selbst zu verändern. . Daraus 
beweise ich mir dafs die Reisebesehreiber recht haben, 
Wenn sie behaupten, dafs die Sprache der Chinesereben v 
so wie ihre Künste und Wissenschaften, heute noch auf 

_ « 

eben den Punkte, stehen , wo sie vor vielen Iahrhunderten 
standen, dafs die Sprache des Algouquius noch eben dkr* 
selbe ist, die es im hoben Alterthume war. Ueberftaupt 
redet der Wilde durchaus wie seine Vät;er , weil er unsre 
sogenannten Wissenschaften nicht hat, und wohl ihm dafs 
tr dieses Alkall nicht kennt! 

Aus diesen und mehreren Gründen sehe ich nicht,/ 
wie aus dem jedesmaligen Zustand der Sprache etwas 
auf ihren Ursprung gefolgert werden kann. Zweitens ist 

es zwar wahr, dafs wir Sprachorgane besitzen und diese 

• 

uns vorzüglich von andermVieh unterscheiden, weil wir 
nach geschehener Anlernung sprechen können. Geschieht 
aber auch diese Anlernung nicht , so ist uns zum Unter- 
schiede nichts 'mehr übrig als die Gestalt des Körpers. 
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in Wildern aufgewachsen und auf vieren kriechend gefun- 

■ 

den hat. 

Ehe rinn nach Ihrer Meinung Sprache entdeckt war, 
konnten die Menschen in keinen andern als ähnlichen vie- 
hischen Stande gelebt haben, und sie sollterf Spracherfin- 
der geworden seyu V crcdat fndaeus Apella. Um sich ein 
Objekt unter einem Namen zu merken und um diesen Na- 
men zu behalten, ja diesfn Namen erst den Objekte bey- 
zulegen: dazu wird schlechterdings Approbation erfor- 
dert: das werden Sie mein Freund nach ihrem eigenen Sy- 
stem mir zugeben müssen. Von Bekanntschaft mit Wör- 
tern aber kann ich mir unmöglich eine Anerkennung den- 
ken. Indem man also den Menschen Sprache erfinden 
läfst gesteht man ihm etwas zu , was doch erst durch die 
Erlernung der Sprache erworben werden kann. Dieser 
einzige Umstand führt so viel Inhalt bey sich , dafs ich 
Ihre Auskunft darüber zu vernehmen wünsche. Herder 
spielt mit em Paar wunderlichen Dingen die ganz arbiträr 
sind, Besinnung und Besonnenheit und macht 
einen Roman, weil er nicht wufste, dafs allein die erlernte 
Sprache es ist, welche dem Menschen erst das giebt, was 
wir Vernunft nennen. Man nehme bey der Spracherfin- 
dung noch so viele Stöfse und Antriebe der Xatur oder der 
ä'ufsern Umstünde an , meinem desiderto wird dadurch 
nicht abgeholfen. Die Natur konnte das nicht in den Men- 
schen bringen, was er sich nur durch eine Reihe von lah- 
ren und Summe von Wörtern erwerben konnte. Herder 
räumt ein, ^dafs er in seiner jetzigen Schrift, die er den 
philosophischen Theil nennt, den Ursprung der Sprache 
mit Gewifsheit nicht bewiesen habe ; aüein er wili einen 
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zweiten, den historischen Thejl auch schreiben und darin 
glaubt er die Frage hinlänglich zu erschöpfen. Ich sag« | 
wenn das am grünen Holze schon geworden, was soll 
denn am dürren werden! Die von Ihnen genannte franzö- 
sische Schrift werde ich zu erlangen mir alie Mühe geben. 
Ich fand iq dem schmeichelhaften Gedanken, dafs mein ße- 
weis von der Ewigkeit der Sprache, wovon ich schon ver- 
schiedenes nivdergeschrkben, etwas neues seynwürue: . 
allein vor kurzem fiel mir eine Schrift in dieHändfe/ worin 
ich mit Verwunderung meine Ideen las, worin der gröfste . 
Theil mir vorgegriffen ist! Mags seyn! Das Buch ist sehr 
lehrreich, obgleich abstrakt geschrieben, Sie müssen es zu 
bekommen und zu lesen suchen und mit mir darüber confe- 
riren. Der Titel ist: Entwurf zu der ältesten 
Erd- und Menschengeschiehte nebst einen 

• 

Versuch den Ursprung der Sprache zu fin- 
den. Frankfurt und Leipzig 1773. Ich mügte den Na- 
men des Verfassers wohl wissen. 

ofam litterar um series ad nostras de vi quadam crea* , 
trice sermociniatioues mc ducit. lnsitias plane non es, quin, 
yuiecutique aävertimus , ex primis esse eonstrueta elrmentis, 
ad quid inde ad destruendum nimm ad sertum culligi queat, 
mihi certe non liquet. Qttossum enim materias per secula . 
km compactas in stamina sua cogilando resolvamus , cum 
ipsae in rndimenta ista nunquam redibunt et nuilo quoque 
ttmpore a creatore quodam , meo judicio inde eduetae , spe~ 
ties ad gener a, quae in globo nostro nobissese oß'enmt, per 
ihm gener am de mechanissimum cuilibet generi (quomodo? 
pkne ignoro et lubentes ignoro) insitum per omne atrum pro- , x 
Pgatus esse adsevenari. Sivi itaque cum Honnett hypo* 

% 

Digitized by Google 



130 

« 

thesin girpiinis ante exis dentis , sive cum aliis, qui baecum 
et ego ambulo , Epigenescu defendamus: utant que fabulam 
ita Semper interpretabor , ut, haneoe disposittoncm generan» 
dique vim et nisum et hoc specierum Vtque individuorum su 
tiiihum coagulum, quovis tempore, aüsque principio et fine, 
in usu fuisse ac viguisse adfirmem. Hine quaestio , , quam 
tu volvis , quo pacto et qua vi ornuia, cum ex elementis suis 
txierint, adeo inter se combinata fueritU? mihi suborini 
nec mixtionem isiam , uti putas, fortuitam dixerim, sed 
potius necessariam et aeterno Ording, munitam adpcllanerim. 
In genesin et ordinem antem istum investigare, superracane- 
um omnino est opus; eterim homines in globas, quas colunt, 
defixi ad universi contemplationem nati non sunt* Zerium 
viter iori disquisitione super sedes, cum Universum nec prin- 
cipium necfinem habere, mihilargiris, et solumodo globi nostri 
terra quei,cui initiutn iudique naturam cffectrhium surrogas, 
caussam agere videros. Iniuas partes autem et ex hoe ca- 
pite eo minus transire possum , quia de globi nostri aeterno 
täte ex dnplici sane ratione convtctus sum accedente nimirum 
argumento ex linguarum aeternitate desumto , qmd mihi w- 
tegrum adhuc reäguisti sub versiones quidem naturae nec 
cuarctabonec carumfines modumquc indigitare audebo, sunt 
inim res 9 de quibus , quod admepraedicare sollo. Anuali- 
bus interea consignatum est , multas certo hinc inde terra* 
rum obtigesse dcstrvctiones, qnm vastissimas saepe regiones 
in morea subito \demessas aut supervcniente vastatas diluvio 
aliore casu vaxatas esse; nullibi tero, nisi libris mofaccis 
f. dem habueris , traditum int enimus , globum ipsum , quotts- 
que patet , drmolitvm quondam renovatutnque esse et , rem 
si in^se spectamus, fieri non potuit , quin ejus notitia homi- 
nilms insit; accedit, quod in tcrre ipsa ejus modiperiodi 
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vestigia , qim alias tat er e non possuut r frustra quae sievis. 
Historien deficiente traditione pari modo ratio vimiis inniti 
indeque globi reformationem evintere non potens 9 nulla enint 
subsunt prineipia, unde conclusio ea cogi'quevt. Quod si 
comprobare non vales , quo jure globo originem vindicabis ? 
Quo jure Li cum quendam? Propius autem tibi aeeedam Glo* 
tum, quantus fuerit, aliquando destrucium atque postea n- 
stauratum esse , per nego dictis ex argnmentis , eo potissi- 
mum quod homines sermonis expertes futuri essent, nisiiste 
per aeternas generationes ad uos deiolutus foreU Utrum verae 
terra nosira postero aevo in totum dicui possit certoque diru- 
enda sit> valcfe ignoro quoniam rerum istinomodi caussas 
cognoscere, tneum twn est. Ponamys attamen fore\ut se» 
quiqri aetate universus globuli nqstri comhiexus labatus,- 
frangptus et conquassetus ut stabilita semel rerum feries 
äiscumpatus , animantia necensus sumaque misceantur imis : 
quid tum ? manebunt turbae atque retinae, Autertor orbis n&> 
stri facies non redintegrabitur nec hominum nec peeudum . 
genus unquam reviviscet. Anne forsitam deum ex machina 
vocaturi sumus? Aliaigitur 9 mi Mauvillon, mihi Suggeras 
argumenta ad vindicandam summt , numinis existtntiam. 
Uterum confiteor inter dhersissimas hominnm de deo opinio- 
nes nullam magis , msi Pythagoraeam quam et tu fovere 
videris, mihi arridere 9 ex qua deus sub animae mundanai 
natione coneipitar* 

« 

Ut litter as mox Her Am mecum communices, id est 
quod ohs te peto, Adsiduo me deltquas studio et valeas 
velim. 

- 

* * 

: i a v 



i 

• • • 

Haben Sie in Amsterdam , anfser dem Verleger ihres 

Buchs, nocn weitere Connexion und Correspondcnz ? oder 
wohin haben Sie sonst dergleichen anfser Deutschland? 

• | 4 » . • 

I • » * 

I 

0 • 

Siebenter Brief. 

Magdeburg am 2$ten October 1774. 

Endlich mufs ich nun die Müsse zur Antwort mit Gewalt 
mir nehmen, da mein jetziger Wirrwarr von der Unter- 
haltung mit mir selbst und me'nen wenigen Freunden mich, 
zu sehr t zurückhält. Sie haben wohl Ursach mein 
theurster Freund von Ihrem Glück zu reden, denn Sie ge- 
geniefsen Ruhe', wählen sich Arbeiten nach Ihren Lüster, 
sind Herr Ihrer selbst und sitzen der ehelichen Liebe im 
Schofse. Was wollen Sie mehr, wenn Sie übrigens die 
Stachel des politischen Ehrgeitzes nicht mit sich herum 
tragen ? Die bürgerlichen Geschäfte und besonders dieje- 
nigen i wo man mehr aus dem Kopf als mit der Faust und 
über Wissen gebietet , haben auch für Denker gewisse 
Annehmlichkeiten, wenigstens 3;eben sie Stoff genug zu 
stillen Betrachtungen. Aber wenn man dem Eigensinn 
ergeben und durchs Spekuliren dahin gebracht ist , den 
Dingen auf den Grund zu fassen, um zu sehn was an Ih- 
nen sey, so wird man mit Ekel in Fülle überladen. Denn 
da triift man eben, die bürgesliche GeseUschaft uberall auf 
ihrer schlechten Seite. Zanksucht, Eigennutz^ Schaden- 
freude, Cbikane, Parteilichkeit, Unvernunft und wie sie 
weiter heifscn, alle drangen sich um die Wette und eins 
übertrift innner das andre. Dies sehen und sich nur mit 

1 
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dergleichen beschäftigen müssen; das kann Galle und Un- 
lust zeugen und regen, wenn man noch k«ine hat. . 



Von dem allen mein Liebster sind Sie entfernt, be- 
sonders jetzt , da Ihr gnädigster Herr geruhet hat, Ihnen 
ein Stück Arbeit abzunehmen,, ohne Ihre Ergötzlich k ei t 
einzuschränken , und deshalb soll er auch der beste Herr 
heifsen, und Sie sollen darum künftig Ihre Briefe an mich 
tun ein Bla,tt verlängern. Das verabsäumen Sie ja nicht : 
Nach einen so sonderlichen Prolog komm ich zur Antwort 
selbst. 

Würde sich unser Unzer nicht freuen, wenn er wüfste 
wie jeder unserer Briefe von ihm redet. Gleichgültig ge- 
wifs könnts ihm nicht sein, da es ihm Beweis wäre, wie 
Werth und interressant sein Andenken uns ist. Ich konnte 
mir leicht vorstellen, dafs Ihnen die Züge, so ich Ihnen 
von seinem letzten Leben mitthejlce angenehm seyn wür- 
den. Wäre ich bey Ihnen, könnt ich mehreres und im 
Zusammenhange sagen, welches sich in Briefen nicht füg- 
lich thun läfst. So viel ist gewifs dafs sein Betragen in 
den letzten Tagen allemal exemplarisch bleibt, der Pfaffe 
cennts anders und hat den Ausspruch darüber schon ge- 
than. Indessen bin ich sehr [froh , dafs Unzer auch zum 
Scheine nicht der Bekehrungssucht nachgegeben hat. Ea 
Würde zu Nachreden Anlafs gegeben haben, wogegen ihn 
2n retten es Mühe gekostet haben würde, weil er selbst 
sich nicht mehr verantworten kann. Jetzt aber kann man 
nichts auf ihn haben. Alle die bis zum Tode um ihn wa- 
ren müssen gestehen, dafs er durchaus seinem Bekennt- 
aisse getreu starb. Und Mras kann rühmlicher seyn ? 
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Freylich entgeht mir viele ja die beste Materie, wenn 
ich dessen allen in seiner Schilderung nicht erwähnen darf. 
Wären nur zwey Verwandte von ibm todt, so würde ich 
nichts verschweigen ; aber jetzt mufs ich wenigstens der 
einen, die Sie wohl kennen , schonen. Betrübt für mich 
ist es, dafs ich an dieses Schreiben gar noch nicht kom- 
men kann, und je weiter es hinkömmt je mehr Occupation 
find ich. Ich darf erst Ruhe hoffen, wenn ich ein gewis- 
ses Amt habe j und vielleicht verfehl ich auch dieses Ziels, 
wenn ich auf dem Wege worauf ich stehe, befördert wer- 
den sollte. In dieser Absicht haben die Stelle» T>ey 
kleinen Fürsten tausend Vorzüge. 

» 

. Was Sie für die Ursach des Unzerschen Todes 
ansehn, davon mögen Sie wohl so unrecht nicht ha- 
ben. Den Saamen dazu mufs er schon früh gefangen 
haben, 

i 

Ejenn als ich ihn in Halle kennen lernte und mit ihm zu 
leben anfing, da hielt er sich sehr eingeschränkt. Seine 
einzigen Vergnügungen bestanden beynahe blos im Um- 
gang mit Freunden. Das war so mitten im Iahre 1770 
und denn weiter, Sie werden auch r wenigstens aus sei- 
nen Briefen wissen , dafs um diese Zeit seine Oeconomie 
durch die Eltern knapper eingerichtet wurde, welches er 
ihnen nicht verschwiegen haben wird. Indessen seinTheil 
war Ihm einmal beschieden. Seitdem die Christen Ame- 
rika zum christlichen Kaufhof, Schwitzkasten und Bet- 
hause gemacht haben: ist es freylich ein seltner Fall Cy- 
therens Wälder ungeschlagen durchzuwandern. 

« 

* 
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Was Sie vom Genüsse des Lebens sagen, mifsbillige 
ich gar nicht. Es war eine Zeit wo ich wie ein gesunder 
Epikurer lebte und das Zurückdenken daran ist mir noch 
allezeit sehr angenehm: aber ich bin, weift nicht wie, 
davon abgekommen, und habe nur die Vorstellung übrig, 
dafs ich vielleicht einst früh oder spät, zu dieser Lebensart 
wieder zurückkehren kann. Denn wer kann Bürge für 
sich seyn, da wir uns nach den Zeiten bequemen und än- 
dern? Lebten wir bey einander o Freund wie' wünsch ich 
es! so würden wir wegen der Macht des Beispiels und 
Umgangs, einer von den andern etwas annehmen und da- 
durch in unsrer De nkart selbst harmonischer werden. Dies, 
ich gestehe es Ihnen, ist auch noch der einzige Grund, 
der mit h bewegt mit meinen Freunden über diese oder 
jene Sätze zu concercir^n , zum Versuch nemlich, ob ich 
fie zu meinen Meinungen herrüber bringen könne. Denn 
die besten Vorsätze , die wiederholtesten Versicherungen 
nichts befördert so sehr das Zutrauen und Innigkeit unter 
Freunden als die Uebereinstimmung in Betrachtungen unrf 
Lehren. Die Begierde recht haben zü wollen, ist nuu- 
mebrso weit von mir entfernt, dafs ich lieber sogleich 
ganz schweige, um nur nicht jenen, Verdacht auf mich zu 
laden. Vielleicht ist auch Liebe zur Bequemlichkeit der 
Bestimtnungsgrund ; denn diese Art Gleichgültigkeit ist 
eine unmittelbare Folge der Pyrrhonie. Sie kühlt die Lei- 
denschaften ab, und läfstdieTricbfedernrcrschlafTen, wo^ 
durch sonst allein der bürgerliche Mensch zur Thätigkeit 
und Unternehmung belebt wird. Es wäre nicht gut, 
wenn es, wie Sie sagen, so viele wissen sollten , dafs 
Sie V. der meditat. etc. sind, denn wenn gleich Ihre äufse- 
re Ruhe keine Gefahr jdabey laufen sollte ; so haben Sie 
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doch desto mehr' ungeschlachtere Anfälle auf dem Blatte 
fcu erwarten. Indessen kümmern Sie sich auch deshalb 
nicht und glauhen Sie immer, dafs unterm Publikum noch 
einige sein werden, die sich zu Ihnen gesellen und dem 
elenden Geschmeifs entgegen reden werden. 

Für die Steinbartsche Schrift danke ich Ihnen aufs 
verbindlichste. Unter den Staaten haben mir besonders 
die gefallen, welche das Genie der sogenannten heidni- 
schen Religion betreffen, 

• * • 

Ich sehe schon mein Liebster, dafs wir über den Di- 
split wegen Ewigkeit oder Ursprung der Sprachen uns 
Dicht vereinigen werden. Die ganze Materie hängt merk 
ich, mit unsern beiderseitigen Systeme aufs gepaueste zu- 
sammen und da diese verschieden zu seyn scheinen; so 
müssen wir auch dort uneins seyn. Meine Gründe kön- 
nen also natürlicher weise für Siekeine Ueberzeugungs- 
kraft haben, so wie die Ihrigen keine für mich. Die 
Sache ist auch für Briefe zu weitläuftig. Wie viel hätte 
ich zu sagen über das, was Sie Armuth der Sprache, 
Sinnlichkeit der Wörter , Spuren der allmähligen Bildung 
u. s. w\ nennen. Denn ich mache mir von dem allen ganz 
andere Vorstellungen, aus der menschlichen Denkungs- 
Mechanik selbst hergenommen. Ich thue aber Verzicht 
auf diesen Streit, weil wir nicht zusammen treffen 
könnnn. 

In Unzers Leben werde ich Ihrer als eines Freundes 
gfdrnken . der viel zu seiner n annlichen Bildung beytrug; 
vielleicht erwähne ich auch den Umstand, dafs er 
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einige Zeit bey Ihnen aufhielt und studirte.' Ich werde' 
auch Gelegenheit haben, von den Briefen über/jen Werth 
der Dichter zu reden. Da wird es auf Sie ankomiArn , ob 
ich Sie als den Verfasser nennen soll. Ich bitte mir Ihre 
Maafsrcgeln darüber aus. / v 

Seh. . . ist über Unzers standhaften Tod sehr erfreut, 
und wie er sagt soll sich das Ende seines Lebens nach die- 
sem Muster bilden. 

< i 

D. schreibt mir, dafs Sie ihn um Weihnachten besu- 
chen würden. Ach körinte ich doch der dritte seyn! Da 
mir aber diese Freude nicht wiederfahren wird, so schüc- 
fsen Sie mich wenigstens in Ihr gutes Andenken ein. Sie 
empfangen diesmal einen kurzen,, künftig aber einen de- 
sto längern Brief. Bleiben Sie gesund, und glücklich und 
der Freund 

. Ihres 

Diez. 



Achter Brief. *) 

Magdeburg am igten April 1775. 

Geliebtester Freund ! 

*. ' ■ • 

Dieser Hand werden Sie sich wenigstens noch erinnern, 
wenn Ihnen] auch mein Name aus dem Gedä'chtnifs gekom- 

*) Dieses ist der letzte Brief dieser gewifs interessanten 
Sammlung von Herrn Diez. Auf welche Art der Brief- 
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* men seyn sollte. So viel ist gewifs , dafs ich Ihnen sehr 
lange eine Antwort schuldig bin. In welcher Zeit ich Ih. 
ren letzten Brief empfing karm ich nicht bestimmen , weil 
er mcht datirt ist. Aber schon unterm 28sten December 
74 habe ich die Beantwortung angefangen, deren Fort- 
setzung und Schlufs von einer Krankheit verhindert wur- 
de. Nachher hatte ich bis jetzt mit andern verdriefslichen 
Umständen zu thun , die mich zum Briefwechsel ganz un- 
lustig machten. Ich kann auch heute nicht so weitläuftig 
schreiben, als es sich geziemte. Diese Zeilen sollen nur 
, zu meiner Entschuldigung dienen, damit ich mich Ihrer 
Freundschaft wieder versichere, die ich vcrlohren zu ha- 
ben befürchten müfste, wenn ich von Ihrer Beständigkeit 
nicht vorhin überzeugt wäre. 

Verzeihen Sie also meinen Fehltritt, wenn dasjenige 
diesen Namen verdient was eine Fügung der Nothwendig- 
keit war. Es soll wenn ich es abzuändern vermag nicht 
wieder geschehen. Ich werde sobald als möglich weit- 
läuftig an Sie schreiben. Wollten Sie indefs mehr thun, 
als ich verlangen kann, so würde ich Sic bitten, mir in. 
zwischen ohne meinen Brief abzuwarten, einige Nach- 
rieht von Ihnen zu geben. Wenigstens hören Sie nicht 
auf mein Freund zu seyn. Ich liebe Sie unter allen Um- 

\*ech«el unterbrochen ist, weiß ich nicht. — Wahr» 
schein lieh war die neue Laufbahn welche Diez ein- 
schlug Schuld daran — denn sie führte ihn von dem 
Europäischen Schauplatz ab. Es thut mir sehr kid, 
nichts mehr von seinen unterhaltenden und freydenken- 
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Umständen, wie sie mich auch * treffen mögen, mit 
vollkommener Hochachtung, und wünsche Ihnen das beste 
Schicksal. 



Diez. 



Brief von Mauvillon an den Abt 

Raynal *) 



Mr. 

Adtniratenr zeit de POuvrage par lequel Mr. Vous'avez 
eclace l'humaniti, je h'orois mj2 flatter cPavoir Phomeur de 
me presenter moi mime a son illustre Atteur. Un de mes 
amis M'y encQurager, m'offre de Vous faire parvenir i'ex~ % 
pression de mes sentiments pour Vous et jose ceden wie 
propositon si flatteure pour moi. Pignore si ce n'est pas 
me hardiesse trop importmie , Mr. et it tfya que Pidee que 
je nie fais de Votre humanite, qui puisse un neu me tran- 
quüise. L'admiration que je temoigne ici pour PHistoirt 



*) Der Abt Raynal ist *?ie bekannt der Verfasser des be- 

■ 

rühmten Werks: Histoire du commerce des deux Indes 
etc. — Mein Vater hat dieses Werk übersetzt und die- 
sen Brief schrieb er an den Abt um Aufklärung über 
einige ihm zweifelhaft scheinende Sachen zu erhalten. 
Ich bin so glücklich gewesen das Brouilhn dieses Brieft 
zu finden, und glaube ihn eines Platzes in dieser 
Sammlung werth zu sein. Er ist wahrscheinlich im 
Frühjahr 1775 geschrieben, , * 
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Philbsöphiqiie du Commerce et des Etablissements des Euro- 
peens aux deux Indes, n'est pas un senUment nouveau 
ou secrtt eu woi, et je n'aipas attendu pour la faire par ai- 
tre,qu'un lierqux harzard tnoffrit Chonneur de l'ous en par- 

I 

fcr, • 22 fist vrai que pour quiconque a empörte comme l 'ous 
Mr. Ics suffrages de tolüe i'Euiope lettres , les smtimtnts 
dun komme de Lettre assez ob s cur en aUemagne tnente , sa 
patrie, ne peuvent que lux itre indiß'erjens^ Mais toujours 
sont ces bien sinccres* $e les ai public plus d'une fois , et 
j'en ai dorne la preuve la moins equivoque en travaillant a 
mettre mes compatrittes en etat d*en recüiller les Pumieres, 
en le traduisant. Daignez me perrnettre Mr. que je Vous 
entretien un moment de ce qui m 9 a engage dans ce desscin, 
quoique je sente souvent qu'U est au desyus de me forces, du 
tut que ja i des mcyens dont je nie sers pour garrivez, et qu, 
enfinje fcus prie de tauioir m'eclarer sur quelques faiüles 
doutes et quelques dij/tcuitcs qui se sont eleves dans mon 
esprit, toujours en l^ous reüerant mes prreres de me par- 
donner mon importinite. VMemagne n'a pas sujet de rou- 
gir de la jugure qu'elle fait dans la Republique de Lettres, 
le grand nombre de decouvertes qui sy sont failes dans toutes 
sortes d'Arts et de sciences , prouvent\ assez Paptitudc 
qu'y ont ses habitans. Mais la partie de la Philosophie qui 
traite des chojes humaines y a ele jort negligee , ou peu tot 
nous avons ete egares du vrai ckemin, par un grand genie, 
mais esprit faux et ehimerique d'ailleurs , je veux dir e Leib- 
nitz : et cela a fait que nous avons ete devances dans cette 
carriere par Votre Natim et par lesjdnglois. Cependant la 
clairtee commence a paroitre, a le quelle les pri juges natiol 
naux, et ceux d'education ineulques par leß diseipies de Leib- 
nitz, particulierement par Wolf, et mime par sei Antago- 
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nisttr, qui ne croyaint pouvoie le combattre ehüeffaier qu'en 
fesatti des Sysiewes comme Itti , otij resiste pendant un dem 
siede. Mais ü n'y a point de science sur la quelle nous> sc- 
yans moins ainh que la polittque , et la sciennt du Gou- 
vernement. Nous avons sur cette partie importantq sur ce&< 
objet le plus important de la saine Philosophie, des lumieres 
sibornees 9 que fett rougis et qnefen reponds de larmes.. En 
ne consiäerant tAlemagne qu comme un etranger peut la voir , 
desonCabinet. on desait quiU-y-a peu de pays plus hereuse- 
ment cgnstitnc touipour etre bim admintstre, que singutiere*. 
mmi pcur repr andre des lumt'eres politiques.:* Un pays dü* 
vise en un grand nombrc des principaulis , ou les Souve», 
rams pcurent aisement ewbrasser toute l y administration 9 ou 
la plupart sont timites par la droits des etats. Quitte eröiroit 
que le grand nombre de Capitqifs , la grande quantili Ai, 

• 

Gens employes dßns uneadminitration bor nee aldverite quan$ 
a fetendue des pays, mais principaie quart aii pouvqir di, 
hdminisiration, ne düt repr andre ks lumieres 9 jusques sur 
\a x dernitye classe du peuble? et neMtfotmce<par toutdes 
gens tres terses dans totUes les ponti.es de Pß/f ä$ 
gummier? \ 



Qui ne croiroit qu'une tres grande liberte d'icrire , et 
sur Itsfaits et sur les bppinions ne düt regner dans un pays 
oh il ne faut persque jamais plns de vingt quatre heures pour 
entrer des etats d'un Prince independant dans ceux d'un 
autre ? Ou il-ya des villes libres en grand notnbre. Point 
du tont rien n'est plus ignoran qucs nosgens c£ affaires. 
Iis n'ont qu'une miserable routine d? apres laquelle ils traitcnt ' 
ksayaires, et rendent les peuples plus malheureux eqcorc 
qu'ils ne le sönt par le defaut de Constitution. Et pour la 
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Hberti de la presse il n'ya pas de pays plus que P^tlle- 
magne.' Les villes libres de pcur de perdre une independance 
' utille /(car il ya une difference sensible entere l'etat florissant 
des villes Imperiales , et des villes de Prince de meme gran- 
, de nr en /Ulemagne) redontent infinement d f irriter le moindre 
de leur'voisin, pour tte pas douner pr Hexte a leur arr acher 
nne iiberte, que Pambition des puissances preponderantes de 
notre päys ne rend deja bue trop precaire. Et k despotime 
forme üne lignc bien ti"op actiie pour qu'un Prince sottffre 
qtfil paraisse dans son pays , quoique ce soit qui\4claire 
vemtablement Phumanite sur ses Interets , et qui devoile les 
errcurs des adminietratcurs aux peuples. 
v. • * • 

v 1 Mais il y a plus c'est que le despotime est tellement 
enraciri dans tous les comrs , que presque tout le monde re- 
garder ait une parole de bläme publik conbre les mesures Sun 
Sotwerain quekonque , comme uu atUntat in convenable. Cela 
va si lein qne je doute qui y rit un pays oü Je despotime 
sott aussi Jortement etabli que chez nous, II est vräi qu'il 
i/est assez doux, mais ce n'est que parcequUl u'tn veut pas 
da vaniageur du t este il peut tout. £fe suppose que c'cst 
cette capable coutume de vtndrt des lommes, qni ayant 
toutjours mis une grande pussance militains entre les mains 
de uos Princrs nous a teilement poitris pour le jwg. Ce 
nrstpas qnil n*y ait a theure qu'U est une fermentation po- 
sible dans les esprits, qui paraitre sertüinement de moniere 
cm ttautre dans fa geucratien qui se forme; mais cette fer- 
mentation rient du ackors , ce sont les hams onvrages des 
ehargers qui fönt fait naitre , et sur tout ie commerce que 
nous avons eu avec la Ä r alion sfng.oisc , qttt . a\ repandm 
te gout de cette Langae et a tourne notre , attention du 
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cöte de tout ce quelle puptie et de tout ce qui Nn- 
tresse. 

* . \ \ . • j 

Pour favoriser autant que je le pouvais tourni tncs 

ftudes du cote de la politique etfesperais un jour faire part 

a me Nation des grandes decouvertes que la Votre moins 

favorisle par les circonstances que les Anglais, mais qui 

dans les recher ches psilosophiques sur mote tous les obstacles 

par la vivaciti de son esprit, a vait faite.dans Part de gou- 

ferner les penples , et dans. le diveloppement de tout ce qui 

tnterresse le plus Nmmanite. Dans ces idees je lus Votre 

Ouvrage Mr etje.fus frappe de la profondeux des recher- 

ches et surtout du grand nombre Infini didees grandes, for» 

tes , neuves dont ü est retnpli. ^Je ne conus pas pouvoir 

rendre meilleurs senke a ma Nation que de tut mettre un 

si excellent Livre entre les tnatns. £)e resolus le traauire. 

Ce n' est pas que je doutasse un tnoment qu'on ne le traduU 

rit. Cestunemode chez nous que dg traduire tout , c'est 

meme le metier de bien de personnes. Ii est vrai que les 

# 

Ouvrage s politique s n'ont pas ete du nombre des Ouvrage s 
que nous avont traduit jus qu'a present avec tant d'empres- 
sement. Tout ce que Mr. les philosophes Oeconomistes ces 
hommes vi respectabies ont eent, est inconnn a presque 
tonte la Nation. Mais Votre Quvrage Mr. avoit obtenu a 
sijuste titre une reputation si eclatante que ju pouvois etre 
sür qu'on le tradulraiU Mais comme je cvnnois Mrs peu 
Traducteurs, leur ignorance et leur ineptie 9 je crusj' ire 
tn enlevent un Livre oussi excellent a leur avice indu trii. 
Et cela meßt passer sur la considiration de la dtjftculu d$ 
Pentrtprise. • 



. ... 

. - . • ■• . . 

I! , 4 « ... 

i 

Cbr commcnt r andre tonte la chaleur de Fos narra* 
tions , la jorce i'energie de Fos qxpressions , le brillant de 
Fotve Style ? Mais je savais que vraisenMement Fotre 
ouvrage pourraii tumber entre des mains encore plus mau- 
väises et je tn'en sais bongre. Car eßcctivement ily a un Li* 
braire a Coppcnhaque qui le fait tradulre ou plutöt de fugu- 
pes. Canum seu lerne nt le Traducteur fait de contre sens ri- 
diculcs y mais encore il Vous refate a tont momeut dans des 
Notes picuses säur to:r: ce qui lui parait choques ses idees de 
devotien Orimaginez Föns ce qtie c'est que Fotrc ouvrage 

■'s sainrsfitiatrcs, de re^rets sur f ouvrage 
ue / aus faites de Fos talens. Quatre an- 
u:icnt entrepris , mais ils y ont fenonci 
.77 Produciion. Nous antres Allemands 
in pedans , nous nous glorißons beancoup 
la quelle nons citons les sources dans les 
s. Comme Fotre Ouvrage n'est point farci 
§fottr \aux sc fuoint de criez quUl y avoit 
: . es infidilcmait rapportes* Que sais je. 
>/ i et 'ons je::. \ ugag cai d verießez les faits 
, t Trcehercker autent qu'il etaü possiblee les suur- 

aviez puisc. Celä ma donne occasion de 
l:c sur les in pressions qu*on pouvait lui 
\nfin les rea urs de quelques shr.is sur tout 
mt mis en etat a*y a jouter quelques rr- 
'.r'.ques addifions. £je Fous faoouei-ai 
> i.azarder quelques reputattons; mais 
' nie convient si fönt a tous egards sur 
Fous Mr. Tel est le plan smvant lequel 
TraductUm de Fotre Out rage, dont il et 
■ * .»» ; l '. es. 

i 
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Le premier ' d'apris ' la premüre Edition mais se- 
conde d' apres la nouvelle qui a paru en Hollande f et j'y ai 
ajoute les corrections que Vom avez jugi a propos de faire 
ala premier e. N'est il pas tms de fimr ici cettie Lettre, ou 
plutöt ce Livre ennuyant peut-Üre ? souffrezMr. que je Vous 
retienne un moment. En traduisant Votre ouvrage mon 
dessein a ete d*etre utile ä ma Nation. Voudriez - Vous 
Hm Mr. me mettre en itat de parvenir ä un but louable, 
et qui ne peut qu'etre approuve\ par Vous, qui par P ouvrage 
mtme avez voulu procarer le bim de Ckumanite , en me 
fournissant quelques hlaircissemens sur les difficultis 
que je renconlre. Si Vous voulez peuUitre y faire quelques 
additions ou des changements je V ous prie d'en honorer ma 
Traduction. g?e crois de mon devoir de Vous rendre 
compte de Celles que j'ai ose y joindre. Elles consistent en 
quelques remarques Sur l'etat de Voire Compagnie de Indes, 
siirH'impossiuiUteoii eile ttaitde continuerson commerce, que 
faipuises dans des Mimoires qu'unami m'a fournis. Qjf^au- 
rat bien souhaste pouvoir rendre comite de Ntat present du 
Commerce des francais aytx Indes Ürientaies. Qp&vais prie 
un de nies amis de me faire aioir une Liste du nombve des 
Vaissatix envoyes de-puis Veiablisscment du Commerce libre 
aux Indes , au Malabar , ou Coromandel , au Bengale et 
ä la Chine, annee par annee, avec le montant des tentes 
ä l'Ürietit , et des exportaüons* 11 m*a dit que je ne pou* 
vais mieux faire que de Vous prier* de vouloir bien m* Hai- 
rer i'd dessus. Comme cela est tres important pour la 
question de Vutilite des Compagnies , sur la quelle j'ai ost 
itre d'un sentiment different du V itre , je Vous supplie de 
vouloir bien me fournir quelques lumirres, car nen 
n'eclaircit la thiorie comme les faits. En ghteral oserais- 
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je Vous supplirr de nie dire pourquai Vous avez traiti si 
* doucemeut Fotre Compagnie des Indes ? §f'avoue que ks 
raisons allegulcs par Mr. I 'Abbe Mar eilet conti' e les Com* 
pagnies en General et la Vötre sur -taut m'ont paru viclo- 
rieuses , et je n'ai pu m'empecher de les rassembler , <f i«. 
titer sur tont comme de raison sur ce que les affaires des 
Compagnies n'ctant propretnent les affaires de Personne, 
elles ne peuuent qu' aller mal, et de faire de cela la mattere 
de quelques pages que j'ai ajouties ä le* fin du second Volu- 
me. Qjf'ose dire que Fous avez aussi traiti k Parlewent 
d'sfagleterre dont la plupart des Membres sont les hommes 
les plus abandonnh qu'on -ptmse s'imaginer, d'uue facon 
beaueoup trop honorable , en supposanf qu*il s'oecupait des 
affaires du Bengale , pour y rendre les pcuples plus heu- 
reux. Muni des meillei:rs papiers sur les affaires parle- 
mentaireSyj'ai represente ce que le Senat Anglois a faxt sous 
son etroit point de tue; cela a fait la matiere d'une autrt 
addition. Enfin un ecrit de Air. Dale qu'un ami m'a 
fait avoir par lui , ancien Directeur de Cecablissement de 
Balambangati , nommi Soloc ou Tastara par Mr. Bougain- 
villi , et par j'ous Mr. Saftara , m'a mts en etat de dotu 
ner une descriprion de ce nouiet etabUssemeut de la Com- 
pagnie Angloise, important par lui- tri mc et interessant par 
les disputes qu'il a occasionw aiec la Cour de Madrid, et 
qui ne sont pas encore assoupies si je ne tue trampt* 
Que je serais flatte Mr. si ces faiblts efforts que je fait 
pour prouver combien j'etudix / 'otre admirabie Out rage, 
pouvaient obienir Voire a pprobat wn , et l 'cus engage 
ä mc faurnlr les tno/ens (Tortur par Vas aeis la D a- 
duetion que /oi fcmf de puiisir i en faire. Dans it troU 
sL me l r o!ithie s q::i ta parclire d*ns peu , j'ai eii un peu 

. m 

S. » - » 
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surpris de Vous voir de/endre avec cjialeur les mesures 
des Iesuites au Baraguay. Mi scra - 1- ilpermis de k dire 
leTabieau que Vous avezfait de Cetat de la Chine, de celui 
du perou sous ics Incas, et des Missions du Baraguay 
est flattLMr.\\de Bauw dans ses Recher dies Fhilesophüjues, 
outre sans doute t? abrutissemcnt des Peruiiens, et la mie$re 
et le despotisme de la Chine. Mais ies faits parient et 
prouvent que ces deux Empires ne sont pas ce qn'on les a 
crus. Quant aux Fvlissions, jl me semble qu'tl faut distinguer 
dans leur ctabltssetnent les Peres missiohaires et la SocietL 
Ccux r fa eiaiut sans doute pour la plupart des hommes 
piei4x et d'isinüressis , ou plutöt des nioines fana.ique- 
ment devot s. Mais la Societe acait des Vues d *agrandlsse- 
ment et de richcsses u'burd en les etablissant. Iis ont 
tr alte leur s Nephytes en Erifants, ils en ont fait les instru* 
meuis de leur atidite. • ' 

<j)V m'en rapporte au temoignage de Votre Compa. 
triote Mr. de Bougainville. II me seinble que l'avahiure 
de Don loseph d'Anlcquera, et de sou Aiguazil* Major 
Don gfosepk de Mena ne saurait etre mis au rang d*im- 
putations odieuscs , que de legeres* appat am es firtnt re~ 
garder comme des demonstradons. h me semble que les 
leshites etaint d'une Institution trfc dangereuse pour L'kuma- 
wte. q)/ n'ai pu m'emvccher d'alleguer des faits contre 
Pidee favorable que Vous dvvnez de la Societe. Qe n'est 
pas assurement Zek de rcligion qui me guide ici , ni pri- 
% j*gi d'educaiwn ,\ mais fai toujours regardi la destruetion 
de Pürdre comme un coup capital pour les progtfc de la 
raison. ne sais si je me trompe , et j'aeeepterai avec 
joye taute les lumieres que Vous voudrez bien me donner lä- 

K 2 
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dessus. En partnnt du Perm Vous n*avezpas faxt mentipn 
dune production peu connue jusqu*a prisent mais qui pour* 
ra faire un object de commerce important , ' depuis qur les 
expiriences de Margraff et de quelques autres grands Chy- 
nuste s fönt fait mieux connot tre: Pest la P/atme. Voulez 
Vous bien me dire ee qui Vous a porti ä n'en pas parier. 
Pour motfaicru faire phisir ä mes Compatriotes en en fe- 
sant une petite Description. Enfin oserai je Vous demander 
ou Vous avez puise ce que Vous d}tes du Portugal? It 
y a un auteur , mauvais Ecrivain , mais qui parait avoir 
des connaissances pratiques , et qui cdincide plus <tme fois 
avrc Vous nommement sur le Portugal: il assure positive* 
ment dans son Ouvrage intituie les Intirets des .Nations dt 
PEurope relativement au commerce, que le Portugal est cuU 
tivi autant qu*il peut Petre , mais que le terrein tn etant 
tres montagtieux , on ne sauvait y ensemencer que par de 
champs. £fe m'en rapporte sans doute ä Vos lumieres tu- 
finimeut supirieures ä Celles de cet icrivaine , mais comme 
ces deux temoignages opposes pourraint embarr asser queU 
ques uns des mes Lecteurs , je toudrais bien pouvoir 
alleguer quelques preuves du VStre, en faveur duquel 
tanalogie parle deja extrmiement saus parier du poids du 
tftnoin. 



Enfin Mr. je finis en Vous dcmandant Pardon de la 
hardiesse que j*ai de Vous importuner. Et si eile a trouvt 
gräce devant Vous, daignez Mr. m'hlairer de Vos lumie- 
res dans le dessein que fai ttovrir ks ytux d ma Nation 
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sur ses htterets, sur les droits d* Phumaniti dontVous eies 
im si illustre skocat. §j r ai Miomeur ete., 

Mauvillon. 



Antwort des Abt Raynal auf vorhergehenden Brief. 



ä douze Heues de Paris le 16 gfuillet 1^75* 



Mr. 



ffiai rfif ula lettre que Vous avez bien voutu m'eerire; eile 
auroit pu eire datee de Paris oh de Versailles , nos plus 
fins courtlsans , nos meilleurs ecrivains en avoueraient le 
ton elegant et noble., Daignez recevoir mes retnereiments 
pour Phowitieur que Vous me faites de me traduire , pour 

* 

la pelne que Vous prenez de nie corriger. &i ne connoU 
trat malheureusement jamais d quel point Vous m'aurcz 
embelli mais on m'expliquera Vos notes , et je ferai de mon 
mieux pour pronver que je n'etois pas tout ä fait indigne 
de Vos Instructions. Personne West plus convaineu que 
moi de timperfection de fHistoire des deux Indes. Ce serc$ 
beaueonp si quelque grand architecte en juge les materi- 
aux propres { ä la construetian d'un idifice regulier et 

durable. 

■ 

£?ai Phonneur detre avec respect 3 avec estime et rr- 
comioissance etc. 

Raynal. 
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Briefe von den Herrn Geheimerath Bode an 
; den Ob. Lt. Maüvilion. 

"* » 

Erster Brief. 



Hamburg den t$ttn Januar 1776. 



Hochedel, 



Ihren gütigen Brief vom I2ten dieses so zu beantworten 
wie ich wünshe, davon halten mich Geschäftsplakereyeu 
ab. Ich danke Ihnen also nur ganz kurz, aber ernstlich 
für die darin gezeigte Meinung von meinem Charakter. 

Ich mache mir ein wahres Vergnügen daraus ,[ einem 
Manne von dem ich so viel Gutes weifs als von Ihnen, 
iwne kleine Gefälligkeit leisten zu können. 

/ 

Ich werde die beyden Monatsschriften von London 
für Sie kommen lassen, und, da das Porto mit der fahren- 
den Post 50 sehr theuer nicht ist; sö kann ich" Ihnen sot 
che schicken, wie sie ankommen, nur mufs ich vorher 
bemerken, dafs diese Ankunft nicht bestimmte Zeiten hal- 
ten kann, besonders im Winter, weil sie mit Schiffen ge- 
Schickt werden miifsen indem es mit der Post gar außer- 
dentlich viel kosten würde. Auch das bitte ich vorher 
schon zu verzeihen wenn ich nicht bey jeder Gelegenheit 
schreibe. 



Digitized by Google 



« 

. / 



T5r 

Wenn Ihnen aber sonst meine Correspondenz wozu 
dienen kann, so bin ich gern bereit. 

Ich hoffe ziemlich gewifs, Ihnen im künftigen May, 
in Cassel mündlich sagen zu dürfen, dafs ich lange ge- 
wünscht habe Sie persönlich kennen zu lernen und dafs 
ich mit der aufrichtigsten etc. 



Bode. 



Zweiter Brief. 

Bmtnschweig den Josten April 1774. 

Da ich bereits auf meiner Reise begriffen bfn und man mir 
beykommende beyden Journale nachgeschickt hat, so 
bitte ich sich nicht zu wundern, mein liebster Freund, 
dafs ich Ihnen solche aus Braunschweig zuschicke. In 
etwa vier Wochen hoffe ich das Vergnügen zu haben Ih- 
nen meine Ergebenheit persönlich zu bezeugen. In dieser 
angenehmen Hoffnung habe ich die Ehre u. s. w. 

* 

Bode. 

Dritter Brief. 

Hamburg den löten July 1776. '* 

* * ~ 

Erlauben Sie mein liebster Herr Professor dafs ich Ihnen / 
mein Vergnügen über das Andenken bezeige, dafs ich Ihre 
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persönliche Bekanntschaft gemacht habe , so kurzes Maafs 
auch nur die Zeit erlaubte. Lassen Sie, ich bitte, es 
einen Grundstein seyn, der zu einer längern Freundschrift 
gelegt ist. Mein Contingent zum Bau trage ich mit Eifer 
und gern bey. 

X 

-» ♦ 
l 

Als ich zu Hause kam, war meine Frau zum Brünnen 
auf dem Lande. Ich schlief also nur eine Nacht in Ham- 
burg, und da ihr nach. Heute bin ich eben erst wieder 
herein. Mein erstes angenehmes Geschäft ist, Ihnen die 
beyden Monate April und May zu schicken. Darf ich bit- 
ten einliegendes zu befördern? 

Wenn sich die Frau Professorin meiner nur {tel so 
gut erinnert, als ich mich Ihrer ganz (es war kaum eine 
astronomische Observation) so freut michs , und bitte ich 
Sie diese Erinnerung durch meine ergebenste Empfehlung 
aufzufrischen. Ich bin Ihr u. s. w. 

Bode. 

\ * 

• » 

/ 

Vierter Brief 

Hainburg den jten October 1776. 

P. P. 

■ 

Für Ihre gütige Gesinnung gegen mich mein hochgeschätz- 
ter Herr Professor danke ich Ihnen, und halte mich Ih- 
rer Freundschaft mit gutem Gewissen versichert. 
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Das heifst, ich weifs dafs ich solche ein bischen verdient 
und verdienen will. 



Ich habe eine Reise durchs Hollsteinsche nach 
und Schleswig gemacht, sonsfc hätte ich eher ge- 
schrieben. 



Mi 



Die Schrift, Commärsense habe ich wie sie in Ame- 
rika gedruckt ist , schon einige Monate gehabt. Aber sö 
frey sind wir in Deutschland noch nicht, dafs ich es je- 

_ ■ ► * 

mand anrathen mögte, solche mit oder ohne la cune, zu 
übersetzen, zu drucken oder zu verlegen. Nützlich kön- 
nen dergleichen Schriften, in Deutschland auch noch lange 
nicht werden. Wir sind gute Christen, und Geduld ist 
eine der vornehmsten Christen Tugenden, die man am 
leichtesten ausüben kann, wenn man nicht weifs dafs mau 
Ursach hat ungeduldig zu seyn. — Der grofse Haufen 
braucht erst noch viel Aufklärung, ehe er fühlen darf 
dafs auch ihn Gott mit gewissen unauslöschlichen Rechten 
geschaffen. 



Es wäre mir zuweilen lieb wenn iehs nicht wüfste. 
Doch wer kann das Meer mit der Hand ausschöpfen? Wer 
in einem Briefe davon schreiben? Ich bin obgleich kein 
freyer und kein geduldiger , dennoch ein ehrlicher 
Deutscher, und als ein solcher versichre ich Sie meiner 
Freundschaft 



Bode. 
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Fünfter Brief. 

Hamburg den iftfcn März 1777. 



» 1 r 

Die bisher zugefrorne Elbe hat kein Schiff an die Stadt 
kommeti lassen ; deswegen kann ich Ihnen jetzt erst den 
Monath lAa mber schicken. Ich habe auf dieses lahr wie- 
der für Sie besteile und Sie können auch schon vorher wis- 
sen, mein iioch^cschatzter Freund dafs ich alle dergleichen 
was Sit an PanphlitS u. d. aus London haben wollen, so 
gerne ui»d so riebdg als für mich selbst besorgen) will 
Nur miifs ich über den Umstand, wenn i\e etwas der Ge- 
schv.nuigkeit wegen, v/ollen mit der Post kommen las- 
sen, sagen dafs es enorm theaer ist. Ich habe schon für 
ein kleines Pamphlet bis Hamburg müssen 16 Mark bezah- 
len, das Sie durch unsero Boie wohlfeiler und eben so 
richtig haben können. 

Der Preis des Magazins in London ist, wie Sie wis- 
sen|werden 7 Schill, jährlich und das Rew ieurs 14 Schill 
Diese 1 L. l Schill, setze ich Ihnen fürs er^te zi* Buche, 
vielleicht habe ich in Cassel etwas für Musik auszu- 
zahlen. 



Ich weifs nicht mein liebster Herr Professor ob i 
Ihnen schon ein Wort über Ihre Stantsscbriften gesagt 
habe? Ich hoffe Sie trauen mir genug Gefühl der" Mensch- 
heit zu, um überzeugt zu seyn, dafs solche ganz meinen 
Gry fall haben, so \\ ie aller deren, mit weichen ich über 
wiche Materien sprecheu kann und mag. Ich fürchte aber 
dennoch, um g;mz aufrichtig zu seyn, dafs Sie sich eher Ver- 
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Irufs durch Ihre Freimütigkeit zuziehen als bey unsoru 
chlaftrunkenen Zeitgenossen eine einzige nervigte That 

>e wirken werden, 

* • 

Die Soldaten vom höchsten bis zum niedrigsten gclm 
immer ihrer Nase nach, und schlagen todt oder lassen sich 
todt schlagen wie ein Kennet of doys. Und so lange das 
so fort geht, sind alle Menschen vehrloses Wild füVdie 
Grofsen. Ich versichre Sie mein liebster Freund, die Für- 
sten lachen für jetzt noch dazu wenn wir uns aus Unge- 
duld die Zähne an unsern Ketten ausbissen. Sie wissen 

• 

-über selbst nicht was sie thun. Ihre Nachkommen wer- 
den es einst bereuen! Aber ich hoffe zu Gott, zu spät! 
Auch freue ich mich gewissermafsen über jeden Schritt, 
den d3S brittisebe Ministerium zum Despotismus thut. 
Dieses Ministerium wird den Altengländern selbst die Fe- 
der so lange unter der Nase reiben, bis es aufwacht und 
um sich schlägt. * 

* Wenn .Sie in Stockholm eine. Schuldforderung haben, 
mein liebster Freund, so suchen Sie die nach meinem 
Ruthe doch lieber durch einen Commissionair einzu- 
treiben. ' 

s 

I 

Leben Sie wohl mein hochgeehsrester Herr Profes-" 
sor, wenn ich noch ein Wort über diese reichaltige Ma- 
terie schreibe, so läuft mir die Galle über und ich könnte 
nicht aufhören. Was hat Schubart in Ulm dem Herzog 
von Würtemberg gethau? Wo ist Schnbarts IVozefs ge- 
taucht? Gott gebe Jhnen Much und Glück, das ist der 



/ v 
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herzliche Wunsch Ihres Mitscufzenden nach den angeböhr- 
nen natürlichen Rechten der Menschheit; 

Bode. 



Sechster Brief. * 

* ■ 

* 

Borstel bey Hamburg den 4ttn Mirz 177/. 

\ 

p. p. 

v' 

Mr. Wray ein junger Engländer, der das /Vergnügen 
>' haben wird Ihnen diesen Brief einzuhändigen, ist ein 
Freund, den ich mehr nach seine^ Kopf qnd Herzen liebe 
und schätze, als sein Alter vermüthen lassen mpgte. Da 
ich ihm so viel Gutes wünsche, so habe ich ihm auf sei- 

■ * 

ner Durchreise durch Cassel .keinen gröfern Dienst zu er- 
weisen gewufs , als wenn ich ihm Ihre Bekanntschaft zu 
gewinnen suche. 

Ich rechne so sicher auf Ihre gütige Freundschaft 
gegen mich , dafs ich Sie mit Zuversicht ersuche ihm 
Rath und Anleitung zu geben , wie er dort das Sehens- 
würdige am leichtesten und bequemsten sehen , und seine 
Kenntnisse erweitern könne. Er hinkt ein wenig nach 
der Hofseite, das ist ihm aber, Familienumstifnde halber 
OL zu verzeihen. S\ werden linden dafs er für eiuen Kauf- 
mann viel Bildimg hat. Wegen des Rewieu ist Anstalt 
gemacht , dafs er hinführo ordentlicher kommen soll 
Das Versprechen habe ich wenigstens , das ist alles was 
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ich bey diefer Confusion, wovon ich übrigens zu meiner 
eigenen Ruhe, überzeuge bin, keine Schuld zu haben, 
thun konnte. s 

i 

! • " 

Wenn Sie den Herrn Tisdibein sehen, so bitte ich , 

> 

mich Ihm zu empfehlen. Ich wünschte dafs Sie Herrn 
V/tny mit ihm bekannt machen könnten. 



Leben Sie wohl u. s.„w. 



Bod«, 



Siebenter Brie, f. 

» - 

Borstel bey Hamburg den iften May 1777, 

Sie haben mir mein liebster Freund , eine wahre Freude 
durch Ihren Brief vom 3csten April gemacht, Unter den 
Nadhrichten, die Sie mir darin geben, ist mir die die an- 
genehmste , dafs Sie über Ihre Staatsschnften keinen Ver- 
drufs haben. Indessen ist es immer eine Wahrheit, ob 
noch so traurigs, dafs die Zeiten noch nicht gekommen 
«ind, Wo man über die Rechte der Menschheit frey den- 
ken und schreiben dürfen Ein Grund wäre da, worauf 
tolche philosophische Schriftsteller ihren Anker werfen 
dürften. Die wenigsten Fürsten lesen dergleichen Schrif- 
ten, so wenig als Frauenzimmer die aus den Blattern 
kommen , die Spiegel suchen; aber es giebt der dienstfer- 
tigen Schriftsteller genug 5 und Herr Schlözer dessen Sie 
nicht geschon! haben, ist mir aus einigen feiner Handlun- 
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g*h"afs ein rachsüchtiger Mann vorgekommen. Dieser 
Allein mächte mir Besorgnifs für Sie mein Freund. » Gott- 

leb dafü ich mich biiher geirrt, und Gott gebe ferner! 

> 

> 

' ' Was Sic vom Herzog von Gotha sagen, glaube ich 
gern. Ich habe überhaupt schon so viel Gutes von seinem 
Charakter gehört/ driS* ich das, was Sie von ihm sagen 
nicht bezweifeln würde, wenn nurs auch ein weniger zu- 
verlässiger Manii sagte. Sein Betragen in der Soldaten- 
che ist vortrefflich , wenns auch nur blofs aus dem Ge- 
sichtspuncet der Landesöconomie/ betrachtet wird. Oe&fl 
der höchste Preis kann keinen Gultivateur bezahlen. Das 
wurden die mit Menschenblut commercirenden Landes- 
herrn bald finden,' wenn sie ihre Kammerrechnungen ge- 
nau untersuchen könnten und wollten. Der Fürst aber 
der aus würklichcr Menschenliebe, auch nur mit eingebil- 
deter Aufopferung, einen dergleichen Handel verwirf!, 
verdient einen sehr hoh.n Rang Unter den Menschen! 

Die umschichte mit dem Scliiffsinhaber in Hamburg ist 
mir nicht bekannt. Dem grefsenHaufen unserer Kaufleute 
sieht solche Dient ähnlich. Die vermiethen ihre Schiffe für 
gute Fracht, ohne andre Rücksicht, und decken sich vor 
Gefahr durch Assecuranz. Ueberhaupt haben wir sehr 
wenige, die allein und für eigne Rechnung Schiffe in See 
hatten. Einer aber ein Menonite Nahmens Behrend Rose, 
hat allein über zwanzig von verschiedener Gröfse laufen. 
Und diesem sieht der Zug nicht unähnlich. Ich habe den 
Mann in meinem Leben nicht gesprochen, aber ich mö'gte 
immer den Huth abziebn, wenn ich seinen Namen nenne. 
Nur einen Zug von ihm. Es Wird ihm eiu Buch zur Col- 

1 
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lecte fi'ir auswärtige Arme präsentirt, worin solche reiche 
Vorgänger die er nicht beleidigen will, keiner über 10 
Rthlr. gezeichnet hat. Er schrieb also seinen Narn^n mit 
lo Rthlr.; darunter aber setzt er für einen guter; Freund 

» 

ioo Rthlr. 

Gott gebe mein theurer Freund, dafs jue keine Veran- 
lassung haben mögen einen andern Aufenthalt zu suchen. 
In Hamburg lebt zwar ein mancher Mensch von Sprachen, 
aber der Verdienst ist gar nie i; . zurechnen. Und Mathematik 
glaub ich kann nicht leicht (die Rechenkunst ausgenom- 
men) an irgend einem andern Orte in wtnigerm Ansehn 
stehen, als bey uns. Das v ürde Ihnen unser Professor 
Busch aus der Erfahrung sagen. 

Ich kaun es nicht wohl erklären, warum der kalte, 
und sonst so gute Ebcling so royulistisch ist Es sey 
denn dafs ihn das determiniite, dafs er ein gebohrner Han- 
noveraner ist; dafs er vielleicht wegen der Zukunft, ein 
wenig ein Auge auf Güttingen wirft. Vielleicht auch viel 
Umgang mit denen, in Hamburg nsidirenden Engländern, 
Welche ans Handlungsabsichten reyalistiscu siud. 

Wir treffen in unseru Meinungen, über die grofre 
Wirkung der verbesserten Erziehung genau zusammen. 
Nur meine ich, dafs es schon für alle Wacht und Gewalt 
2u spac sey, diese Wirkung zu hindern. PasHamburgsche 
Publikuru kann aus vielen Ursechen, besonders aber, weil 
liier Basedows Marne so verschrieen ist keinen warmen 
A.:t!.eji4 : hilautropie nehmen. Indessen ist eines geglückc 
von unserer Lo^e 500 Rthlr. zu erlalten. Ich hoffe auch, 
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dafs ein andres, zu diesem Endzwecke auf die Bahn ge- 
brachtes Projekt in Erfüllung gehn soll, und dann hätte 
das Institut keinen Rückfall weiter zu besorgen. Wenn es 
erst weiter damit gediehen seyn wird , will ich es Ihnen 
tnittheilen. Leben Sie vergnügt und arbeiten Sie mit 
pflichtnräfsiger Sorge für eigne Sicherheit, für Ausbrei- 
tung verkannter Wahrheiten , und seyn Sie immer 
gewogen . 

. Ihren wahren Freund 

Bode. 

» 

m 

Achter Brief. 

Borstel bey Hamburg den I4ten Februar 177g. 

• * 

Freylich, mein liebster Freund haben wir einander lange 
nicht geschrieben, aber ich bin überzeugt dafs es sowohl 
an Ihrer Seite, als an der meinigen nicht an Vergessen- 
heit, nicht an Mangel der Freundschaft, sondern an ander- 
weitigen Geschäften liegt. Wenn auch hin und wieder 
Pausen vorfallen, so wird dadurch doch nicht das Concept 
unterbrochen. 

Ihr Prospectus verspricht ein gutes Journal, und ich 
wünsche nicht nur Ihnen viele Leser und Käufer sondern 
Ich gt traue mir fast, sie ihnen zu versichern. Besonders 
wenn Sie gute Wege nach Frankreich , Holland, Pohlen, 
Schweden und Rufsland damit finden können. Auch wer- 

• » 
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den Sie naturlicher Weise in Deutschland Absatz finden^ 
der aber allein würde wohl nicht hinreichend seyn. ,± 

Für das Vertrauen , dafs Sie meinen Nahmen als CoU 
lecteur in Hamburg angesetzt haben, danke 'ich fhntn auf- 
richtig; aber mein liebster Freund ich kann Ihnen dabey 
ganz und gar nicht nützlich werden, weil ich nur sehr 
sehr selten nach Hamburg komme, und wenn ich ja ein- 
mal auf ein oder ein Paar Tage hinkomme, so steht mir 
von so mancherlei Dingen der Kopf gemeiniglich so schieß 
dafs ich der schlechteste Commissionair und Collecteur auf 
Gottes Erdboden seyn würde. k 

An meinem Schwager Bohn haben Sie einen redlichen 
Mann, dafür steh ich Ihnenein. .Auch dafür dafs ich 
selbst alles gern thun will, was mir nach den Umständen 
möglich ist. Versprechen kann ich aber nichts. 

Zu der Ihnen bevorstehenden Glüsks - und Standes- 
Veränderung •) wünsche ich atfs aufrichtigem Herzen das 
beste Glück ! Sie kennen die Situationen besser als ich. 
Aber ich weifs nicht wie ich eine gewisse Bewegung in 
meiner Seele ausdrücken soll? Ist es dafs es mir vorkömmt, 
als ob ein die menschliche Frey hei t liebender Manu, würk- 
lich imMilitairstande mehr gebunden ist als im Civilstande ? 
Oder glaube ich dafs sie nun gewisse Puncte bey- Gele- 
genheit ihrer angefangenen Staatssschriiten, deren frey-. 
mütnigen Fortsetzung ich mit Ihrer Sicherheit gewünscht, 

*) Mein Vater wurde dazumal Capitain beym Hessen - Ca§- 
tetohen Cadcttcn*Corp«. 

» • 
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gar nicht mehr berühren dürfen, Oder besorge ich gar 
ganz eitler Weise, dafs man den freyen bisherigen Schrift* 
t teller im Capitaine unter andern nicht so auffallenden Für- 
Wande kurz ich hätte doch noch lieber ge- 
wünscht, sie hätten im Civilstande eben so viele Vortheile 
d weit gröfsere gefunden! ! ünsre kleine Rechnung will 
ich Ihnen schon wenn ich darüber kommen kann einsen- 
den. Seyn Sie darüber ganz ruhig wie ich. 

Glauben Sie mir dafs ich Sie aufrichtig liebe und 
hochschätze > und mit diesen Gesinnungen unvermindert 
bleibe 

^ • 

Ihr 

Bode. 



NeuHter Brief. 

Weimar den nten Fekruar i7|a. 

Ob wir gleich seit einiger Zeit gar unflelfsige Correspon- 
deuten mit einanper gewesen sind : so hoffe ich doch dafs 
Sie- mich nicht ganz vergessen haben. Ich traue das billig 
Ihrem Herzen so zu als ichs in dem meinigeu finde; und 
mache also keine weitere Apologie dafür, dsfs ich mich in 
einer Blumen Liebhaber Angelegenheit so ganz voller Ver- 
trauen , ohne alle Umstände an Sie wende. Seit verschie- 
dener Zeit sind Blumen aller Art des Sommers mein Ste- 
ckenpferd. Mich deucht es sehr harmlos, weil ich damit 
siebt leicht jemand umreiten , oder nur bespritzen kann. 
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Auch hier habe ich mir ad modum des ehrlichen Capitaiä ; ^ 
Sfhfttuiy einen Garten angelegt. Nun fehlen mir ein Paar i ** 
Stiefel Canones — deutlicher! Der Hofgärtner auf der* 
weissen Stein HerrSchwartzkopf soll eine hübsche Samm- 
lung von verschiedenen Arten Rosen haben, wovon ich * 
Ableger oderPolsen zu haben gar sehr wünsche, dofs der / 
Mann sich solche billig bezahlen läfst, das würde mich 
nicht abhalten, sondern vielmehr antreiben an ihn selbst 
zu schreiben. Allein man sagt mir von ihm, dafs er einer 
der unfreundlichen Sterblichen sey die es gar nicht » 
achten f einen fremden Unbekannten ohne Antwort zu 
lassen*, * 

- 

Also mein liebster freund, nehme ich zu Ihnen meine 
Zuflucht und bitte Sie, mir von des Mannes seine Roseii, 
von jede Art, so viel er deren hat> einen Ableger , Pol- f t 
^en oder Setzling zu verschaffen* Die Zeit des Verseil* 
dens rückt mit stinken Schritten heran. Die Auslage wie 
sich das Von selbst versteht, erstatte ich gerne. Herr 
Schwarzkopf wird sie gärtnermäfsig emballhen lassen, 
und Sie geben solche auf die fahrende Post über Gotha, 
und addressiren solche, zur weitern Beförderung an mich 
an den Herrn G* Einnehmer Fürsth Weimarschen Rath 
Conda in Erfurt 

• m 

Wenn es etwan wkre, dafs eiöe öder die andre Art 
dieser Rosen, eine besondre Art der Behandlung erfor- 
derte* z. E. Schatten oder Sonne; oder fette Erde oder 
magere , oder trockne feuchte; freyes Land oder Kübel* 
. so sagte Ihnen dies ja der Herr Gartoef Wohl Nurtt* 
taerweiae* 

La 
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Wenn Sie jemals auch ein Steckenpferd geritten 
ben — ich sollte ja hoffen ; so werden Sie wissen 
einen angenehmen Dienst man durch so einen neuen 
hop erweiset. Ich setze also nichts weiter hinzu. 

Beschäftigt Sie denn Ihr Lehramt so ganz und 
dafe Sie für das Publikum gar nichts mehr arbeiten ? 
liegt es nur an meinen jetzigen so ziemlich wüsten Ai 
enthalt , daß ich von Ihren litterarischen Arbeiten 
erfahre ? 



m i 



Dafs ich voller Hochachtung auf Ihre Freundschaft 
rechne sehen Sie aus meinen Vertrauen. Geben Sie mir 
auch Gelegen zu zeigen wie gern ich solche verdiene und 
wie sehr ich bin 



Ihr 



Bode. 

Zehnter Brief. *) 

Weimar den Uten Dec. 17*6. 

1 

Arcesilao Aemilius S. p. d. 

Dali ich Ihnen nicht eher <habe geschrieben} daran ist 
nicht mein guter Wille, sondern die Krankheit meinesCo- 

*J Da ich ein Laye bin, bitte ich die Brüder mir nicht übel 
zu nehmen , wenn ich etwa einige von den mir völlig 
unverständlichen und zu* eilen unleserlichen Maurer Wfr 
cern falsch geschrieben habe. 
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Copisteu Schuld".- Da Sie wissen wie herzlich mir an den 
guten. gelegen ist was durch unsre Verbindung bewirkt 
werden kann, wenn wif mit eigennützigen Eifer daran 
arbeiten, so werden Sie eben so wenig erwarten, dafs ich 
mich entschuldige, oder Sie ermahne, mit Eifer, mit 
Klugheit, und besonders in unverlautbare Gehelmhaltung 
der Personen und Sachen, als ein wahrer Menschenfrennd, 
und Kocalobe^'tapua.thätig zu seyn. Unsre Triebe sey 
unser Herz and unser Lohn dafs ßewufstsey n unsers. red- 
lichen Willens. > 

t • • 

* K 

i) Hierbey erfolgen 4 Heft« 

1. das Noviciat 

■ • • ■" 

2. Dl-— ti iste Classe. 

3. Grad des kL IU ti. , 

4. Einrichtung vom Magistrat in die M r- f 

Classe. 

Das Kopeylohn ist 3 Rthlr. 6 ggr. welches nach Billigkeit 
von den dortigen Brüdern gemeinschaftlich zu bezah- 
len ist- 

'< i * 

2) Exame des Erreurs et de Iß Verili. 

' • •• . * ; 

Behalten Sie es mir zum Andenken. Nur bitte ich 
i) es keinen zu zeigen der nicht in unsre Verbindung 
durch den Rittet' Grad sich zur strengsten Verschwiegen- 
heit verpflichtet hat. 2) Den Schlüssel der Chiffre hinten 
auszuschneiden und zum Gebrauch so aufzuheben, «iafs 
er nicht zu dem Buche zu gehören scheinen könne. Denn 

1 .,f ..... '■ -u. '•.-.» 
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die ganze Sache ist zur Enthüllung fürs Publikum noch 
nicht reit 3) Erfolgt das Weersche Magazin so weit 
es heraus war und wie Sie es verlangt haben. Wenn Sie 
die Fortsetzung nicht verlangen, so senden Sie m* es ge- 
legentlich zurück, . 

Nachdem mit der Provinzial Ihrer Provinz übertra- 
gen hat mit ihnen zu arbeiten so werden Sie die Güte 
haben mit mir über K. Sachen ganz frey und ohne allen 
Jtackhalf zu correspondiren , mir die quibus licet einzusen- 
den, und wenigstens? fürs Erste durch meine Hand die 
zu empfangen, 



Nach unsrer Abrede soll fürs erste Aaron und Aege- 
$ilaus nicht mit Nachrichten von unserna stillen Geschäfte 
benachrichtigt werden. Ob Carolus v. Imperator Theii 
nehmen kann, oder nicht das wird er mir schreiben, und 

ich werde Sie alsdann davon benachrichtigen, 

* 

. - Die übrigen Mitglieder sind 

l) Bittoeas (B.) wie weit er ist werden, Sic er. 
fehren, 

9) E-* g hat noch flicht gelesen« 

Wenn Sie 4 qnd allenfalls Carolua V dazu activ find: 
so dürfen Sie nach den JrteJster Examen , unangefragt auf- 
nehmen, wenn Sie wollen: nur würden gleich nach der 
Aufnahme ins Noviciafc gefälligst Revers und Tabellen an 
llOch einÄUsenden^ jtU';, 
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Da Ihr Ort Capua heifst: so werden Sie Namen ans 

?r Altengeschichte dieser Gegend finden, die sich für die 
euaufzunehmenden schicken; die Sie geben und mir bey 
.insendung der Reverse melden; ^ - , 

Ueberhaupt mein theuerster Bruder habe ich keine 
Jrsach Sie zu bitten dafc wir mit einander decouv$rt geheft 
nögen, denn ; ' ' \ 

« 

i; damit alles in einem Geiste in Eintracht auf einen 
gemeinsamen höhern Zweck zielen und 

> 

a) sowohl meine, als unsrer a'ltern Brüder längere 
Erfahrungen 'auch Ihnen Ihres Orts aufs beste zu Statten 
kommen möge. . . 

Eigendünkel, Eigennutz, Eigensinn, tind überhaupt 
aller Egoismus mufs bey uns niemals Raum finden, s odcr 
vmsre Verbindung könnte gewifs nicht lange bestehen. 

* • 

Mit diesen wahren Absichten und Gesinnungen aber 
darf man jedem redlich gesinnten Manne unter die Augen 
treten , und ihn auffordern unserm Bunde thätig beyzu- 
stehn. Nicht länger als Sie mich gerade auf dieser Bahn 
einher wandeln sehen behalten Sie mich lieb. Ich weifs 
aber dafs ich Ihrer Freundschaft und Gewogenheit eben 
so wenig un werth seyn, als ich aufhören werde zu 
seyn ■ < v . 

.Ihr 

i * • 

■ 

... - 

Aemilius. 



• > * 

r N. S. 

Erinnern oder bitten Sie doch Pitta ocem, dafs er 
Carlo r*° erinnere,, mir das was ich ihm gelassen 
bald wieder senden möge f .weil ich der Sachen benö- 
. tbigt sey. 

m 

Elfter Brief 

Den i f ten Aprill 1787. 
Theuerster Freund. Geliebter Ordens Br. 

Längst hätte ich Ihnen den Empfang Ihres mir 
' sehr lieben Briefas vom 23sten Jenner, nebst beigefügtem 
Gelde für den Copisten gemeldet! Aber ersc ein Paar Rei- 
sen und dann eine zwar nicht tüdtlich ausgefallene Krank- 
heit, wie Sie sehen nebst dem Nachholen dadurch ver- 
säumter Geschäfte haben mich bis heute gehindert. Ich 
b'tte mir es zu verzeihen, und es ja keiner unfreundlichen 
Ursach zuzuschreiben. 1 

Was Sie mir über die gegenwärtige Lage unsrer ge- 
meinnützigen Angelegenheiten in Capua sagen erfreut mich 
«war nicht sehr, aber es ist leider zu wahr! Und also ist 

. ohne allen Zweifel , das Sicherste, bis das Meer ruhiger 
wird, die grofsen Seegel beizulegen, und beständig den 

. Bleywurf in der Hand zu haben. In so weit wäre ich 
mit dem, was Sie die Güte hätten, mir zu schreiben völ- 
lig einverstanden. Ganz besonders darin, dafs ich nicht 
einmal, wünsche ' Sie möchten dort eine M. K. Versamro- 
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lung-ilrjter den Orden veranstalten, denn es giebt ganz ge- 
wifs Fis. Rosal \is in Capuä, und die können nicht an- 
ders als uns hassen und verfolgen: wo nur immer sie uns 
finden. Denn wir wollen Licht und sie wollen Finster- 
nifs ! Der Streit kann nicht aufhören, als mit Niederlage 
einer oder der andern Panhey. 

Aber deswegen deucht mich, wäre es heilsam ganz 
in der Stille die Streiter zu sammlen , Feldzeichen und Pa- 
role mit Ihnen abzureden , und Im Frieden die Waffen zu 
schärfen. Das könnte ja geschehen dadurch , dafs Sie die 
Hefte zu lesen geben, und sich mit den Mitgliedern, zu 
Ablesung von nützlichen aufklärenden Abhandlungen oder 
kurzen Aufsätzen, bald bey diesem, bald bey jenem nach 
Abrede von jedem Male aufs künftige versammelten. 

■ : 1 

Wenn Ihnen liebster Bruder sonst was thunlich 
scheint (denn natürlicher Weise sind Sie darüber Richter) 
so bitte ich nur für Sich selbst vorauszusetzen, und es 
auch den übrigen Mitgliedern zu sagen t dafs alle Hefte 
nächstens eine Veränderung,- Reinigung und Verbesse- 
rung erhalten werden , und besonders bitte ich Sie den M. 
Eid niqht ablegen zu lassen. Man kann diesen an einigen 
Orten für nöthig erachten , aber in unsern Gegenden finde 
ich dafs er durchaus anstöfsig sey. Sobald ich diese Re- 
vision des Provinzial Sieyes erhalten kann, theile ich 1h- 
n£n seihst mit. 

Von E. habe ich Revers und Tabellen. Lassen Sie 
ihn getaost nach und nach die 4 Hefte lesen. Ich kenne 
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ihn lange, und so wie Sie ihn näher kennen lernen, wirf 
sich Ihre Meinung von ihm Verbessern. * 

* 

i 

Uebrigens verfahren Sie nach Ihren bessern Einsich- 
ten nnd Gewissen. 

" 9 

Ich wünschte sehr wir könnten uns einige Stundefi 
mündlich unterreden! Ich könnte alsdenn unter andern 
auch leicht in solcher erfahren, ob ich, ohne zudring. 
lieh und lästig zu fallen, Ihnen eine gewisse Bitte thun 
dürftd. iB .* 

* I 

• t 

Doch ich w?H Ihnee die Sache sagen, und versiebrt 
Sie heiligst, dafs ich mit jeder Antwort, und auch mit 
gar keiner znfrieden bin.. Ich glaube Ihnen schon gesagt 
zu haben , dafs diesen Winter in Paris ein Convent von 
fr. Mrn gehalten würde, wo^u ich eingeladen sey, um 
über verschiedene Propositionen mündlich oder schrifdich 
meine Meinung von mir zu geben. Ich habe aus guten 
Gründen das letzte gewählt, nnd das hat einen Aufsatz 
von ungefähr 40 Bogen veranlafst, worin ich Ihiaeo meine 
Ueberzeugung vom Ursprung und Endzweck der Fr. IL 
mitzutheilen , und sie von ihrer Sucht nach geheimen und 
ausserordentlichen Wissenschaften zu heilen gesucht habe. 
An Franzosen mufste iph so gut ich konnte französ. schrei- 
ben. Sie kennen aber schon meine Schwäche in dieser 
Sprache noch besser als ich. — Indessen weil die Zeit 
drängte habe ich den Essay bereits nach Paris sendea 
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müssen, und wenn dieBdr dort die Sachen entschuldigen, 
so mögen sie einem Fremden leicht die Sprachfehler ver- 
zeihen , deren er sich Ihnen zu Liebe ausgesetzt hat Al- 
lein es konnte der Fall sein, da ein oder der andre deutsch 
französische Bruder den Essay lesen wollte oder sollte. 
Für die hatte ich gerne die germanistn. heraus , und wer 
kann solche besser tilgen als Mauvillon. Ich würde Sie. 
dreist um diese freundschaftliche Mühewaltung bitten/ 
wenn ich Ihnen versprechen könnte, viel neues darin zu 
finden. Allein das meiste wissen Sie schon aus meiner 

Antwort auf das Cirkulam des H. Fr, d. d. 1781. 

v 6 • * t «1 ■ c^t^ .1** . • 

• Hier sehen Sie also meine Bitte , aber ich thue solche 
mit der öben geäusserten billigen Bescheidenheit! Und 
füge nur dieses noch hinzu , dafs selbst die Befriedigung 
Ihrer Neugier , "wenn Sie anders welche nach diesem Auf- 
satze haben sollten, nicht von der Befriedigung dieses 
meines Wunsches abhängen soll, sondern dafs ich Ihnen, 
noch solche Beweise meiner Ueberzeugung einmal persön- 
lich mittheilen werde , die ich aus guten Ursachen , den 
Parisern noch aufgespart habe, bis ich sehe ob sie 
andre überreden , oder sich selbst überzeugen . lassen 
wollen. . . 

- : .'N • 

Lassen Sie uns wie Paulus sagt nicht lasch wer- 
den gutes zu thün ! Denn dazu ist einem jedem von Uns 
sein Maafs Fähigkeiten gegeben. Gott erhalte Sie ge* 

Aemil. 
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Zwölfter Briet 

Weimar dtn aasten Oetobcr 17g!. 

P. P k ' . 

t 

* • 

Erst heute kann ich Ihnen , mein hochgeehrtester Br. und 
Frennd die Zuriickkunft von meiner unvermutheten Reise 
nach Paris melden. Es wird Ihnen vermuthlich nicht 
gleichgültig seyn zu erfahren, ob ich etwas gutes oder 
gar nichts ausgerichtet habe. Sie werden aber auch leicht 
denken können üdafs es die Grenzen eines Briefes über- 
schreiten mUfste, wenn ich Ihnen wie ich sonst gern 
mögte ein genaues Detail von meinem dortigen Geschiffte 
geben wollte. Jen mufs mich also begnügen Ihnen fürs 
erste bis wir uns, wie ich hoffe diesen Winter in Braun- 
tchweig sprechen; nur soviel zu saSen, dafs ich die Mü- 
he die ich mir für die Philoleten und mit Ihnen gegeben 
habe keinesweges für verlohren halten darf. Ich bin es 
der Wahrheit schuldig von diesen Brüdern zu sagen , dafs 
sie nicht das sind was einige deutsche Schriftsteller ein 
wenig zu voreilig von Ihnen geäufsert haben ; als waren 
es würklichKR. oder doch ihre Werkzeuge. Es ist einem 
Cathoiiken glaube ich unendlich leichter so übersehen, 
wenn er Wunder, oder gar nur unnatürliche Wissenschaften 
glaubt, als einem Protestanten von einiger Erziehung. * 



Philoleter ist der Name der XII oder höchsten Classe 
der □ amx a* mis raaus zu Paris. Die ältesten Brüder 
dieser Claude sind die eigentlichen Foodateunsis dieser Q 
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welche gröfstentheils .durch alle XII Classeu aus wohlha- 
benden Brüdern bestehet. Nach der gewöhnlichen Re- 
densart konnte man diese □ vortrefflich eingerichtet nen* 
nen,, und sie ist gewifs die regelroäfsigste in Frankreich 
und dabey für Franzosen sehr amüsant; aber woher die 
Maurerty entstanden und was eigentlich ihre Ch^riffespra- i »v* 
che sagen wolle , das wufste man in dieser □ so wenig 
als, wahrscheinlicher Weise, keine einzige ordentliche 
□ es weifs* Die ältesten Fondateurs aber, die mit sehr 
grufsem Aufwände eine ungeheure Menge von sogenannt 
ten höhern Graden gesammelt hatten, wodurch sie aber 
über den wichtigen Punkt nicht weiter kommen, weil sie 
beynahe alle (ich habe viele davon gelesen,) dieselbe 
Cuiflresprache führen, dazu ihnen der Schlüssel fehlte, 
fielen nicht auf den unnatürlichen Gedanken, die Fr. Mr. 
verberge eine sehr alte wichtige geheime Wissenschaft, 
die sie wo möglich durch einen Convent erfahren könn- 
ten. Der erste 1785 lief fruchtlos ab. Sie luden also 

1 

nochmals ein auf dieses Jahr, und baten, wer was wüfste, 
möchte kommen und sie beiehren, und gaben für alle eine 
Anzahl Fragen auf zur schriftlichen Beantwortung, weil 
sie glaubten bey Berührung der aufgegebenen Punkte, 
würde man auch die Wahrheit wenigstens berühren müs- 
sen. Sie waren so ehrlich zu gestehen dafs Sie nichts 
wüfsten. Es ist interessant zu sehen , wie eine Anzahl 
Menschen, die sich für unterrichtet halten, diese Fragen 
beantwortet haben ! die hervorstehendsten, sowohl durch 
ihre vernünftigen als phantastischen Ideen über dies Ob- s 
jekt habe ich entweder schon mitgebracht, oder bekom- 
me sie nachgeschickt, weil die Zeit meines Aufenthalts 
zum Abschreiben nicht hinreichte. Die Philaleter wären 

1 - • 
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ako auch dieses Jahr keiften Schritt weiter gekommen, 
und wären bcy ihren Glauben an und ihrem Verlangen 
nach eiüer sdience occulte. mafonnique par excellence ge- 
blieben, wenn, wie sie sagen, meine-Beantwortung ihrer 
Fragen sie nicht aus dem Irr&ume gezogen hätte. Wenn 
ich also ihrem Geständnisse glauben darf, so sind sie 
in der Hauptsache von der Wahrheit dessen was ich ge- 
sagt überzeugt worden , und da sie nicht gesonnen sind, 
den Urzweck der Fr. M. zu befolgen: so wollen die 
Pariser Philaleter ihre □ reformiren und bessere Zwecke 
hinein legen, dazu wollen sie sich im November wieder 
versammlen, und da ich weder bleiben noch wieder hin- 
kommen konnte: so haben sie mich gebeten Ihnen von 

hier aus bey dieser Reforme behülflich zu seyn. 

■ - 

Sehen Sie mein theuerster Bruder so liegen die Sa- 
chen dort! Ob weiter etwas Gutes daraus werden soll, 
das steht bey der Vorsehung, die alles wirkt. Ich theilte 
Ihnen gerne meinen Plan mit aber die Zeit ist zu kurz ! 

Ich hoffe diesen Winter einmal bey gutem Frostwet- 
ter zu Ihnen zu kommen : mündlich läfst sich in zwey 
Standen mehr mittheilen # als schriftlich in so viel 
Tagen. _ 

Unsre eigene Sache hier in Deutschland Ist durch 
die Druckerpressen für und Mder den O. auch ein i 
wenig, ins Stecken gerathen, und erfordert wenigstens j 
eine kleine Pause. Weiter aber hoffe ich soll es im Grunde 
nichts seyn, und wenn alles hur einigermafsen geht, wie 
ich mir denke, ao Wird der Krfolg seyn, dafs wir die Sa- 
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che m mehr als einem Betracht reinigen. In diesem 
letzten Puncte rechne ich zuverläfsig auf Ihre Mitwirkung. 
Und wenn ich in Braunschweig arbeiten könnte, würde 
ich unverschämt genug seyn, Sie zu bitten, die Arbeiten 
die ich für die Franzosen machen mufs, in lesbares fran- 
zösisch zu bringen. So mögen die guten Männer mit mei- 
nem barbarischen Style verlieb nehmen. Indessen, ob 
Sie gleich meine Entfernung in etwas sicher stellt ; so 
hätte ich doch ein Paar Bitten an Sie. Ich thue solche aber 
mit der höchst billigen Voraussetzung, dafs Sie mir sol- 
che abschlagen können,, ohne dafs ich eine Ursach zu 

wissen brauche, und dennoch von ihren guten Willen vüU 
lig überzeugt bleibe. 

Also in diesem Vertrauen 1 haben Sie die vier ersten 
unsers Ordens nicht in französischer Sprache? um mir 
solche auf einige Zeit mitzutheilen f ^oder könnten Sie mir 
solche in ein Paar Monaten ins französische übersetzen ? 
Es geschähe dadurch nicht nur mir allein, sondern viel- 
leicht auch der ^uten Sache, ein wahrer Dienst* 

Die Beantwortung der Fragen der Philaleter habe 
ich natürlicher Weise im französischen schreiben müssen. 
Und ich wünschte Sie wölken solche ein wenig besser 
französisch machen , weil ich doch nicht werde umhin 
können , solche einem und dem andern Bruder mitzuthei- 
fen. Aueh wünschte ich , dafs Sie dort jemand finden 
könnten, dem man solche mit Sicherheit, nach ihrer Cor- 
rectur zum copiirren anvertrauen könnten, wozu ich selbst 
unmöglich Zeit , und auch hier keinen andern Men- 
schen habe. Aber, damit ich Sie nicht Uberliste, mufs 
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ich' Ihnen vorher sagen, dafs die Schrift etwa 40 Bogen 
stark ist. 

i • 
Ob Ihre anderweitigen Geschäfte beydes, oder eins» 
oderkeins von beyden erlauben, das haben Sie wohl die 
Güte mir mit zwey Zeilen zu sagen. 



• » 



, Dafs ich Ihnen von den mitgebrachten französischen 
hohen Graden und Beantwortung der Fragen gerne com- 
r municire sobald ich solche bey meinen Arbeiten ent- 
behren kann versteht sich von selbst denn ich bin 
aufrichtigst 



Ihr 



« • 



Bode. 



*) den 27$ten OctoberJ 1782. 

Ich kenne den abürna als einen sehr feinen Mann, und 
der die Sup. Inc. sehr genau kennt, und so unbefangener 
sich auch anstellt, doch gewifs eine von den Hauptperso- 
nen ist , um in den My. allen ihren Triebfedern Spielraum 
zu verschaffen, 

*) Dieter Brief ist unter der Sammlung fa>n Herrn Bode 
gewesen — wahrscheinlich von ihm selbst, ohne 
Anzeige des Orts als Nachschrift zum vorhergchemlcfl 
geschrieben. 
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In dem verirrten Briefe hatte ich Sie gewarnt, gegen 
B. und auch gegen Ihren Collegen mistrauisch zu seyn. 
Diese Warnung gieng hauptsächlich gegen diesen ab 
Urna. Er wird sie sehr wohl verstanden haben, und sie 
mir gewifs nicht vergeben , ob er gleich weisiich in sei- 
nem Briefe nichts davon sagt. — Diese Herren sind sehr 
aufmerksam auf alle Personen , die ihnen auf irgend eine 
Art einmal nützlich oder schädlich seyn können. Mein 
Buch von T. H. hat ihnen genug geztigt, dafs wenn etf 
mir einmal einfiele aktiv zu werden, das was ich thäte, 
ihnen nicht gleichgültig seyn würde. Ic h habe dies ge- 
nugsam an dem feinen a fönte irriguo gemerkt , der bey 
seinem Durchreisen keinen Menschen als mich besuchte, 
ob ich ihn gleich sonst gaj nicht kannte, auch mit Lobes- 
erhebungen überhäufte, die ich für das nahm wag sie 
würklich sind. 

Sein Brief an Sie ist auch höchst fein und ges — sch. 
Dafs er ihn sollte zurück gehalten haben, dazu war er viel 
zu klug. Durch das frey willige Wiedersen ien hoffte er 
Ihr Zutrauen zu erhalten, weiter zu erfahren, was Sie und 
ich vorhaben, und sich indirecte darin zu mischen. — 
Er sagt zwar t nr a HL conv. habe an manchen Orten fehl- 
geschossen, und beruft» sich dabey auf den a fönte irr» 
Dieser ist aber selbst eine gänzliche Kreatur der Inf. und 
hat auf dem Convent zu Wilhelmsb. den guten a LH conv. 
unter dem Schein der Freundschaft, und als ob er mit ihm 
gegen die ses. arbeiten wollte, weidlich bey der Nase 
herum geführt. {Ab Urna trug ja auf dem Convent durch 
die Connexicn mit den Leuten qu. eine Pension von 400 
Rtlür, als Secr. perp. Ord. davon). Auch ist er sehr 
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«phlau dessen insiimirt dafs sich die Katholiken aufklären, 
und die Protestanten verfinstern. Das i*t so ein schielen- 
der Blick, jdie Idee zu erregen, als ob uns doch wohl von 
Seiren der Kathol. Aufklärung bevorstünde. Ein wichti- 
ges Zeichen, dafs er nicht de bome foi ist, dafs er leug- 
nen will, dafs H. gegen den a Vict die Katholische Religion 
gepriesen habe, wovon er doch das Gegentheil wissen 
mufs. H. hat sich dessen gegen vertraute Fr. selbst ge- 
rühmt und ich kenne jemand der den Aufsatz gelesen hat. 
Aber freylich ist Leuten wie ab Urna sehr daran gelegen, 
dafs eine so offenbar verfängliche Schrift, nicht könne ve- 
rificirt werden, und allezeit widersprochen bleibe. — 
Dafs ab Urna meinen Brief dem a. V. vorgelesen hatte, 
würde n|ch das wenigste seyn. Aber ich glaube nicht 
einmal dafs dieses geschehen say. Alle Umstände zeigen 
dafs der redliche a. V. nicht ins Innerste des Geheimnis- 
ses ist. Er ist in den Händen dieser Leute, \j?ie die 
Standart zu der de^ T. H. schwenken. Sie war in Anse- 
hen so lange sie erhalten, ward und wenn man sie nicht 
brauchte, ward sie in den Winkel gesetzt. Aber doch 
bin ieh gewifs , dafs mein Brief ,copirt und studirt, 
und sogleich j^uszüge an • verschiednen Orten zu 
den Sup. Inc. sind geschickt worden. Darauf machen Sie 
sich nur gefafst , dafs Sie und ich mit Emissarien werden 
umgeben werden, und dafs alles was nun wohl geschehen 
soll , viel gröfere Schwierigkeiten haben wird. Trauen 
Sie niemand als den Sie ganz kennen , auch nicht dem 
Sohne des Mannes, wenn er gleich vorgiebt, er traue sei- 
nem Vater nicht. Für das freundschaftliche Wesen dieser 
Leute ist sich mehr Zh hinten als für ihre Feindseligkeiten, 
Sie wählen um Ihre Absichten zu erreichen den sanften 



« 

>. 
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Weg immer, und nie den feindseligen als wenn sie ge« 

wifs sind dafs sie ihren Schlag nicht verfehlen können. 
Auch unsre Correspondenz muf$ sehr vorsichtig . seyn^ 
Besichtigen Sie jeden Brief sehr genau, ob er nicht ge- 
öffnet worderü — Hier ist kürzlich ein F. M. der ziem- 
lich tief im Innersten des Geheimnisses ist, Ober-Polizey. 
Inspector geworden. Dieser mufs sich also Amtswegen 
nm alle Fremde bekümmern. Die Pt. und K. C. sind sehr 
freundschaftlich > sie geben gewifs auf meine Schritte 
Achtung. — Meine i Idee wäre: Wenn Sie meine Auf- 
klärungen der ganzen Fr. M. gründlich linden , so sollte in 
0 als Receptionsrede die Hauptideen gegeben und her- 
nach als Instructions □ mit □ □ Instrukt. □ Q die wei- 
tere Ausfuhrung ganz offenherzig gegeben , und die Mr# 
für all I. Unbekannten Obern - Geheime Wissenschaft*- 
und Verstandes - Lähmungen gewarnet werden. Auch 
müfste man so viel möglich ihnen von der Beschaffenheit 
aller Freymaurer Systeme auch der Innern, und def JeS. 
Beschaffenheit eines jeden Auskunft geben. Zu dem Be* 
hufe müfsten die Rituale so viel möglich gesammelt Wer- 
den , und künftig jeder Bruder noch mehr dazu beytri- 
gen. Um dieses zu bewirken wünschte ich, dafs Sie 
die 3 Grade die Sie geändert haben noch nicht einführ- 
ten, bis Sie meine Ideen erhalten hätten. Vielleicht 
Hefse sich etwas conformes einrichten* Br. M. könnte 
toir vielleicht die 3 Grade mitbringen; Wenigstens den 
4ten Grad könnte ich hier mit ihm entwerfen , und ih- 
rem Ermessen das übrige überlassen. Besser wäre es 
freylich , wenn d e 3 ersten Grade so eingerichtet Wür- 
den , dafs nichts dem widerspräche, was man am Ende 
»agen wollte. Aber freylich ich befürchte sehr dafs<sie 

Ma ' < 
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gföfsc Schwierigsten finden wferdön, die Instruktion io 
Ihre □ Q einzuführen, Die Emissarien werden die be- 
bten Absiebten zu vereiteln wissen. Die Jes. sind so 
schlau, dafs es sehr schwer, ja beynahe unmöglich seyn 
wird, sie zu überlisten. Sie verstehen das Teniporisi- 
ren sehr gut, lassen den ersten Eifer verrauchen, bleiben 
immer beysammen, vereinigen die besten Menschen, (ge- 
schiehts nicht schon?) bemächtigen sich entweder ihrer 
einzeln, oder ermüden sie, dafs sie aufhören, und denn ha- 
ben Sie gewonnenes Spiel. Nicht zu gedenken, wie 
trefl. sie sich der Autorität der Fürsten bedienen. — 
Hofr. Leutschering ist mein sehr guter Freund. Es ist 
ein wackrer Mann, aber er ist höchst zur ückhaltend , und 
ohnerachtet er grofse Ideea zu haben scheint, doch nicht 
thätig wenn es aufs ausführen ankömmt. Sie sagen mein 
Th. die Jes. werden sich mit den T. H. vereinigen. Glau- 
ben sie mir die Jes. sindTH, J. wollte wie es scheint diesen 
ausgeloschenen, und in der Stflle unterhaltenen O. wie- 
der herstellen , darum fieng er mit 9 Sociis zuerst an. 
Die TH. in allen 9 Provinzen, so wie alle innern Systeme 
der Fr. Mr. sind würklien Jes. die 6 Grade sind affilirte, 
der 7te ist das Clericat weil die Priesterweihe die 7te 
Weihe ist. A Lil Conv. hat dies in seinem Manuscripte 
sehr wohl aus einander gesetzt. Er führt eine Stelle aus 
Haidenb. Gesch. der Jes. an, woraus erhellet, dafs die 
jesuitische Generale in Paragay das Präfecten Kleid öffeot> 
lieh getragen haben. Dieses Manuscript habe ich gelesen, 
besitze es aber nicht. B. kann es auch nicht mittheiler, 
weil er nie sein Brouillon abschreibt. Seheft sie zu ob es 
Ihnen ab Urna communiciren will. Aber er wirds nicl.t 
thqn, oder einen zu hohen Preis darauf setzen. Schreiben 

by Google 
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lie ihm nur , Sie wtifsten es wäre in der 0. Druckerey 
ls eine von den , Beantwortungen auf die iste Frage 
. V. gedruckt Er möchte Ihnen doch ein Exemplar 
»chicken. 

Wegen den JH. bin ich nocli sehr ungewifs was 
ch dazu denken soll. Dafs Spartacus der ostensible 
Dbere war, wufste ich schon. Er hat eine Frau aus Eich- 
städt wo die tup. Inc. grofse Mächt haben. Das ganze 
Innere ist Jesuitisch. Von der andern Seite arbeiten die 
[es. mit Macht um die 1U. zu vertilgen. Hier, in Sachsen, 
in Bayern sind alle □ □ vor den III. gewarnet worden. 
Apropos warum halten Sie P$ilo für zweydeutig? Ich 
habe ihn immer für einen ehrlichen aber etwas scheinhei- 
Ilgen Mann gehalten. 

, Der Landgraf von Hessen Homburg soll ja an einer 
Vereinigung aller Systeme der Mr» arbeiten wollen. Wis- 
sen Sie etwas dayon ? 

* 

■ • 

Dafs die Protestanten Katholisch werden ist mög- 
lich. Aber dafs die Katholiken Protestanten werden, 
daran ist nicht zu denken. Am wenigsten durch J. II. 
DerKayser hat nichts als Politik und grofse Entwürfe im 
Sir.ne, dazu kann die Katholische Religion wohl helfen und 
hilft selbst schon. 



i8* 



Briefe von Herrn Bodmer zu Zürich an 

Mauvilloji. 



Erster «rief. *) 

Zürich den sosten Jun. 1776. 



Mein unbekannter Herr! 

Sie sind von den wenigen , für welche diese politischen 
^ .M.*ir- Dramen nicht Quixotterien, nicht Justiau, oder noch är- 
geres! Felonie sind. Als ich sie verfertigte, hatte ich kei- 
nen Gedanken Leuten gefallen zu wollen , die keine Na- 
tion sind, die kein Vaterland haben, und in dem Parterre 
. nicht zusammen kommen, die Würde, die Rechte der 
Menschheit gemeinschaftlich und darum lebhafter zu 
empfinden , die Isich versammlen Brutus Arien singen zu 
hören, Cäsar Menuetts tanken zu sehen. Aber so sehr 
hielt ich nieine Zeitgenossen nicht gefallen, dafs sie Pe- 
lopidas und Epaminondas fürj burleske, Personen ansehen 
Würden, 



Wollen Sie mein hochgeschätzter Herr diesem W 
ke das ich aus dem dunkeln Gewölb? des Verlegers geret- 

m * * 

*) Dieser Brief ward an den Herausgeber der Lemgoer 
Bibliothek geschickt, mit der Bitte ihn an denjenigen 
Rcccnsenten zu geben, dessen Reccnsionen das dabey 
gesetzte Zeiche» haben, 
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habe, einen Winkel in Ihrer. Privat- Biblothek gestat- 
n, wo ich hoffe dafs es bey Gordan, Krenchart, Mer*- 
cier nicht am unrechten Ort stehn werde. Ich sehe es 
toit der Gemiiths Verfassung zu Grunde gehen, mit welcher 
|ch gewisse Nationen sehe Gut und Blut zur Unterstüt- 
zung des Despotismus verschwenden. . 

< 

r 

' Ich umarme Sie mit der Hochachtung die ich für 
Mosers Gleichen habe. 



Ihr 



Bodmcr. 



Mauvillons Antwort auf vorhergehendea 

Brief. 

» 

* 

ich manchmal Schriften grofser Männer besondert 
der Alten las und dabey das innigste Vergnügen über die 
grofsen und herrlichen Dinge die sie mir ans Herz redeten 
empfand, so gestehe ich , erweiterten sich die Grenzen 
der menschlichen tfatur in meinen Augen , wenn ich be- 
dachte, dafs die Vorstellungen und Gedanken eines Man* N 
nes einen andern noch nach aooo und mehr Jahren , be- 
lehren und entzücken könnten, und ohnerachtet ich mir nie 
die schmeichelhafte Hoffnung machen konnte . dafs ich im 
Stande sey etwas von so ausgebreiteter Dauer und Wir- 
kung zu schreiben ; so war es doch stets raein Wunsch 
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möglich , welche blöde Manner fi^ Träume halten. Mit 
wieviel gröfserem Ruhm wäre ich umgekommen, indem 
ich die Rechte behauptet, indem ich der Frey heit Schützer 
erworben hatte.' Mich wandert es, und wundert es 
auch nicht, dafs unsre Zeitgenossen solche Züge nicht 
empfunden haben. Freylich haben wir Deutsche kein 
Vaterland, und die Gelehrten die besser denken sollten, 
die allein vielleicht wenn sie Muth hätten, den Despotis- 
mus einigermaafsen wiederstehen könnten, sind gröfsten- 
theils die feigsten und niederträchtigsten Anhänger des- 
selben. Was sahen sie also in solchen Schriften als einen 
Spiegel der ihnen ihre Verwüstung darstellte und dem 
konnten sie keine Gerechtigkeit widerfahren lassen. — 
Ich habe zwfcr selbst kein Vaterland, denke aber deshalb 
nicht so, weil mir eine vernünftige Lesung der Alten und 
guten Neuen, eine vortreffliche Mutter von 
groisem Geiste, und glückliche Umstände in der Jugend 
während welcher ich von aller erniedrigenden Abhängig- 
keit frey geblieben bin, die Rechte der Menschheit haben 
lieben, schätzen und kennen lernen. Da meine Gesinnun- 
gen hierin einmal das Glück gehabt haben Ihnen zu gefal- 
len, so bin ich so frey hier ein Werkchen yon mir beyzu- 
legen , das Ihnen zugleich entdecken wird wer ich bin, 
und zeigen wird , dafs ich Wahrheit auch mit Gefahr zu 
sagen weifs, % 

• 

Der in flesse» Casselschen Diensten stehende Mann 
hat dürfen die Parthey der unterdrückten Menschheit ver- 
teidigen , gegen die sich sein Fürst erklärt hat. Aber 
zugleich ein Lob für die Regierung, wo ein Gelehrter das 

thun dürfen , ohne bis dato noch eine böse Folge davop 

- i 

x 

X 1 
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empfunden zu haben. Ich wünsche vortrefflicher Mann, 
dafs dies Merkmal meiner uneingeschränkten Ehrfurcht, 
denn als ein solches bin ich so frey Ihnen dies Buch zu 
überschicken , Ihnen nicht mifsfällig seyn möge. 

■ 

Das Land das Sic bewohnen, zu sehen und mit Rück- 
sieht auf die Würkungen der Regierungsform in die Seele 
der Menschen zu betrachten , ist mein eifrigster Wunsch : 
ich arbeite daran, die Erlaubnifs dazu diesen Sommer zu er-' 
halten. Erlange ich sie , so erlauben Sie hoffentlich dafs 
ich Ihnen meine Aufwartung persönlich mache. Darf ich 
einstweilen nicht hoffen, dafs Sie mich mit der Fort- 
setzung Ihres Briefwechsels, Ihrem kritischen Rath, Ihrer 
Leitung in meiner Begierde die Menschen auf diis Nach- 
denken Ihrer Rechte zu führen, beehren werden. Ich 
wünsche es ungemein, bisher habe ich immer Männer ge- 
gefunden, die statt mich zu ermuntern, mich als eine Art 
Don Quixotte verhöhnet, abgeschreckt, und »'angewiesen 
haben , blofs auf mich zu denken, 

* • 

s Welchen Balsam für meine zweifelhafte Seele s dafs 
ein weiser Mann mir Much einspricht und meineia Bemü- 
hungen Bey fall zuwinkt. Wollen Sie mich nach mehr 
bestärken, so schreiben Sie nur direkt an meine Addresse 
die sie in beikommenden Buche finden , und sagen mir 
dafs es Ihnen nicht mifsfällig ist, wenn sich der Ihnen 
püher entdeckt der die Ehre hat zu seyn 

1 . . . 
i • • * 

Dero - 

MauvilUn. 
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Zweiter Brief. 

Zürich den r9ten Februar 1777. 

V 

I 

Der rechtschaffne Mann , mein Tbeuerster , den ich aus 
flüchtigen Zügen erkannte, der mich im Thrasea Paetus 
roch , darf nicht langsam um meine Liebe werben. Ihn 
zu ehren und zu lieben liegt in den Grundtrieben meiner 
Seele. Wie gut mufs der seyn dem die Gesinnungen der 
grofsen Personen in meinen Dramen eigen sind, und wie 
schlecht wenn sie nur Poesie in seinem Kopfe sind. Das 
schätzbare Buch, das Sie dem Vaterlande gaben, laTst 
mich, mein Lieber, untrügliche Blicke in Ihre Denkungsart, 
in Ihr Herz senken. Welche verächtliche Figur macht 
Schlözer gegen die kühne Grofsmuth, die in ihren Staats- 
Schriften hervorblickte. Sie haben geschickte Wendun- 
gen gebraucht und doch mufs ich dem Despoten Reste von 
Menschlichkeit oder äufserste Verachtung seiner Skia- 
ven beymessen, der solche starke Pillen vorlieb 
nimmt. 

Mögte die Vorsehung Männer hervorbringen die mit 
Ihnen dächten und schrieben! Die Vernunft so unthäqg 
sie scheint , in sklavischen Gemüthern Gefühl von Rech- 
ten der Menschen zu erwecken, würde in der Stille lang- 
sam zwar doch anhaltend würken. Wir sehen welches 

1 

Licht Montesquieu in die Seele der französischen Nation 
gestreut hat, mit welcher Kühnheit sie unter dem Despo* 
tismus schreibt, und was für Früchte das schon hervorge- 
bracht hat. Was die Vorsehung in ihrem Plan haben 
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mag , der rechtschaffne Mann arbeitet für Wahrheit und 
Recht, so viel ihm gegeben ist, ohne gröfsern Schaden 
als der schon da ist anzurichten, um den Ausgang ist er . * 
unbekümmert ; wenn er es nur recht gemacht hat, dafür 
Wird der Himmel sorgen. n:: .,, :j 

1 1 

Eine von diesen Eigenschaften unter den Deutschen 
Sollte ich gefunden haben, ehe der acht und siebenzigste 
Winter mich erkältete. Sie müssen eilen mein Liebster, 
wenn Sie den alten Mann noch bey denen antreffen wol- 
len , dje von den Früchten der Erde leben. Und gebe 
der Himmel wenn Sie in die Schweiz kommen , dafs Sie 
nicht vieles, von Ihren Erwartungen herabstimmen müs- 
sen. Haben Sie indefs die Güte und sehen mich bey 1h. 
nen in deni guten Cajus Gra/chus und in Arnoldia von^" 
Banstein,*den ich Ihnen werde zufertigen lassen. Diese' 
andre Stücke, die ich zu denselben gefügt habe, auf die 
Schaubühne zu bringen , wird dann erlaubt seyn, wenn 
in dem zwanzigsten Jahrhundert Stollbergs lEnkel für das 
Vaterland werden gefallen seyn. Schade dafs der junge 
Patriot mir nicht gesagt hat, durch welche Wege die 
Freyheit die unterliegt , nach Deutschland kommen 
werde. Es scheint er habe blutige Wege in Gedanken. 
Wir wollen lieber sachte stille Mittel wünschen. 

• * 

Die Dramen 4 die ich Ihnen sende sind nicht über 
den Ruhm herausgelanget, und sie mögen dort noch 
tiberflüssiger seyn als Erodua, Kreusa, Telemach. Wol- 
len Sie sie gütig empfangen, und einigen Kennern der 
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seyn mögen? Sie werden nicht verkauft und sind ik 
Manuscript für Freunde zu betrachten. 

• Ich umarme Sie und bin mit dem wärmsten 
Herzen 



Ihr 



Bödmen 



) ♦ » ... 

Briefe des Herrn von Knobelauch. 

♦ * 

* • 

- » • . . . » 

Dillenburg den loten August 1791 



* # 1 - 

4 



Öochwohlgebohrner Herr 

Hochzuverehrender Herr Major. 



'V 



Ew. Hochwohlgeb, verzeihen die Freyheit, die ein Ih- 
nen Willig unbekannter sich nimmt , Sie mit einem Schrei- 
ben zu belästigen. Dieser Unbekannte ist — der Anouy- 
mus des Teutschen Merkurs über Wunder und andre 
Dinge , der Verfasser der 1 1 Dialogen über einige Gegen- 
stände der politischen Ökonomie und PhiledOpH|e , der 
bey Unger in Berlin erschienenen Schrift über F\unen, 
Satyren , Panen und Silenen, (wovon der 2te Theil bin- 
nen 4 Wochen erscheinen wird; und einiger Abhandlun- 
gen in Eberhards Phil. Magazin. Das Vergnügen welches 
er bey Lesung ihrer trefflichen Schriften über den Genius 
des Sokrates (erbärmlich widerlegt von Herrn Doktor 
Lefs # und Herrn Justi, und einem hannoverschen Dorf- 



• 
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pistor, dessen Name sich, wo mir recht ist mit N — 
anfängt, dessen Argumente sich aber nicht mit Iteber- 
2eugung endigen) empfunden hat , erregt in ihm den 
Wunsch, mit dem vcrehrungs würdigen Manne , dem er 
jenes Vergnügen zu danken hat, nfiher bekannt zu 
werden. V , 

Mit Unwillen habe ich die kindischen Argumente 
gelesen, die man den Schlüssen Ihres gesunden und hell- 
denkenden Geistes entgegengesetzt hat. Ich habe mir 
die Mühe genommen , jene Argumente auf die Capelle zu 
bringen, und sie vermittelst einer Art von philosophischer 
Chymie zu realisiren. Das Resultat dieser Operation war, 
dafs nur eine auf wenige Sätze reduzirte Naturreligion y • 
übrigblieb, und das ganze Revelationssystem, mit und 
ohne seine neuere Akkpmmodationen und Umbildungen; 
in Rauchgestalt davon flog. Rieses Resultat würde, wie 
ich fest überzeugt bin, bey jedem Untersuch heraus kom- 
men, wenn der Geist dieser Leute immer durch Mathema- 
tik gebildet, und in der Schule Euklids an eine gute 
Logik gewöhnt worden wäre, und Wenn nicht Esprit de 
corps, Interesse, und bey Abfassung der Sentenzen über 
gewisse Dinge präsidirts. 

Wir beyde haben an Herrn Prediger W. einen rüsti- * 
; gen Gegner gefunden (denn mit dem Herrn Verf. des .(ein- 
| 2igen wahren Systems der christlicher! Religion, und den 
Anonym des teutschen Merkurs hat er es vornehmlich zu 
| thun!) Seine Argumente haben mir von so weniger Be. , 
deutung geschienen , dafs ich es für unnothig gehalten 
habe, ihm in einer besondern Schrift zu antworten. Ihm 
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zufolge Srti** Wunder, Begebenheiten seyn die in dem 
allgemeinen Zusammenhange der Naturdinge gegründet 
*ind, und das* Wunderbare dabey besteht eigentlich in 
der Vorhersehung (praevisio) der Begebenheit. Allein ist 
denn die Schwierigkeit, oder vielmehr die Unglaublichkeit 
der Sache dadurch gehoben, dafs ich ein Wunder der 
Macht in einWunder der Erkenntnifs verwandle? 
Gehört weniger dazu, die Auferstehung eines Todten - 
die aus vergangenen Erfahrungen und analogischen Grün- 
den gar nicht erwartet werden konnte — vorherzuse- 
fhen und vorherzusagen, als sie selbst zu bewürken? 
Wenntourj ein Allmächtiger Menschen vom Tode erwecken 
r kann f so kann nur ein Allwissender diese Begebenheit 
v o r h e r s e h e n , die in dem Laufe der Natur ohne Bey- 
spiel-, oder ohne ihres Gleichen ist. Wer eine solche Be- 
gebenheit vorhersehen soll , der müfste den ganzen Zu- 
sammenhang der Dinge — in welchem sie hach Herrn 
W. gegründet seyn soll, exakt kennen; d. h. der müfste 
^wissend; seyn. Allein widerspricht das nicht der Natur 
eines Geschöpfs ? und gesetzt sogar es widerspräche ihr 
nicht , w ürde dann eine so angeheure Exaltation unsrer 
Erkenntnifskraft nicht ein öben so grofses Wunder, eine 
eben so unbegreifliche Sache seyn , als die Exaltation ir- 
gend einer andern Kraft, wodurch der Mensch in den 
Stand gesetzt würde, den Todten selbst zu erwecken, 
oder einen Kranken durch einen Machtspruch zu hehVn? 
Ferner: würde die Auferstehung eines erweislich Tod- 
ten darum aufhören ein Wunder zu seyn, wenn nie- 
mand sie vorhergesehen und vorherv erkündigt 

hätte? 

Das Vorher wissen einer solchen ung wohnlichen 
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Begebenheit wäre Kenntnifs einer künftigen Würkung. 
Diese aber setzt Kenntnisse ihrer Ursachen voraus. 



V 

Da nun wie Herr W. lehrt, diese Ursache der allge- 
1 meine Zusammenhang der Dinge seyn soll , so müfste der 
Wunderthäter, der eigentlich nichts thäte als dafs er die 
unmögliche Begebenheit vorher ankündigte, den 
ganzen nexus rerum cosmicarum, das ist, das gante unend- 
liche System der Naturdinge, genau kennen, um jenes v 
Resultat dieses nexus vorher verkünden zu gönnen. Pafst 
eine so unermefsliche Kenntnifs in den Kopf irgend eines 
\ Sterblichen, und wenn er Newton, Leibitz, Bernoulli 
wäre? 

Aber Ew. Hochwohlgeb. verzeihen, dafs ich Sie mit 
diesem Geschwätz behellige. Darf ich schliefslich Die- 
selben auf den 2ten Band meiner anonimen Schrift : über 
Faunen , Satyren , Panen und Silenen , aufmerksam 
machen ? 

V 

Ich habe die Ehre mit unbegrenzter Hochachtung zu 
beharren 

Ew. Hochwohlgeb. 

ganz gehorsamer Diener und Verehrer 

1 von Knoblauch. 
Qranien Nassauischer Justizrath. 

, • ' N 



\ > 
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, Dillenburg den jten Sept. 1791. 

v 

Vehrungswürdrger Herr und Freund. 

Ich verbanne auf Ihren Befehl alles Ceremoniell. Es 
taugt nichts unter Leuten, die von der Philosophie Profes- 
sion machen. Anbey bin ich so frey , einen Aufsatz zu 
communiziren , wovon einige angesehne Philosophen un- 
serer Nation bereits Abschriften (von mir erhalten 
haben , (in der Anti - Thaumaturgie habe ich bereits eine 
kleine Skizze meines Beweises gegen das grofse Spei- 
sungsmirakel gegeben,) und welcher dereinst in eineni 
künftigen gröfsern Werke gegen die jüdisch christliche Re- 
ligion, gedruckt erscheinen dürfte. 

Ich habe hier — wie einige Gelehrte mir sagen — 
Axiomen der Mathematik mit glücklichem Erfolge ange- 
wendet, die Unmöglichkeit und Ungereimtheit eines ge- 
wissen, von allen vier Evangelisten erzählten, Wunders 
darzuthun. Dero erleuchteter Beyfall würde mir sehr 
schmeicheln. Ist einmal von einem christlichen Wunder 
vollkommen geometrisch bewiesen, dafs es gegen unleug- 
bare Axiomen anläuft ; so sind auch alle andre, die in dem- 
selben Buche erzählt werden, als falsch und erlogen zu 
verwerfen. 

Ich wage es Ew. — noch eine kleine anonyme Druck- 
schrift beyzuiegen, wovon ich Verfasser bin, die mir 
aber vor zwei Jahrerf hier beynahe grofse Verdrüfslichkei- 
ten zugezogen hätte. Ein Buchhändler der sie verlegt, 

/ 
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hatte einem hiesigen vornehmen Theologen die Piece zu- 
gestellt, mit der Aeufserung, dafs sie von mir sey. 
Dieser hielt über das paradoxe Phänomen Conferenz mit 
der theol. Fakultät zu Herborn (wo unsre hohe Schule ist, 
2 Stunden von hier). Ein Professor warnte in einer öf- 
fentlichen Vorlesung seine Zuhörer, vor diesem — Wie er 
es nannte! — Skandal, und gab kurz hernach zwey bis 
zum Ekel alberne Programmen heraus, wo er in dem ei- 
nen die höchste und ewige Gottheit Christi, in dem andern 
aber <Jie göttliche Eingebung der Bücher beyder Testa- 
mente | beweist. Ich würde sie Ihnen hier beylegen 
wenn die Scharteken das Postgeld werth wären. Jetzt 
ist ein kleines Buch von dem hiesigen Ober - Prediger 
Seel unter der Presse: Versuch in Briefen über den 
Charakter Jesu. Der Verfasser lehrt unter andern, wi 
andere Orthodoxen — Jesus habe keinen menschliche/ 
Vater gehabt, sondern sey ein Product des Heil. Gel 
stes! — Aber da er nicht aus menschlichen Saamen ge- 
-zeugt worden, so halte er — Seel — dafür, dafs unser Hei- 
tfnd nie Naturtrieb gefühlt habe, und ad actus vene- 

reos impotent gewesen sey. Werden die 

Ehrwüdigen Herfen nie aufhören, die Religion vollends 
lächerlich zu machen ? — 
• ■ 

I Was sagen Ew. zu P. Lefs philosophischem 
Cursus über christliche Religion. Ich kann 
mich fast nicht enthalten, einige Artikel dieses dicken 
Buchs (wenn ich Zeit dazu finden sollte) in einer beson- 
dern Broschüre zu anatomiren. Solchen Nonsens ver- 
kauft man dem Publikum für Philosophie ! Die Theologen 
haben ihre eigene Logik, Welche mit den, die wir in der 

N 2 
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Schule der Geometer uns angewöhnt haben, fast pie zu- 
sammen trift 



Ewig mit wärmster Verehrung 



Ew. 



s 



ganz gehorsamer Diener 
i von Knoblauch. 



p. p. 



♦ 



Die Schwierigkeiten bey der Lehre von der künftigen^ 
Auferstehung der Todten hat, so viel mir bekannt ist, . 
bisher noch keiner in ihrer ganzen Stärke vorgetragen , 
Ich mache in der Folge vielleicht einen Versuch zu zet , 
gen: dafs i. diese Lehre aus dem Heidenthum — ni( 
durch göttliche Offenbarung — zu Juden und Christen g*. 
kommen ist; st) dafs diese Lehre sehr ungereimt seft 
wenn man voraussetzt, dafs jeder Mensch eben del* 
selb|en Leib — der Materie und Form nach— wieder 
bekommen wird, den seine, Seele vor dem Tode beh 
hat, dafs die neuere Vorstellungsart, welche D. Lefs 
andre beliebt haben , ganz beweislos ist, und der Mem 
aufhört Mensch zu seyn, wenn es wahr wäre, dafs 
Seele dereinst mit einem Körper von ganz anderm Stoffe, 
andern Organen und andrer Form — der also mit emetn 
Menschenkörper nicht mehr Aehnlichkeit hat als ein Me^ 
einem Kehrbesen — vereinigt wird. Die ge- 
genwärtige Art unserer Sinnlichkeit darf nicht ganz aufge- " 
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hoben werden, wenn wir, als eben dieselben Per- 
sonen fortdauern, und uns unsers vorigen (jetzigen) Zu- 
Standes bewufst bleiben sollen. 

Eine Fortdauer nach dem Tode ist mir wahrschein- 
lich, ftber weder nach homerisch dichterischen, noch nach 
; orthodox -christlichen, noch nach alkoranischen, und lava- 
1 terischen Bestimmungen. , • 

« • 

\ . * * Dillcnburg den 22stcn Oct. 1-791. 

Erlauben, Sie mir, theuerster und verehrungswürdiger 
Freund ! dafs ich Ihnen , (nicht um das Vergnügen zu ha. 
ben von meinem unbedeutenden Ich zu reden, sondern 
um als Psycholog durch den Gang meiner Schicksale auf 
? den Gang meiner Ideen zu kommen) für diesmal — aber 
' auch nur einmal! — eine Skizze meiner Geschichte 

> % Ich kam in die Welt wie ' jeder von uns. Man gab 
. mir ein^ fromme, übrigens gut gemeinte, aber zu 

meiner individuellen Natur nicht recht passende Erzie- 
he s ^ 
jhung. Ich mufste mich nicht selten Einschränkungen mei- 
ner natürlichen Freyheit unterwerfen, von welchen schon 
H damals ein dunkles Gefühl von Recht und Unrecht mir 
sagte: dafs sie unnütz und mithin unbillig wären. 
!• Früh empfand ich einen heftigen Widerwillen gegen alle 
[ Arten des Zwanges, deren No th wendig ke it mir"" 
nicht einleuchtend gemacht werden könnten. Wenn 
ich bisweilen gezwungen wurde ,, in ei|jter Gesellschaft 

l • . . - "* « * 
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zu erscheinen, ob ich gleich vorher erklart hatte, dafs ich 
diesen Nachmittag lieber spatzieren gehen, oder im; Virgil 
lesen oder schreiben wollte , so war mitten im Cirkel mci- 
ner Kameraden — so lebhaft und munter ich auch voa 
Natur war — fast kein Wort aus mir zu bringen , und 
mir ekelte an alienjugendlichen Spielen. Es war nicht 
blofser Eigensinn. Aber — das Weinen war mir, so 
wenig ich auch sonst dazu geneigt war , näher als das Li- 
ehen. Man hatte mich — das sagte mir mein Gefühl — ge- 
zwungen etwas ohne allen Nutzen für mich und andre, 
> gegen meine Neigung zu thun, eine alberne Rolle zu 

spielen, wozu ich heute keinen Beruf fühlte. Ich 

kam endlich nach Herborn auf die Akademie. Hier genofs 
ich zu meiner grofsen Beruhigung etwas mehr Freiheit, 
als zu Hause. Ich studirte Mathematik und Philosophie, 
und mein Hang für diese Wissenschaften war bald ent- 
schieden. Ich setzte mir die Begriffe von Recht und Un- 
recht deutlicher auseinander, als angehende Juristen zu 
thun pflegen. Von H. kam ich nach Giessen, wo ich die 
Pandekten hinunter würgte, und übrigens — fast den gan- 
zen Sommer wie ein Einsiedler, in einem reizenden Wald- 
chen verfanthasirte. Mich entzückten die Wielandischen 
Dialogen des Diogenes von Sinope, und ich wagte es, 
den liebenswürdigen Sonderling, so weit meine Lage es 
mir gestattete, im wirklichen Leben nachzuahmen. Von 
G. kam ich 1776 nach Gottingen. Seyd mir gegrüfst, ihr 
stillen friedlichen Ufer der Leine, die ihr Zeugen und 
Schauplatz der schönsten Scenen meines Lebens wäret! 
Nie wird, ehe ich aus den Ideen vertilgenden Was- 
sern des Lethe , Vergessenheit aller irrdischen Dinge trin- 
ke, euer sauftes Bild aus meiner Seele wegschwinden! — 
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[ier entwickelten sich meine Begriffe. Hier ward ich 
keptiker , hier trat ich in interessante Verbindungen ein, 
eren endliches unwillkürliches Zerreissen b y meinem 
abschiede von Göttingen (1778) das schmerzhafteste Er- 
ignifs meines Lebens war, Mir grauete vor der Riick- 
;ehr an den Ort meiner gegenwärtigen reitzlosen Be- 
timmung. Dehn meine Zukunft schwebte mir in einer 
angen düstern Perspective vor. Auf den Genufs derFrey- 
neit, die icn nie mifsbrauchte, folgte nun wieder Rück- 
fall in häusliche zwangvolle Verhältnisse, die mich jetzt 
noch mehr, als in frühern Jahren zu geniren anfiengen. 
Ich kam in Dienste. Man wünschte mir Glück dazu, und 
« — ich , obgleich von der Noth wendigkeit zu dienen über- 
zetfgt, hätte lieber Kondolenz angenommen. Ich lebe bey 
einem alten Onftel im Hause, dessen Philosophie die er- 
klärte Gegenfüfselerin der unsrigen ist.: Dafs ich mir in 
dieser Lage viel unangenehmes gefallen lassen mufs , dafs 
ich oft zu einem bösen — oder wenigstens dummen — 
Spiel, trotz alles Widerstreben« meiner Muskeln, eine 
gute Miene machen mufs , werden Sie verehrungswürdi- 
ger Freund, ohne Beweis glauben. In der deutschen Zei- 
tung des Herrn Raths Becker zu Gotha (vom isten Jul.) 
«teht bereits, aber nicht aus meiner Feder, eine Erzählung 
unsers Abentheuers in Cassel. Herr Becker fodert mich 
in einem besondern Schreiben auf, ihm nähere Auskunft 
zugeben, welches ich denn auch gethan habe. Im An- 
zeiger wird auch etwas über die Sache quaest. vorkom- 
men. Geschäfte zwingen mich abzubrechen. 

Ewig mit reiner Verehrung und Liebe 
Ihr 

ganz gehorsamer Diener 
v. K. 



200 



Theuerster verehrungs würdigster Freund. 

/ 

# 

Sie sehen also (ich beziehe mich auf mein letzteres Schrei- 
ben) wie ich per varios casus, per tot discrimina verum 
das geworden bin was ich jetzt bin. Immer abhängig 
von Personen, (deren Begriffe mit den meinigen fast nie 



zusammen stimmten) und von Umständen, die mir aus- 
fielen , weil sie der Befriedigung meiner liebsten Neigung 
im Wege standen , liefs ich mich endlich des langen Kam- 
pfes mit mir selbst, und mit den Caprizen anderer müde, 
vom unaufhaltsamen Strome der Begebenheiten treiben, 
wohin der Stöfs seiner Wellen mich treiben wollte,- oder 
vielmehr nach ewigen hydraulisch mechanischen Gesetzen 
mufsfce. Noch werde ich auf seiner, bald ruhigen, spie- 
.gelhellen , bald durch Sturm empörten Fläche , emporge- 
tragen, ungewifs, ob ich an einer Insel der Hesperi- 
d e n voll immergrüner Lorbeer - und Orangenhaine an- j 
lande j 



His demum per actis , perfecto mutiere Divae 
Pervenere locos laetos et amoena tireta 
Fortunatarum nemorum , sedesque beatas. 

Virg. 

oder an den feisichten Küsten eines unwirthbaren Landes 
scheitern werde ? Aber diesetfjngewifsheit beunruhigt mich 
nicht. Ich sehe sie als das Loos aller Schiffer auf diesem 
un sichern Meere an, und, die den Ausgang der grofsen 
Reise so mit Gewifsheit vorhersagen , als hätten sie im 
geheimen Rathe des Neptun und Aeolus gesessen, waren ge- 
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wifs, -wie Schiffer pflegen, ein wenig illuminirt 
Nur dann und wann wenn ein despotischer Stöfs 
mich allzu unsanft rüttelt, erwache ich noch, von dem Jopi- 
atischeh Schlummer, in dessen Ruhe mich mein System 
wiegt. Ich reibe mir die Augen, die noch schwer' von 
den Mohnkornern sind, womit der Eigensinn des Schick- 
sals und der Menschen sie beladen hat. Aber kaum habe 
ich umhergeblickt, so möchte ich von meiner Ansicht 
wenig erbaut, gleich wieder schlafen. Ich gähne, als 
ob ich von der Familie des Eplmenides wäre, und bedaure 
nichts mehr, als dafs man sich die christmilde Mühe ge- 
macht hat mich zu wecken. 



t 



Sehen Sie da Vater Maüvülon ! ein treues Gemälde 
von meiner actuellen Individualität. Insonderheit fühle 
ich eine unüberwindliche Abneigung gegen alles häusliche 
Zusammenleben mit Verwandten , ob ich gleich aus erheb- 
lichen Ursachen dieses Verhältnifs nicht ändern kann. 
V/er den Hausfrieden liebt, mufs immer der Priester und 
zugleich das Opfer ihres Altars seyn. 



In kurzem, theuerster Freund, wird im Journal für 
Staatskunde nächstens ein mit meiner Namensunterschrift 
versehenes Schreiben an C. (den ich personlich kenne) er- 
scheinen, worin es unter andern heifst: „Man habe mich 
„über den Inhalt eines Briefes constituiren lassen , den ich 
„weder geschrieben noch empfangen hätte. Das 
„komme nun einigen Leuten lustig vor, weil sie der Mei- 
nung wären , man könne seine Correspondenten nicht 
»verhindern zu schreiben was sie*wollen und sey 
„für ihre Behauptungen nicht responsabel. Ich wüfste 



i 
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J,von dem Briefe vom i3ten May nur das, was andre 
„Leute mir davon gesagt hätten. Diese berichteten mir, 
„Herr Mauvillon, den ich als einen sehr rechtschaffenen 
„Mann und scharfdenkenden Philosophen kennte, habe von 
„der Thaumaturgie etwas geringschätzig gesprochen, 
„und sey kein Lobredner des Despotismus. Nun müfste 
„ich der J. R. v. Knoblauch, der uralten und heiligen 
„Wahrheit bekennen, dafs ich noch nie einen vernünftigen 
„und ehrlichen Mann angetroffen, der es gewagt hätte, 
„den Despotismus als eine Wohlthat fi|r das Men- 
schengeschlecht im Ernst anzupreisen , und was die Mi- 
rakel beträfe, so hätte Friedrich der Einzige — der sich 
„doch würklich auf das Interesse eines Regenten verstaii- 
„den hätte, gesagt: bey mir mag jeder glauben und sin- 
ken was er will, wenn er nur ein ehrlicher Mann 
***** % 

' x Lassen Sie sich die jetzt in 14 Tagen herauskom- 
menden neuen Hefte des Taub - und Cromeschen Journals 
aus der Schulbuchhandlung zum Lesen communiziren. 

Ewig mit unbegrenzter Verehrung 

> 

> Ihr 

Abdera 

den aten Decemb. 1791. v. K. 

christl, Zeigers* 

Zweyt er Bogen. 

Gott erhalte Ihnen Ihre Geduld, verehrungswurdigster 
Freund! Ich sitze an einem Sonntage da alles in der 



Digitized by Google 



• « 
» 



Kirche ist, einsam in einem Gartenzimmerchen . und bc- 
schäftige mich mit Ihnen und 



Ich] war letzt in meiner Geschichte bis an meine Re- 
tour von Göttingen fortgerückt. Den ersten Winter 
(1778 und 1779) brachte ich hier auf eine höchst unange- 
nehme Art zu. Man zwang mich, Gesellschaften zu be- 
suchen , wovor mich ekelte, wo nichts mich interessirte, 
und die Langeweile mich halb dumm machte. Ich konnte 
nicht in diese Gesellschaften gehen; ohne die unange- 
nehmsten Empfindungen zu fühlen, nicht herausblei- 
ben, ohne mir von meinen — für mein Wohl besorgten 
Laren und Penaten saure Gesichter, und Moral ein Alltags- 
sentenzen und Machtsprüchen die ich schon als Knabe 
herzlich hafste) und den Vorwurf zuzuziehen: da die Na- 
tur mir keine unglückliche Bildung , und ein ziemlich leb- 
haftes Temperament verliehen habe, so würde man meine 
affectirte (??) Zurückhaltung, und meinen Hang zur Ein- 
samkeit für unerträgliche Bisarrerie halten. „Mögen sie 
„es doch halten wofür sie immer wollen! war meine Ant- 
„wort. Ich erlaube jedem über mich zu urtheilen, wie er 
„will und kann, wenn er hur dagegen so billig ist, mir 
„zu erlauben dafs ich leben darf, wie ich es gut — d. 
,b. meinem mir am besten bekannten individuellen Bedürf- 
„nifs gemäfs finde! — 1 

* 1 

Raisonnire er nicht, Herr! dazu ist er noch zu 
jung! Punctum, Dergleichen Sermonen fielen fast täglich 
vor. Auch bemerkte man misfällig, , dafs ich (um des 
Sonntags ungestört arbeiten zu können) fast nie in die 
Kirche gieng. Man verlangte dafs ich mein Betragen ent- 
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weder ändern oder rechtfertigen ' sollte. Es zu andern 

hatte ich keine Lust. Rechtfertigen liefs es sich, aber nnr 

vor einem Tribunale von vorurteilsfreien Philosophen. 

Ich mufste mich also auf Argumente einschränken , die 

* .• • • 

nicht grade die stärksten waren, weil ich sonst zu weit 

hätte ausholen müssen , und die Gemüthsruhe einer alten 
— sonst vortrefflichen, aber für mein Seelenheil alüu be- 
sorgten — Mutter zernichtet haben würde. 

Sie* begreifen das Peinliche in einer solchen Lage. 
Die wenige Freyheit, welche ich jetzt geniefse}, habe ich 
mir so zu sagen Schritt für Schritt erkämpfen müssen. 
Gewohnt immer von Verwandten u. d. abzuhängen , und 
denn doch voll natürlichen Widerwillens gegen alle Arten 
des Zwanges, ist mir Einsamkeit zum Bedürfnifs, und 
eine gewisse Originalität eigen geworden, die sehr leicht 
unrecht beurtheilt werden kann, wenn man nicht auf den 

0 

ewigen Widerspruch zwischen meinen Neigungen 
und meinen Schicksalen aufmerksam ist. 

» « • 

Jetzt theuerster und verehrungs würdigster Freund, 

da ich von Ihrer freundschaftlichen Güte gegen mich voll- 
kommen überzeugt bin, mufs ich Ihnen noch 2 kleine 
Schriften nennen, wovon ich — Verfasser bin. Ich habe 
es bisher ausrGründen, die in meinen besondern Verhält- 
nissen liegen , standhaft verschwiegen. Aber Sie werden 
meine wahre Art über gewisse Dinge zu denken, daraus 
besser , als aus den übrigen, Ihnen schon bekannten, ken- 
nen lernen. U E*<\Lus jhHtfuutmctargicvs , oder de- " 
monstrativer Beweis von der Unmöglichkeit byperphy si- 
cher Begebenheiten, Grundsätze der Vernunft und 



■ 
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Erfahrung, in ihrer Anwendung auf das Wunderbare. — • 
Letztere Schrift wünschte ich sehr, dafs Sie sie balci Jesen 
^möchten. Ich habe kein einzige« Exemplar jetzt hier, 
weil ich die wenigen die ich erhielt auf Verlangen mei- 
ner Freunde, alsbald unter sie ausgetheilt habe. Sonst 
legte ich gewifs welche bey. Papier und Druck ist sehr 
elegant. 



I 



Leben Sie wohl Freund meiner Seele! Fahren sie 
fort ihren Verehrer (der es schon 1777 in Güttingen war, 
wo er Ihre nie widerlegte Abhandlung über den Genius 
des Sokrates zum erstenmale mit Entzücken las, und wie- 
der las) ein wenig zu lieben. 



Ewig 

Ihr 



den 2ten Januar 1792. 



v. Knoblauch. 



Den I9tcn Februar 1792. 

4 

/ ■ 

Empfangen Sie theuerster Freund! meinen, wärmsten 
Dank für alle Ihre Güte. Ich erbiete mich zu allen mir mög- 
lichen Gegendiensten. Das Gespräch zwischen verschie- 
denen Sektire rn (Christen, Jud.n, Mahometancrn u. 
d. und einem Vernunftmanne,) welches gleich auf einen 
seichten Aufsatz im i2ten St. des Braunschw. Journals 
folgt, hat mir ungemein gefallen. Auch wurde darin eine 
mir unleugbar wahrscheinende Idee berührt, die ich schon 
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vor einigen Jahren zu entwickeln versuchte: dafs man 
Übernatürliche Begebenheiten (ihre noch nie erwie- 
sene Möglichkeit vorausgesetzt) nur untrüglichen 
Zeugen glauben könne. Man mufs gewifs seyn, dafs der 
Zeuge sich gar nicht hat irren können. Denn konnte 
er sich irren , so tritt wenn er übernatürliche , ganz un- 
gewöhnliche , also höchst unwahrscheinliche Dinge, z. I 
B. Todtenerweckungcn , Krankenheilungen durch einen] 
blofsen Machtspruch , u. d. m. erzählt 7- allemal die Prä- 1 
sumtion ein , dafs er sich würklich geirrt hat. Untrüg- 
liche Zeugen kann es aber nicht geben, am allerwenig- 
sten aber von irgend einem Menschen, der vor vielen 100 
Jahren gelebt hat, erwiesen werden, dafs er untrügliche 
Sinne und untrüglichen Verstand hatte. Beiliegende „Er- 
klärung'* bitte ich dem nächsten Stück des Journals inse- 
riren zu lassen. Verzeihen Sie edler Freund, meine bis- 

■ 

herige Kürze. Ich bin Bergrath mit Beibehaltung meiner 
bisherigen Geschäfte geworden, und das Reich der Gno- 
men macht mir viel zu schaffen. Ewig 

Ihr * 

» 

:' * v.k. 

* t 

* 

Lesen Sie doch den 2ten B. meiner Gespräche über 
, "Faunen und Satyren. Ich kann ihn nicht schi- 
cken, weil a?ir das ganze Paket von denH — stf— 
gestohlen ist* 

* 

■ 

9 

m 

Den ioren März. 

Sie sind also mit Simon Retzcbergen nicht ganz zufrie- 
den — und möchten lieber dafs ich nichts mehr über diese 
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Sache sagte. Sie mögen wohl recht haben, dafs die» 
ganze das Papier nicht Werth ist, was man dabey ver- / 
schreibt, mir will es mir nicht in den Kopf, dafs man sich 
nach Zeit und Umständen richten soll, das zu sagen was 
man denkt. — Ich räume Ihnen ein , dafs Ihre Kenntnifg 
» mehr Reife als die meinigen erlangt haben , — wenn man 
aber schweigt und immer schweigt, so mufs man auch 
nicht verlangen , dafs sich die Leute bessern sollen. 

#> - 

Meinen Aufsatz werden Sie nun erhalten haben. Es 
ist ärgerlich dafs man so viel Weitläuftig&eit hat, um , 
«eine Briefe an andre sicher weg zu bringen. — Die Phi- 
losophischen Zweifel gegen die Erweislichkeit der Gründe 
enthalten nichts was der' Religion nachtheilig wäre. — 
Es leidet keine Widerrede, wenn Friedrich der Grofce 
nur noch einige Jahre gelebt, es so nicht gekommen 'wäre 
als es jetzt ist, was thuts aber früher oder später — ein- 
mal mufste diese Umwälzung doch geschehen , denn alle 
deren Köpfe jetzt in Gefahr sind, haben daran gearbeitet, 
und werden damit fortfahren um unsern Enkeln ein ähn- 
lich. Trauerspiel zu schaffen. — So lange sie bey dem 
Unsinn beharren, dafs die Menshen mit Strenge müssen 
behandelt werden , haben wir nicht viel gutes zu erwar- 
te«. Ich bin ewig 

* 

Ihr 

v. K. 

I - 

* Ich finde dafs ich noch so viel Zeit habe Ihnen den Auf- 
satz Axiome und Theoreme etc. zu schicken, er 
dürfte wohl nicht ganz uninteressant sein. 
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Noch eine satyrische Vertheidigung des Diebstahls 
die ich gedruckt zu sehen wünschte — ich ersuche Sie 
liebster Obrist - Lieutenant es an Becker zum Abdrücke 
zu schicken, und mir weitläuftig darüber zu schreiben. 

i 

Ich lege i Ducaten Transportkosten bey. Ewig 

- 

Ihr Freund 

r t _ 

v« K» 

Axiomen und Theoremen 

• . . • 

i « 

meiner esoterischen Philosophie. 

Erstes Bündel 



Alles für uns — durch die kufsern und den innern Sinn 
wahrnehmbare ist — Erscheinung. 

Weil es aber Erscheinungen giebt; so mufs es auch 
Etwas geben das ni cht Ersch einu ng ist, also 
allen Erscheinungen, sowohl des innern als der äussern 
Sinne „. durchaus unähnlich. Aber eben darum für uns 
die wir nichts, als Erscheinungen des innern Sinnes, 
(Ideen) und Erscheinungen der äufsern Sinne (Ausdeh- 
nung, Bewegung, und deren Modifikationen) kennen, 
auch ewig unbestimmbar — ein Etwas, nur als etwas, 
nicht mit näheril Bestimmungen denkbar. 



i 
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I » 

I , 

'*T Denn diese nähern Bestimmungen — woher sollte 
uns die Kenntnifs kommen, dafs sie würklich dem Object 
inhäriren? Sie liegen nicht a priori in dem (unbe- 
stimmten) Begriffe eines realen Etwas welches allen 
Erscheinungen zum Grunde liegt. Und a posteriori sind 
sie (durch Erfahrung, welche Sinnengebrauch voraus* 
setzt) nicht erkennbar, weil 4 was sinnlich wahrge- 
nommen wird, in die Reihe der Erscheinungen selbst 
gehört. 

» • 

r 

I ' . • " ' . 

f 

Das den Erscheinungen zum Grunde liegende Reale, 
enthält nun den zureichenden Grund der Erschejnungeth 
Aber es selbst ist bloS in sich gegründet Warum 
nach einem zureichenden Grunde des Zureichenden Grun* 
des fragen ? Dieses Be iürlhifs <einea Grundes; haben jä 
nur die Erscheinungen. — 



i 

Und doch was thut der theologische Metaphyslker: 
in seinen Bestrebungen, einen Gott ausser der ganzen 
unendlichen Welt zu finden, anders, als: er will das dert 
Erscheinungen , den Formen , zum Grunde liegende 
Reale, welches sich von seiner Folge — der Sinnen* 
weit, oder dem Inbegriff der Erscheinungen — nicht 
trennen läfst, und wovon er nie beweisen kann, dafs 3 
es — zwar der Grund, aber nicht der zureichende — 
der Erscheinungen sey , noch aus einem andern noch un* 

O 
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bekanntem Realen herleiten , und erst dieses Iteaie sdl 

in sich selbst gegründet«» also unabhängig, Gott 

i 

seyn. 

* m 

r 

i . 

,\ ■ *♦ . 

Lafst ans immerhin in der Natur bleiben* Sie ist 
tmsre Mutter; unsre Gesetzgeberinn , unser Grab, unser* 
Wiedergebährerinn. Aus ihr schöpfen wir alle unsre 
Ideen. Was ausser ihr ist, können wir weder empfin- 
den , nocli inaginiren , noch denken. ' 
■ , 

i 

" • S- 5. 

Weil es Individuen (einzelne, durchgängig be- 
stimmte Dinge) giebt, so mufs es nothwendig dergleichen 
von Ewigkeit her gegeben haben. Denn wären ir- 
gend einmal keine vorhanden gewesen , So gab es damals 
auch weder Genera noch Spccies. So existirte nichts, 
also wirkte auch nichts. Wenn nichts würkte, so 
konnten nie Individuen entstehen. Also könnten auch 
jetzt keine da seyn. Das blofse unleugbare Daseyn der 
Individuen ist uns schon allein ein sicherer Beweis, dafi 
es dergleichen immer gegeben haben mufs.' Schon die- 
ses führt uns auf den von einigen Philosophen mit grofsem 
Unrecht verworfenen Begriff einer a parte ante (rück- 
wärts, unendlichen Reihe von Zeugungen und Entwick- 
lungen. Auf andre Art hat schon der Herr Hofprediger 
Cochius in dem Memoire^ de l'academie röyate de Berlin* 
die Möglichkeit einer Anfangslosen Sukcession gründ- 
lieh erwiesen. 
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Schreit immerhin so viel ihr wollt, Atheist ! Atheist! 
ihr Schreier ! — — Es wird die Zeit kommen , da diese 
Schuppe euch von den Augen fällt, da man einsehe» 
wird, der Streit zwischen Deisten und sogenannten 
Atheisten (welche letztern eigentlich die consequenten Phi- 
losophen sindj sey nur Wortstreit« 

» » 

t 7 



I 

Der Atheist räumt auch ein, es müsse nothwendig 
eine ewige unabhängige Grundursach der Dinge geben, 
Ihr setzt dem bis dahin evidenten Satze noch die Bestim- 
mung hinzu: und diese Grundursach mufs Vernunft * 
und Willen haben. Der Atheist erwiedert — und wo ist 
der theistische Philosoph, der ihn hier wiirkiich wider- 
legt hätte? — wenn den Ursprung der Vernunft in 
den einzelnen Wesen aus einer andern Vernunft, die zur 
Welt nicht gehört, ableiten Wollt, so mükt ihr aui 
gleichen Gründen den Ursprung aller Bewegung in de*, 
Welt aus einer andern .extramundanen; Belegung her- 
leiten. Aber ihr gestehet , die letzte Ursaeh der Bewe- 
gung sey selbst unbeweglich. Warum sollte die letzte 
Ursach des Denkens , selbst ein Denken seyn müssen? 
Noch mehr! es scheint auch ungereimt, dais eine Bewe- 
gung sollte ein Denken hervorbringen können , und Tragt 
man auch, waninr? so antwortet ihr: weil Denken und 
Bewegung gar nichts mit einander gemein haben. Allein 
»ach diesem euern eignen Grundsatze mülstet ihr würk- 
lich gestehen 9 dafs das ursprüngliche Denken oder der 

02 
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yon euch erdachte ewige Geist, eben so wenig die Be- 
legung oder die Materie hat hervorbringen können. 
Denn beyde haben nichts, gar nichts mit einander ge« 
mein. Aber ich werde mich hüten, (könnte der Atheist 
fortfahren,) zu bestimmen: wie und wodurch Denken 
nnd Bewegung in der Natur entsteht. Ich schäme mich 
meiner Unwissenheit nicht Nur das sehe ich ein, dafs 
diese Dinge von einer uns unbekannten Ursache entsprin- 
gen, die aber weder ein eigentliches Denken, noch ei» 
gentliche Bewegung seyn kann, weil sie ja gerade das 
ist, wodurch Denken und Bewegung zuerst möglich 
Wird. 

* 

Hält sich der Atheist (oder wie ich lieber sagen 
mögte , der Gegner des theologischen Anthropomorphis- 
nius) innerhalb dieser bescheidenen Schranken , so ist er 
gegen alle Angriffe, der Deisten völlig gedeckt. Man kann 
ihm nicht bey kommen ohne, in einen lächerlichen Dog. 
murismus zu fallen, dessen gewagte Behauptungen er mit 
leichter Mühe als beweislos zurücktreiben kann. 

v. K. j 
Ueber ein Wunder des N. T, 

,. Aue 4 Evangelisten berichten uns : Jesus habt 

mit fünf Brodten fünf tausend Mann gesättigt, und 
nicht nur sie gesättigt, sondern ; es seyn 12 Korbe voll 
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Brocken , (mithin mehr als bey dem Anfang der Mahlzeit 

vorräthig gewesen war) übrig geblieben. — 

# « 

S.Matthäus, Cap. 14. v. 13 — 21. Markus, 
Cap. 6. v. 35 — 44. Lukas, Cap. y. v. 1 1 <— 17* 
Johannes, Cap. o. v. 5 — 14. 

2. Es darf nicht erst bewiesen werden, dafs ein 
so geringer Vorrath Von Lebensmitteln natürlicher \Ytjst 
zur Sättigung so vieler Personen unzureichend war^ 
Aber die Begebenheit war auch — ein Wunder ! wir 
wollen also dieses Wunder etwas näher auseinander 
setzen. . . ... J 

• m 

1 

3. Wenn diese Mahlzeit ein Wunder bleiben soll, so 
dürfen wir erstlich den Brodten keine ungeheure Gröfse 
geben*); zweitens müssen wir voraussetzen, dafs die 
Gäste weder krank, noch schon vorher durah genos- 
sene Speisen gesättigt waren, denn: \n beyden Fället^ 
wäre ihr Sattseyn keine Würkung der von Jesu gegebe r 

Mahlzeit gewesen. 



4, Da nun laut Nro. 2. die .ffiaftausend Mann mit so 
wenigen Brodten natürlicher Weise nicht gesättigt 

.< 

*) Wenn auch, (welches doch zuwenig; ist) zur Sättigung 
. eines Menschen nur 1 Pfund Brod erfordert ^ iirde, so 
hätte jedes von den fünf Brodten die zur Sättigung der 
v fünftausend Mann gebraucht wurden, 1000 Pfund wie. 
gen müssen. So grofjc Brodte backt man im Oriente 
nicht, und Jesus hätte sie nicht transportircn können* 



i 
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» 

werden konnten, so mufste Jesus nothwendig entweder: 
a) die nährende Kraft {vis nutritiva) des Brodtes er- 
, höhen, ohne zugleich dessen Masse zu vermehren; 
oder b) er mufste durch Schöpfung aus Nichts, die Brodt- 
masse vermehren. Wir wollen jeden dieser Fälle beson- 
ders untersuchen. 

5) a. Jesus erhöhet oder verstärkt die nährende 
\ Kraft des Brodtes, ohne dessen Masse zu augmentiren 
das ist offenbar unmöglich. Denn die nährende Kraft 
des Brodtes hängt wesentlich mit von seiner Masse ab. 
Nur darum nährt und sättigt i Pfund Brod mehr als i 
Lotb, und 2 Pfund Brod sättigen mehr, als i Pfand. — 
Wollte also Jesus dieses Verhältnifs aufheben, und die 
Wirkung der kleinen Quantität = l, der Wirkung der 
gröfsern =z 2, gleich machen, so stiefs er eo ipso das 
neunte .Axiom des Euklides um, welches besagt, dafs 
ein TheU (z. B. a oder 4) nie dem Ganzen (*. B. 8 od. 16.) 
gleich seyn kann. Eine Wirkung, die nur von einer 
Kraft = 16 hervorgebracht werden kann , kann nie von 
einer Kraft = 8 oder = 4 , d. h. eine Wirkung, die nor 
ein gewisses Ganzes von bestimmter Gröfse hervorbrin- 
gen kann, kann nie von einem T heile dieses Ganzen 
herrühren. Zu dem : « 

6. Alle Evangelisten sagen, dafs zwölf Körbe 
voll Brocken übrig geblieben wären, mitbin blieb 
mehr übrig , als beym Anfange der Mahlzeit vorräthig 
gewesen war. Denn einBrodt konnte man doch nicht in 
z\vey Körben zugleich tragen: höchstens hätte 
man also mit einem Brodte einen Korb füllen können, 

I 
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ejs noch ganz war. Brocken sind ein Theil de* 

ianzen. Hier wäre also das Verhaltnifs des Theils zum 
ianzen wie 12 : 5.. das heifst, der Theil nimmt gegen 
das neunte Euklidische Axiom mehr Raum (12 Körbe; all 
das Ganze (zr 5 Körbe) ein. 

r 



■M 

I 7. Wer um des Zeugnisses irgend eines Evangelisten 
vülen irgend ein Euklidisches Axiom, und wäre es da* 
Xlte, verwerfen kann, den. mufs man — bedauern. Ei 
fallt mit der Allgemeinheit und Untrügiichkeit jener 
Axiome auch alle Möglichkeit, einen Gott zu beweisen» 
und die Kriterien einer Offenbarung sicher zu bestimmen, 
weg. 



\ 



8. Wir wollen also den aten Fall b. vorneh- 
men. Jesus augmentirt die Brodtmasse durch Schöpfung 
•jus Nichts. 

In diesem Falle bestünde das Wunder nicht m der 
Sättigung so vieler Menschen , mit so wenigem Vorrath. 
Denn Jesus prodazirte durch Allmacht (da, es weder 
Korn noch Mehl in der Wüste gab) so viel Brod , als dem 
IWagenbedürfnifs der 5000 Esser proportionirt war. Dar 
Wunder steckte blos in der Art der Hervorbrin. 

* 

gung des Brodtes. 

9. Wer eine'creationem ex nihilo in der schon geord- 
neten und ihren Gang gehenden Welt annimmt, der mufs 
ein Vacuum formarum , einen wirklich leeren Raum in 
einer Welt annehmen, die kein blofses Aggregat , sondern 
liii komplettes, IQckenfreyes, überall verbundenes Sy - 



• 
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stem von Pingen ist. Die Summe der Einh ei ten 
dieses Systems ist i ! em ewigen göttlicheu Verstände ein 
für allemal entsch; en, und immt, als Erfolg von ei- 
nem Akt der unendlichen Urkraft, weder ab poch zu, I 

** * ll 

' 10. Die Erzählung der Evangelisten ist also sehr 1 
tingereimt. Müfste ich ihr durchaus glauben, so ist, 
ich gestehe es ! von dem Augenblick an , jedes Feenmär- 
Chen für mich ein Evangelium. 

v, K. 

■ 

Bernburg den Mteq Juny 179*- 

Verehrungswürdigster Herr und Freund ! 

Ich befinde mich seit den i $ten May hier in Bernburg, im 
Hause meines Schwagers, des Landkammerraths von 
Erandenstetn, zu welchem ich gleich nach dem Tode 
meiner — mir unvergefsljehen Mutter abreiste. Seit die- 
serZeit bemühe ich mich, von Dillen bürg weg, in andre 
pienste zu kommen, Jn der That ist mir nun in meiner 
Heimath nichts üj>rig geblieben, was mich interessiren, 
und an den Ort meiner bisherigen nichtselbstge- 
wahlten, und meiner natürlichen Neigung ganz wider- 
sprechenden Bestimmung fesseln konnte. Abhängigkeit 
yon antiphilosophischen Geschöpfen, ist im Grunde noch 
unerträglicher, als der Druck des politischen Despotismns, 
der mit seinen hundert Augen doch nie das innere 
Detail unserer vic privec — wovon unser Glück oder 

- 
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Elend so sehr abhängt — belauschen, und uns bey jedem 

Schritte überschleichen kann. . < 

i • - 

• « • » 

Von dem L, von H, C, habe ich ein eigenhändiges 
überaus obligeantes Schreiben, worin er (es sind ippssima 
verhp) mich bittet, von seinen wohlwollenden Gesinnungen, 
und von seiner Freundschaft vollkommen versichert zu 
- seyn, und zu glauben, dafs er jede Gelegenheit mit Ver- 
gnügen ergreifen wurde , mir die ausgezeichnete Estimc 
zu bestätigen, womit er sey u. s. w. Was sagen Sie 
zu der unwürdigen Behandlung des Prediger Schulz zu 
Gielsdorf, meines alten Freundes und Correspondenten? 

# , * * 4 

« 9 

Ich' gestehe, dafs ich einen grofsen Theil der 
neuesten Berliner Nachrichten,, ohne Ekel nicht lesen 

kann. - » • % 

* > 

Der grofse Kreutzzug gegen die Franken scheint 
einem kreissenden Berge zu gleichen , aus welchem 

. spectatum admissi , risum teneatis amici ? 

nach langen Konvulsionen eine Maus hervorkömmt 

Darf ich Sie theuerstcr Freund ! auf das merkwür- 
dige Buch eines meiner schätzbarsten, von mir persön- 
lich gekannten Freunde: „Versuch eiaer allgemeinen 

Aetiologie, von W." aufmerksam machen ? Es ist 

in meinen Augen ein Meisterstück des menschlichen Ver- 
standes, aber wir werden .die vornehmsten unter den 
philosophischen Sekten, und unter andern die Kantia- 
ner bald gegen die Theorien dieses Buchs zu Felde zie- 
hen sehen. Der .Verfasser wird »ich auch durch eine 
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lichtvolle und bündige Bestreitung gewisser neuem physl- 
kaiischen Romane, die man bisher für Wahrheit hielt und 
vertheidigte viele Freunde gemacht haben. Eben so we- 
nig dürften unsre alten Freunde, die Theologen, mit man- 
chen Sätzen der Aetiologie zufrieden seyn. Von den Sub- 
stanzen , d. h. von den Elementen der Materie wird be- 
hauptet, dafs sie nie entstanden, nicht hervorgebracht 
waren , u. d. m. Die Fortdauer des Gedächtnisses und 
des Erinnerungsvermögens nach dem Tod«, leugnet der 

Verfasser uus Gründen, die mir sehr erheblich scheinen. 

i 

Ich beharre bis an mein Ende mit wahrer Ver- 
ehrung , N 

* 

Ew. Wohlgek ' - 

» 

■ 

gan± eigner 
v. K, 

4 

* * i 

I # ■ 

Bernburg deü I7tcn Sept. 1791, 

Theuerster Freund! 

/ . 

Anbey kommt meine neueste Piece, welche den vernünf- 
tigen Skeptizism in Ansehung gewisser Dinge predigt 



- ✓ 



In wenig Tagen gehe ich wieder von hier nach Dil- 
lenburg ab. Ich werde daselbst den Trost haben, ein 
Weib zu besitzen. Im übrigen aber wird meine Lage, 
wie es scheint, um nichts besser. 
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Sollte die französische Revolution ein unglückliches 
Ende nehmen , so wünsche ich keine Stunde länger zu ' • 
leben. Der Despotismns würde wüthender und nrterträgti- 
eher werden , als er es in Europa je war. s 

* 4 

- 

' % ' ' 

Paete, non dolet! müfste dann der Philosoph, in dem 
Augenblick , worin er seiner Existenz eiti Ende macht, 
zu dem Feigen sagen, welcher die Sklaverey weniger 
furchtet; als den Dolch, oder das Kirschlorbeer wasser. 
Indessen glaube ich Data zu haben, welche einen ganz 
andern Ausgang der Sache, wiewohl durch ein«* 
anfangs fürchterliche Erschütterung der politischen Welt * 
in aüen ihren Theilen, die durch die Thorheit einiger ac- 
celirirt wird, vermuthen lassen. 

t • • • i • 

Ewig Ihr 

v« K. 

Schicken Sie gefalligst Ihre Briefe künftig an das Kay. 
serl. Reichs Postamt Duderstadt, unter des- 
sen Addresse, und mit der Bitte , sie nicht über Cas- 
sel laufen zu lassen. 

■ 

... . • / - • • . 

D. den Ilten Ott. 1790. 

\ 

Herr B. — mein sehr yertraoter Freund wird Ihnen sa- 
gen, dafs ich das Paquet quaestionis über C — geschickt, 
wo es auch richtig wieder gemauset worden. Was mö* 
gen die Menschen wohl darin lesen? — nichts anders 
als ihre Schande. — Verstehen thun sie nichts — denn 
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sie heben keinen Sinn für Sehte Philosophie, sonst wür- 
den sie so was nicht theo. *) Künftige Messe erschein^ 
hey Vofs in Berlin der erste Ban i meines grofsenphiloso- 
pilischen Werks» — Es wird mit Didutschen Lettern ge» 
druckt. Vater Mauvillon erhält postfrey e'n broschirres 
Exemplar. Dem ^Verfasser der letzthin überschickten 
kleineu liece unser' Abentheuer betreffend weife ich nun, 
ich soll ihn aber nicht nennen. Er hat ganz recht, dafs 
es absurd ist, entscheiden zu wollen, wer des andern 
Vernunft leiten soll, da dieses eine Sache ist, die so mit nns 
verwebt istr dafs wir immer nur ein Uunkeles Gefühl von ihr 
haben. — Sie haben recht von ihm geurtheik, dafs* er 
mehr guten Willen als Kraft hätte. — Er ist jung und 
betritt die Schriftsteller Bahn noch mit Zittern, weder 
glaubt, dafs man öfters mir. der besten Absicht mehr Scha- 
den als Nutzen stiften könnte. — Wenn er aber mehr 
Erfuhrung hat, und lernt dafs der einzige Weg zum Bes- 
sern der ist, wenn man alles ins helle Licht setzt, so 
wird es besser gehen. Es wäre gut wenn wir viel 
von solchem Anwachs hatten. "Er wunderte sich sehr, 
dafs ich alles so trocken darstellte, wie es mufs darge- 
stellt werden , uudnanntees tolle Dreistigkeit dais 
ich — l*/ quasi üfleodich prostituire. 



Die Litt Zeitung wird hier nicht mehr gelesen. 
In Eile wegen Abgang äer Post. 

Totus tum? 

*> Dk auch an KoJfcn n>c.tu 



» 
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P. S, Das den Erscheinungen zum Grunde liegende von 
ihnen nicht trennbare Reale welches den zure : 
• chenden Grund der Erscheinungen enthält, una 
übrigens nie naher von uns erkannt werden kann, 
ist nach meinen Begriffen die einzige erweisliche 
Gottheit der Philosophen. 

Schicken Sie Ihre Briefe auf die Reichs Post. 
Sie sind da wenigstens vor dem Stehlen gesichert. 

Frankfurt am Mayn , den jten Oer. 1793, 

ch eile theuerster Freund, Ihnen die Nachricl t zu geben, 
lafs ich auf meiner Rückreise vom Harze hier in Frankfurt 
mgekommen bin, und den kleinen Rest des von den Fran- 
sosen zernichteten Mainzischen Truppenkorps, auf seinem 
Rückzüge gesehen habe. Ein französisches Corps steht 
nur 3 Meilen von hier, zu Oppenheim. Ein anderes mar- 
schirt nach Koblenz, dem Kurfürsten die Erkenntlichkeit 
der Nation für die gure Aufnahme Artois, Conde, e cetc. 
zu bezeugen. Fast ailes wünscht den Wafien der 
Freiheitsverfechter glücklichen Fortgang. Man erwartet 
hier jeden Augenblick eirien Courier mit der Nachricht 
dafb Maynz - welches schlecht besetzt ist — von den 
Franzosen angegriffen worden sey« Daselbst fst die Er- 
bitterung gegen den Kurfürsten, weichet eigentlich der 
Länntrompeter zum Kreutzzuge gegen die Franken war, 
außerordentlich grofs. Er war nach Anchatte r« bürg ge- 
flüchtet. Das Domkapitel hac ihn abef in etwas sanften 
Ausdrücken nach Maynz zurückbefichieden/ Eine ganzli» 
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che Umstimmung des Geistes , welcher sich der Franzör 
sehen Nation seit einiger Zeit bemächtigt hat, würdet 
Was wunderähnliches uud nach vernünftigen Grüne 
nicht su erwarten seyn. Die Waffen der combimrtaj 
Höfe werden diese Umstimmung schwerlich bewirken, 
wohl aber kann dieser Kreutzzug den Geist des Mifsver. 
gnügens in Deutschland verbreiten. Ewig 

Ihr 

i 

v. K. 

* 

P. S. So eben trifft die Nachricht ein, dafs heute oder 

mor jen die Franzosen hier einrücken werden. 

■ 

Worms und Speyer ist in ihren Händen. 

* ■ 

Dillenburg den i$t«n October 179t. 
Verehrungswürdigster Freund ! 

Ich bin in meiner guten Vaterstadt glücklich wieder ange- 
langt, wo ich, mit sisyphischer Arbeit den schwerfälli- 
gen Stein der Geschäfte wälze. 

Von Glück und Wonne (diesen Phantomen , denen 
man immer nachjagt, ohne je sie zu erhaschen , und wei- 
che daher gewisse Leute, die uns mit prophetischer Zu- 
versieht den Besitz der Lampe merveuilleuse *) verspre- 

*) Vid. das Mührchett von TauJend und einer Nacht 

die Religionsbucher einiger Völker« 

* 

t 

m 

1 

« 
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cheri, in die nnzugänglichen Inseln der Seligen 
relegirt haben, wo wir nach der Beraubung aller unsrer 
Sinne sie antreffen und geniefsen werden , mufs mm sich 
in dieser besten von allen möglichen Weiten nichts träu- 
men lassen. Man mufs der Vorsehung oder der ewigen 
Verkettung der Ursachen und Wirkungen, wovon alle 
Welterfolge, und mithin unsre Schicksale abhängen, schon 
danken, wenn unser Loos nur erträglich, und die Summe 
der unangenehmen Sensationen nicht merklich grö* 
fser, als die der angenehmen ist. 

Die Franzosen sind für diesmal nicht so weit vor- 
wärts gedrungen, als ihr Plan gewesen seyn soll. Merk- 
würdig bleibt es immer, dafs zwey mächtige feindliche 
Heere, (ohne dasjenige in Frankreich wieder hergestellt 
zuhaben, was gewisse Leute bald Ordnung, bald die 
Rechte des Königs nennen) sich mit Verlust zurück« 
2iehen. Gegen das Frühjahr (sagen unsre Zeitungen) 
Wird ganz Europa sich gegen Frankreich bewaffnen. Ich 
glaube es nicht, halte aber gänzlich dafür, dafs ganz Eu- 
ropa besser thun wird , sich nicht um das Privatinteresse 
einiger Despoten willen den Uebeln eines fürchterlichen 
Krieges auszusetzen , der sich — über kurz oder lang un- 
fehlbar mit dem Untergange der Despoten endigen wird, 
Die Könige Waren bisher die Stärkern , weil die gemeine 
Meinung sie dafür hielt. Die Nationen fangen nun 
»n einzusehen, oder zu fühlen, dafs sie die stärkern 
«ind, und ich wollte den Königen, wenn ich in ihrem 
Cabinette eine Stimme zu geben hätte , nicht ratheii 
gegen die Nationen , von einer Macht Gebrauch zu ma- 



chen, die blos auf einer nun verschwundenen 
Meinung beruhete. Ewig 



Ihr 



v. K. 

> 

P. S. Wenn Sie, theurer Freund , mir ein Buch schi- 

i 

cken wollen, so senden Sie es gefälligst über 
Köln. Sind es blos Briefe, so senden Sie die- 
selbe an das K. Reichs -Postamt Duderstadt, mit 
der Bitte, sie auf keine Kasseische Post laufen zu 
lassen. v 



Dillenburg; den 2jsten Oct 

Theuerster Freund. 

i 

Ich eile Sie von der Ankunft Ihres lieben Briefes vom 
iaten October zu benachrichtigen. — Sie wissen ver- 
muthlich schon jetzt, dafs die Preufsische Armee grofsea 
Verlust an Mannschaft und Pferden erlitten, dafs sie Fast- 
tage (jours maigres) gehalten, dafs sie sich, ohne Paris 
zerstört zu haben, zurückgezogen hat; dafs die Neufran- 
ken mit 30000 Mann sich Koblenz nähern, dafs der Thron 
Sr. Sardinischen Majestät zu Turin wackelt, dafs unsre 
deutschen Aristokraten *) jetzt da sie die Vorherver- 
kÜndigung einer gewissen kleinen Schrift: der Kreutzzug 
wider die Franken, betitelt, erfüllt sehen — auf die 

i 

' *) Die französischen laufen davon. 
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Schwarme von Bussen, Kosacken, Ungarn, Serviern, und 
andern Barbaren rechnen, ( womit die Wiederherstel- 
ler der Ordnung in Frankreich, unser Vaterlaad 
so wie Gallien, künftiges Frühjahr um des allgemeinen Be- 
sten willen , welches ihnen so sehr an Herzen liegt, über- 
schwemmen werden. Wir hatten diesen Sommer in 
meiner Gegend einen Durchmarsch von einem Servi- 
schen Freikorps. Es bestand aus den rohesten und nichts- 
würdigsten aller Barbaren. Sie haben geraubt, gemordet, 
den Bauern Weiber nnd Töchter geschändet, u. d. Das 
sind die Leute, welche uns gegen — ich weifs nicht, 
was? — schützen sollen. , 

O Testament politique! dich hat Joseph nicht ge- 
schrieben, aber hätte er, und Lud ewig der VXI. deine 
Maximen befolgt, so hätten wir ioc© Uebel weniger in 
Europa. , 

v. K. 

< 

f - '. V 

i » 

Den 8ten Deccmbcr 179*. 

| Theuerster Freund! 

Der Kriegsschauplatz ist mir nun sehr nahe. Vor fünf 
Tagen fiel bey Weilburg, 4 Meilen von hier, zwischen 
den Franken und Hessen (letztere waren 11 bis 120c Mann 
stark) ein Gefecht vor, wobey letztere den kürzern zogen. 
Der Landgraf von, Darmstadt hat seine Macht, von etwa 
30CO Mann, in Giessen zusammen gezogen, wo Er selbst 
lieh jetzt aufhält. Er will den Platz aufs äufserste ver- 

« P 
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theidigen. Mit dem Betragen der fränkischen Truppen, 
(welche'unsre venalen Zeitungsschreiber immer als regel. 
lose Horden undisciplinirter und ungeübter Fanatiker 
schildern) ist man in Maynz wo jetzt 16000 Mann garni- 
soniren) in Frankfurt und im Nassauischen sehr zufrieden, 
Sie begehen gar keine Excesse, und ihre Aufführung kon- 
trastirt sehr zu ihrem Vortheile mit der jener Barbaren 
aus Ungarn und Servien und Sklavonien , weiche vori- 
gen Sommer das Oberhaupt des Reichs nach der franzö». 
sehen Grenze schickte, um in Verbindung mit den übrigen 
combinirten Truppen, Deutschland, ich weifs nicht, voa 
welchen Uebeln zu erlösen. 

Ich bin, wie Sie wissen , neutral, und ein grofser 
Verehrer weiser und guter Fürsten; deren es doeb 
auch jet^t einige giebt. Aber als Weltbürger gestehe ich, 
dafs ich den (wiewohl mir sehr unwahrscheinlichen) 
Untergang der neuen französischen Konstitution als eine 
der gröfsten Calamitäten betrachten würde, welche ein 
übelthätiger Dämon über das, zu so manchen Plagen ver- 
urtheilte menschliche Geschlecht herbeyführen könnte. 
Die Entwickelung der Gründe dieses Urtheils würde für 
einen blofsen Brief zü weit führen. Ich weifs aber, dafs 
Sie, theuerster Freund, und alle ächten politischen Philo- 
sophen, welchen das Wohl der allgemeinen Menschheit 
mehr als das Privat- Interesse einiger Grofsen am Herzen 
liegt, "in diesem Funkte mit mir einstimmig denken. Kluge 
und gute Fürsten machen uns diese Denkart nicht zum 
Verbrechen. An dem Beifall der übrigen aber, deren 
mein Freund W. in der Vorrede zu seiner Aetiologie 
gedenkt, kann uns natürlicher Weise nichts gelegen seyu« 
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Sie eilen — durch inre Schuld — einem Schicksal ent- 
gegen, welches in der anfangslosen Reihe der (von Ewig- 
keit her verketteten) Ursachen und Wirkungen längst vor- 
bereitet war, und nun unvermeidlich ist. Ueber wen 
können sie sich mit Recht beklagen, als — über ihre 
Thorheit , über den Unverstand ihrer Rathgeber, und über 
den ewigen durch nothwendige Gesetze bestimmten, 
Gang der Dinge ? WirfcSchriftsteller seyn nicht die Ur- 
heber, sondern die Propheten ihres Schicksals. Was 
können wir dafür, wenn sie unsern Weissagungen , de- 
ren Gründe aus der Natur der Dinge genommen 
sind, hiebt eher Gehör geben wollten, bis sie die Er* 
fullung derselben mit ihren Augen sehen mufsten? — * 

* 

P. S. Ich arbeite an einsn kleinen Werkchen ^über" 
den Selbstmord". — Meine Idee ist die der meisten und 
gröfsten Alten* — Nur suche ich diese Fälle näher 2u be- 
stimmen, auch zu zeigen, dafs derjenige nicht eben eirt 
Poltron seyn müsse, der sich selbst entleibt, um Ue* 
beln zu entgehen, die ihm furchtbarer, als der am Ende 
doch unvermeidliche Tod^ zu seyn scheinen. Die 
kindische Idee einiger Philosophen, und der — ans Derfi- 
sonniren ohnehin gewohnten Theologen,*) „dafs der Selbst- 
mord eine Verletzung der Pflicht des Gehorsams gegeit 
Gott, den höchsten Oberherrn , und mit der Handlung de« 

* 

*) Theologie ist meines Erachtens keiqe. wahre Wissen- 
schaft, da ihr Gegenstand uns in keiner möglichen Er- 
fahrung je gegeben , oder dargestellt werden kann. Er 
ist und bleibt für uns eine blofse Idec r deren objective 
Realität nie erwiesen werden kann. 
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meineidigen Soldaten zu parallelisiren sey, welcher ohne 
Vorwisst n und Consens seines Chefs seinen Posten veiv 

läfct, wird exact widerlegt werden. 

» 

; ; ' v. K. 

• ■ i » 

i Den i8tcn Mar 1793. 

Theuerster Freund ! 

Ich komme eben von einer Rheinreise bis in die Gegend 
von Landau, zurück, die ich unternahm, um mich über 
die Erbarmlickeiten meines hiesigen langweiligen und reiz- 
losen Aufenthalts zu trösten, und resp. zu zerstreuen , •) 
theils aber auch , um die von unsern Zeitungsschreibern 
so gerühinteu Progressen derjenigen Mächte in der Nähe 
. zu sehen, welche die jetzt so wenig galanten Franken 
ks despotes coalises zu nennen belieben. 

Leider! findet man unter den Deutschen (deren 
Phlegma ich sonst bewundere) Spötter, welche sagen ? 
vor Mainz und Landau sehe man sehr grofse Anstalten, 
und sehr kleinen Effect. Insonderheit finden sie die be- 
ständigen Drohungen, in den Festungen — die sich nicht 
gutwillig ergeben wollen — alles niederzuhauen, Paris zu 
verbrennen, u. d. ein wenig lächerlich. Ich bin wie Sie 

I « 

*) Wer dazu verdammt ist, in einem fort Acten au le- 
sen und zu extrahiren, der bedarf gewiß — Zer- 
streuung. * , 

■ 

\ 
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wissen, nun einmal ein Erz- Aristokrat, und nhifs also' 



diese Spöttereyen sehr detastabel finden 



Gewifs ist es dafs in der Gegend von Landau ein 
zahlreiches Frankenheer in einem fürchterlich verschanz- 
ten Lager steht, dafs dieses Heer einige beträchtliche Vor- 
theile über die Oesterreicher und Preufsen erhalten hat, 
deren aber unsre Zeitungsschreiber weislich nicht ge- 
denken. 

» 

Unter unsern Freunden und Beschützern, denPreus- 
sen ist die Desertion sehr stark, und die Begierde, für die 
gute Sache (vid. des Herrn v. Schirach polit. Journal , und 
die Wiener Zeitschrift) zu fechten , dem Anschein nach 

sehr schwach. 

* + ■ • 

Ueberhaupt scheint trotz aller Religionsedicte, Kate- 
chismen, Glaubenskommissionen, und trotz alles Bücher., 
Verbots, das verteufelte Raisonniren und Grübeln selbst un- 
ter den niedern Volksklassen überhand zu nehmen. Hit 
dem Prügel drein zu schlagen oder gar die Leute todt zu 
schlagen, wie Wurmser dem armen Leuchsenring thun 
lies, das scheint wenigstens nicht rathsam zu seyn. Der- 
gleichen Plattitifden , intjigniren und erbittern das ganze 
Publikum , dessen Geist durch solche Scenen nicht um- 
gestimmt, nur irr itirt wird. Sapieuti sat! Nach 
der jetzigen Lage der Dingfe wünschte ich aufrichtig, dafs 
die Franken aus Deutschland fort wären , dafs aber ihre 
bisherigen Feinde den Frankenstaat ;ohne ihm wider den 
Willen des gröfsten Theils der Nation eine andere Verfas- 
sung und Gesetzgebung aufdringen zu wollen, als 
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eine unabhängige Republik anerkennen, und einer Fehde 

ein Ende machen möchten, deren Folgen unabsehliches 
Elend seyn wird. Man kann sich doch in Frankreich nicht 
?so leicht theilen , als — in Polen, Vßk javeque. £>vig 



Ihr 



I 



ergebenster 



Monsieur* 



U* etranger ose de Vous ecrire, fest ce que Vous etes 
t komme le plus estimable de toute la republique , qui reunit 
de la lumiere ä la vertu. §f$ Vous serois mieux comu comtne 
V intime, cooperateur litter aire du feu comte de Mirabeau, 
a qui fai prete ma plume sous la conditio*, , de cor r ig er Je 
$tile. 3'ai M envoyi avant la revolution un manuscript, 
rapportant le eode Prussien , qui doit se trouver tout ecrit 
de ma inain, entre les papiers du Comte de Mirabeau* 
cur je ne crois pas quHl a detruit cet ouvrage avant sa 
mort. ir sera mal ecrit sans doute , jsarceque je negli- 
geois absolument le stile, et je crois que Mirabeau en a faä 
la tournure parceque il le voulait faire imprimer sous son 
nom. ffe n'ai conservc aueuhe copie de cet ecrit, cependant 
je pense quHl Vous sera aise de le retenir. Le pris que j*at- 
fache d cet ouvrage, le sujet qui est si interessant pour moi, 
excusera la liberte, que je prends de m* adresser a Votts, 
pour me faire connoitre les moyens, que je dois prendre 
pour ie mwvrer , a parceque je le voudrois bien, imprimer. 
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La Convention nationale desin que tout te monde 'concoure 
ieclaircxr la Constitution qu'elle va donner a la repubäque 
fvancoise. Seulement le bonheur de vivre dans le sein d : une 
famille cherie ,< et dans un pays au la liberte regne , tne re- 
ftient d' aller dans mon ancienne patrie , et de lui rendre me^s 
• Services , tnais je me trouverois bien keurenx si je pourrois 
etre utile dans cet ehignement a une nation qui merite Päd- 
miration de tout le monde. fif'ai l'honneur d'etre avec 
hstime la plus parfaiti 



Monsieur 



Bronsvic 



votre 

tres humble et tres obeissant 
Serviteur Mauvillon. 



Antwort des französischen Ministers auf vor- 

hergehenden Brief. 

Paris le 12 Novbrc Pan X de la Republiq\ie. 

I 

Le Ministre de finterieur 
d Mr. Mauvillon a Bronsvic. 

* 

J^e titre ctetranger que vons prenez dans votre lettre , m 
äoit sans doute plus exister vis a vis des citoxjens , dont 
k nation a proclame les droits de l'homme et s'honore tau 
jours de professer les prineipes de Ngalite et de lafrater- 



Di 
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nite universelle. Vous n'avez pas besom (tavoir un nom qul 
tne soit connn ponr vi'interresser. Les sentimens ä'estirni 
et de confiance que Vous vonlez bien avoir pour moi , ne 
peuvent que Vous rendre recotnmendable. Le litre de coopera- 
tenr ktteraire de Mirab: dost ajouter d votre recommenda- 
tion: $e vouärois pouvoW vous etre de qitclque utiiite; 
mais vous devez sentir que la nature et la multiplicite dt 
tnes occupations ne nie permettent pas de consacrer les 
moindres rnomens ä la recherche et a Ndition de fouvrage 
que vous revendiquez. $i ne puis non plus metire obstacle 
a ce que la prejace dont vous parlez ne voie le jonr. 
Per sonne neeppot se charger de ce soin plus efficacement que 

m 

vous mime. • Vous pourriez jouir de la satisfaction de con- 
courir par vos travaux a l'edifife d'une Constitution qui 
doit embr asser dans les conccptious comme dans ses bienfaits, 
Niumantte entiere. 



Roland. 



Zufällige Gedanken eines patriotisch gesinnten 
Denkers über den wahren Werth des physio- 
cratischen Systems, und über die Bedenklich- 
keiten der Güter -Besitzer gegen dessen un- 
bedingte Einführung. Geschrieben im Ialir 

1788. ' , 

* 

« 

I 

Das physiocratischc System, das ist diejenige Art der Er- 

* 

hebung der sämmtikhen Auflagen eines ganzen Landes, 
einzig und allein von den in^ demselben liegenden Grüu- 
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den, mit Abschaffung ,811er und jeder sonst gewöhnlich 
gewesenen persönlichen Auflagen, beschäftigt schon seit 
verschiedenen lahren mehrere Gelehrte und Staatsmänner: 
von keiner Seite her aber vernimmt man, dafs sie die Gü- 
ter-Besitzer davon würklich überzeugt hätten: dafs zu- 
letzt doch alles für sie auf eines hinaus laufen würde, und 
dafs es ihnen zu keinem Nachtheil gereichen könne, 
wenn dieses System bey ihnen* gültig gemacht würde.* 
Nur von den Markgräflich Badenschen Landen rühmt der 
Herr Rath Schlettwein in seinen Moyens d'arreter la Mi- 
sere publique; dafs er dorten sehr gegründete Hoffnung 
habe, diesen Endzweck zu erreichen; und dafs die Un- 
terthanen der Dorfschaft Dietlingen sich die Annahme die- 
ses Systems sogar alibereits hätten gefallen lassen. 

' . < 

Keinesweges jedoch htfrt man, dafs seine Hoffnun- 
gen in ihrem ganzen Umfange würklich erreicht worden 
wären, sondern vielmehr dafs die von ihm überredeten 
Dietlinger schon seit langem den Wunsch geäussert haben 
sollen, dafs die alte Erhebungs-Art aufs neue wieder bey 
ihnen eingeführt wer-den mochte. 
- 

Ueberhaupt aber scheint die Abneigung aller Güter-Be- 
sitzer an allen Ortender Einführung des physioeratischen 
Systems entgegen zu seyn,aber eine blofse Vermuthung ist 
es, wann man annimmt, dafs eine dunkele Empfindung 
des ihnen dadurch zugemutheten Unrechts, ihnen die An r 
nähme desselben bedenklich mache. Vielleicht besorgen 
site auch, dafs es ihnen nicht so leicht als man es ihnen 
vorspiegeln will, fallen werde, sich auf ihre von allen 
Lasten befreyete Mitstände entschädigen zu können ; und 
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vielleicht befürchten sie gar, dafs unter einer despotischen 
Regierung die abgeschälten Personalabgaben wieder ein- 
geführt werden könnten , und sie auf diese Art Gefahr 
laufen, auch hierzu, obgleich nicht! direkt, wenigstens 
docii indirecc beytragen zu nnUssen. 

Auch bedarf es nur einer sehr geringen Einsicht in 
die Rechte des Eigen thums um sich davon zu überzeugen; 
dafses ein Kingriff in diese Rechte s^yn würde, wenn 
man ein, seiner bisherigen Natur nach freygewesenes 
Gut mit einer Territorialabgabe beiegen wollte, denn 
nichts ist gewisser, als dafs solches dadurch verhältnifs. 
rnafsig in seinem Werth Würde herabgesetzt werden, upd 
zwar iu einem -solchen Grade, dafs ein Gut, welches 
heute noch iocoo fl. Werth ist, wenn es Morgen mit ei- 
ner Territorial - Last von 20 Prozent von seinem reinen 
Ertrage — ein Manßsstab der anjetzto überall nichts weni. 
ger als unbillig gefunden werden will — belegt wird, eben 
sobald nur 8000 11, werth bleiben kann, * und dieses noch 
um desto gewisser, weil diese 20 Procent als eine zu ewi- 
gen Tagen darin fundirte Erb -Last angesehen werden 
müssen, und Uber dieses alles ist es eine Last, welche 
quartaliter berichtigt werden soll, wenn man sich nicht 
der Execution aussetzen will, welche auf den Misbezah- 
lungsfail zu folgen pflegt. 

Dafs diese Verminderung des Werths eine gewisse 
Folge der Einführung des physioeratischen Systems, und 
dafs sie es auch in dem nehmlichen Grade sein werde, hie- 
von kann man sich ungemein leicht überzeugen, wenn 
man sich ein Land denkt, in welchem einige Güter ge- 
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wissen ansehnlichen Steuern unterworfen,? andere da- 
gegen davolf gänzlich frey sind. Ist es nicht also, dafs 
diese Verschiedenheit auf den Werth dieser Güther einen 
so merklichen Einflufs verursachen müsse? denn derjenige, 
welcher ein Gut kaufen will, erkundigt sich zuvGrderst 
nach deni reinen Ertrage desselben, und blofs nach diesen* 
richtet er sich mit seinem Gebot. . : * 

Nur ein Despot, dem es etwa einfiele in den Glücks- 
und Vermögens -Umstanden seiner Unterthanen willkümv 
lieh ein ganz neues Verhaltnifs einzuführen , könnte kei- 
nen Anstand dabey finden, beyde Gassen dieser Güter 
zusammen zu werfen und zu verlangen, dafs in Zukunft ' 
das eine Gut grade eben so viel zu den öffentlichen La- v 
sten bey tragen sollte, wie das andere. 



Nur in diesem einzigen Fall würde es den Schein der 
Billigkeit für sich haben, wenn zugleich der vorhin stär- . 
ker belegte Güter -Besitzer angehalten würde,} demjenil 
gen, der ihm einen Theil seiner Lasten abgenommen hat, 
ein Capital heraus zu bezahlen, welches grade so vielZin- 
sen auslieferte, dafs er daraus die übernommene Last jähr- 
lich bezahlen konnte ; vollkommen billig würde es aber 
dennoch, und zwar aus diesem Grunde nicht seyn, weil 
der bis hieran freie Güter - Besitzer bey dieser Einrichtung ' 
genothigt seyn würde, ein Capital anzunehmen, dessen 
er vielleicht nicht bedürfte, und der Gegentheil ein Capi- 
tal aufzunehmen, das ihm zu finden vielleicht schwer wer. 
den könnte, anderer mit einer solchen Veränderung 
verknüpften Beschwerlichkeiten nicht einmal su ge. 
denken. 
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Wenigsten« würden aber bey einer solchen Verfah- 
rungsart doch die Eigentums- Rechte 'des einen wie des 
andern ungekränkt erhalten werden. Denn derjenige, wel- 
cher ein solche* Capital auszahlt, verbessert dadurch den 
Werth seines Gutes , und derjenige welcher solches em- 
, pf*ngt, erhält dadurch den Ersatz für den durch die über- 
nommene Steuer verringerten Werth des seinigen. Nicht 
nach den nehmlichen billigen Grundsätzen handeln die Ver- 
fechter des ohysiokratischen Systems. An einen reellen 
Ersatz zum Vortheil der Güter Besitzer gegen die von 
ihnen übernommene Lasten, denken sie nicht einmal, son- 
dern wollen, dafs man ihre ausge künstelte allgemeine Ver- 
sicherungen statt baaren Geldes annehmen soll, weiches 
noch um desto unverschämter ist, da es in dem vorliegen- 
den Fall nicht etwa auf eine Kleinigkeit ankommt; denn 
es ist um nichts weniger zu thun als um die Verminde- 
rung des Wertlis aller Güter von einem Fünftheil, wenn 
man die Torritorial- Abgabe zu 20 Procent annimmt, und 
um die Funuirung einer Erbrente, welche demjenigen, 
der sie empfangen soll, beynahe eben so viel gilt, als 
weftn ihm die Rechte des Eigenthums an einem Fünftheii 
aller, Güter eingeräumt würden. 

Und dafs dieses wirklich die Meinung derPhysiokra- 
ten sey, hiervon zeuget das Betragendes Herrn Schlett- 
weins gegen die Dietersbacher Gemeine, welcher er blofe 
diesen Rath ertheilte, dafs sie nur ihre Brache einschrän- 
ken, und die Stall - Fütterung einführen dürften, um sich 
in Stand zu setzen , die ihnen in Vorschlag gebrachte Ter- 
ritorial- Last zu übernehmen. Hätten sie ihm aber nicht 
zu seiner ohnfehlbaren Beschämung entgegen setzen kön- 
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nen, dafs sie diesen an und für sich selbst guten Rath 
ebenwohl benutzen könnten, wenn sie auch diese Last 
nicht übernehmen? Eine Einwendung, die sie ihm wahr- 
scheinlich auch gemacht haben mögen , die er seiner Seits 
aber eben so wahrscheinlich zu eludiren gcwufct hat. 
Auch war seine Zumuthung im Grande um nicht das min- 
deste besser als wenn man die Zunft der Schuster überre- 
den wollte, von einem jedweden durch sie verfertigten 
paar Schuhe eine Auflage von fünf Kreutzern zu bezahlen, 
ohne sie deshalb theurer zu verkaufen als vorhin, weil sie 
künftighin um so viel früher aufstehen, und um so viel 
fleifsiger arbeiten könnten , als sie vorhin gewohnt 
waren. 



r 



Die Unbilligkeit dieser letzteren Zumuthung fallt ei- 
nem jedweden sofort in die Augen , aber gesetzt auch die 
Schuster liefsen sich solche gefallen, so würde zuletzt 
das Resultat seyn, dafs sie fnehr Schuhe fertig brächten, 
als das Publicum nöthig hätte. Dann würden sie wieder 
langsamer arbeiten müssen, und so würde dann der ihnen 
vorgespiegelte Vortheil zu Wasser werden, ohne dafs sie 
von der einmal übernommenen Auflage befreyet würden, 
und eben dieses würde auch der Effect bey den Güter-Be- 
sitzern seyn, wann sie durch die verbesserte Cultur meh- 
rere Früchte hervorbrächten als dieConsumtion erforderte. 
Auch bey ihnen würde also der ihnen vorgespiegelte Vor- 
theü nur gar zu leicht zu Wasser werden, denn nur eine 
vermehrte Bevölkerung kann eine vermehrte Consumtion 
zur Folge haben, ein gar zu grofser Ueberflufs Von Früch- 
ten aber würde nur wohlfeile Preise derselben hervorbrin- 
gen , und also durch diesen Weg wieder verloren gehen, 
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was man durch die erzeugte griifsere Quantität 2u gewit- 
««n.glaubte, und auch billig gewinnen müste, um daraus 
dte übernommene Territorial 'Last bezahlen zu können. 

Noch um destoWeneiger ist also an eine Entschädi- 
gung der Güter- Besitzer durch erhtfhete Preise ihrer Pro- 
ducte, oder welches im Grunde auf eines hinauslaufen 
würde, durch eine höhere Verpachtung ihrer Güter zu 
gedenken, die ihnen doch mit dem grofsestem Rechte gc 
bührte, wenn sie anders den durch die Territorial. Auflage 
verhälmifsmaTsig verminderten "Werth ihrer Güter nicht 
empfinüen sollen; aber (diese Entschädigung soll ihnen 
einmal nach dem Plan c er V erfechter des physiokra tischen 
Systems durch diesen Weg nicht zu Theil Werden , denn 
sie sehen die Folgen einer Vertheuerung der Getraide- 
preise sehr wohl ein, und begreifen eben sowohl, dafs das 
zum Stande des Landmannes nicht gehörige Publicum, 
welches allein zu begünstigen sie willens scheinen , an der 
anderen Seite grade eben das wieder einbüfsen wurde, 
was sie demselben an der einen Seite zuzuschanzen ge- 
denken. 

• ' ' . / '« 

Doch gesetzt auch sie wollten aus Billigkeits-Grün. 

den zugeben dafs der Güter- Besitzer sich durch diesen 
Weg entschädigte, so "würde auch dieses nicht einmal 
möglich seyn ; <lenn die Erhöhung der Fruchtpreise hängt 
keineswegs von dem Willen einzelner Verkäufer, sollten 
sich ihrer auch eine sehr grofse Menge dahin vereinigt ha- 
ben, ab, sondern von der Concurrenz mit ihren Nachbarn; 
denn jedwedes Land hut in einem jedweden Jahre entweder 

Mangel oder Ueberflufs au solchen Fruchten, die zur Nah- 

t . • 
i 
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rang seiner Einwohner erforderlich sind , und es mufs da- 
her der eine mit dem anderen har.deln. 

Hat man Mangel , so mufs man von den fCachbaren 
kaufen , hat man aber Ujcberflufs, und es mangelt dem 
Nachbar, so verkauft man an ihn. Es sey aber das eine 
oder das andere — iien Fall einer absoluten Läudersperre 
ausgenommen — so gleichen sich die Fruchtpreise in bey- 
den Ländern gleichkam von selbst augenblicklich aus, so 
dais nur die Kosteq des Transports darin einigen Unter- 
schied hervorzubringen vermögen. . Diesem nach ist aho 
keineswegs aus guten Gründen zu erwarten, dafs in ei- 
nem Lande, in welchem das pbysiokratische System einge- 
führt werden soll, die Früchte hoher gelten werden, als 
in dem Nachbar- Lande, und gesetzt auch man wollte zur 
Begünstigung desselben eine absolute Landsperre einfüh- 
ren, um dadurch die Untertbanen zu zwingen, dem mit 
allen Lasten beladenen Gücer- Besitzer seine Prouuete zu 
einem verhältnifbmäfsig hüliern Preis abzukaufen, so 
würde solches einer gesunden Politik nichts weniger als 
angemessen seyn, denn es würde solches nur gar zu 
leicht eine Auswanderung der Unterthanen zur Folge ha- 
ben, welche man ihnen noch um destoweniger verdenken 
könnte, wenn sie aus guten Gründen hoffen dürfen in dem 
Auslande wohlfeileres Brodt zu esst n , und ein besseres 
Auskommen zu finden- Findet aber eine Auswanderung 
statt, so entstehet daraus entweder eine Vernachläfsigung 
der Cultur oder ein Ueberflufs von Früchten den man dem 
Nachbar zu den wohlfeileren Preisen seines eigenen Lan- 
des verkaufen, und die Kosten der Lieferung noch in den 
Kauf geben mufs, welches den Güter - Besitzer ohne Zwei- 
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fei muthlos machen , und ihn wahrscheinlich bewegen 
würde , seine Güter sobald er nur Gelegenheit dazu 
hat , zu verkauten , und seinen Vorgängern nachzu- 



folgen. 

/ 

r ^ 1 • • 1 

Kurz der Güter - Besitzer wende sich, wonin er 
auch wolle, er wird sicii durch die Annahme des physiokra- 
■ tischen Systems getauscht finden. "Will er sein Gut ver- 
kaufen, so wird er es 20 Procent wohlfeiler- wegzuge- 
ben genothigt seyn; will er es aber behalten, so mufs'ec 
20 Procent von seinen seitherigen Einkünften missen, wo- 
gegen er keinen weiteren Genufs haben wird, als denjeni» 
gen Theil, den er vorhin in den Personalabgaben zu tra- 
gt n hatte; aber ungemein schwer, vielleicht gar unmöglich 
Wird es seyn, diesen Theil, selbst nur auf eine erträgliche 
Art zu bestimmen, und dennoch müste solches vorabge- 
hen , ehe man dem Güter- Besitz er mit Billigkeit zumuthefl 
darf, nicht weniger als ein Fünftheil seiner zeitherigen 
Einkünfte aufzuopfern , um von dem Effect der persönli- 
chen Abgaben sich hinführo befreit zu wissen. Nur gar 
zu sehr fällt es in die Augen, dafs ein solches Opfer gar 
zu beträchlich sey, als dafs man nöthig habe, einen nähe- 
ren Beweis darüber zu führen; auch laufen die Güter-Be- 
sitzer nicht weniger als andere Gefahr, wenigstens einen 
Theil der persönlichen Abgaben zu ihrer Last zu behalten, 
Wann solche gleich abgeschaft würden, denn nur die we- 
nigsten Waaren- Preise würden verhältnifsmä'fsig fallen. 
Auch gehet solches bey dem Handel en Detail nicht wohl 
an, weil es der Mühe nicht verlohnen würde, eine ge* 
nuue Untersuchung anzustellen, um wieviel jedwedei 
Loth oder Pfund wegen der aufgehobenen Personal- Las,en 
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wohlfeiler verkauft werden könne als vorhin. Nur allzu 
leicht wittde es bey dem Alten bleiben, und der Güter - Be- 
sitzer also wenigstens um einenTheii der ihm gebührenden 
Entschädigung gebracht werden. 



Alle persönliche Abgaben, von welcher Art sie auch 
«eyn mögen, pflegen von denjenigen, die sie direct bezah- 
len, blos als ein Vorschufs angesehen zu werden, den sie 
auf den Preis der an andere zu überlassenden Waaren zu 
schlagen sich berechtigt glauben , und aüf diese Art ver- 
schaffen sie sich nach einem selbst gewühlten Maasstab 
die Entschädigung, und zwar mehrentheils auf eine solche 
Art, dafs sie selbst ganz frey ausgehen; und so wird fast 
mehrenthefls derjenige mit einer Abgabe ganz und gar 
nicht getroffen, den man doch eigentlich zu treffen ge- 
dachte. Es ist dieses ein Inconvenient, welches mit allen 
Personalabgaben jeder Art "erknüpft ist. fJur die TerrU 
torial- Abgabe allein würde davon ausgenommen seyn # 
wenn sie eine Verteuerung der "Lebensmittel veranlassen 
könnte; denn die Folgen würden sich durch alle Classen 
einer ganzen Nation ausbreiten , ohne dafs einige Gele- 
genheit zur Uebervortheilung des "andern statt finden 
könnte; abe> dieses soll einmal nicht seyn, und kann 
selbst wegen der Concurrenz mit andern Ländern 



statt finden. 



Uebrigens kann der ganze Vortheil bey der Einfüh> 

1 

rang des physiokratischen Systems durchaus in nichts an- 
derm bestehen, als blos darin, dafs die Perceptions» Kosten 
vermindert, und das Verhafste, welches die vorherige 
Erhebung« - Art begleitete, abgeschaft werden könne* 

Q 
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Qb dieser Beweggrund aber stark genug tey, um zu Er- 
reichung dieses Endzwecks die Glücks -Umstände derGü- 
t«r-I}esir%er^über^en ( Hj*ui*en.zü werfen, und ob es billig 
sey ihren Verlust dem Ueberrest des Publicums, der es 
nicht einmal fordert, und den Zuwachs sogar nicht einmal 
empfinden wtfrde, zuzuschanzen; iäfst mau gerne dahin 
geteilt seyn. ". .. _ 



IJinreiehend und überzeugend ist es demnach erwie- 
sen, dafs die Guter.- Besitzer allein zum Schlachtopfer des 
physiokratischen Systems ausersehen und bestimmt sind. 
In welchem Grade ein jeder derselben insbesondere aber 
dazu beyz 11 tragen haben würde, dieses hängt eines Theiis 
von der Gröfse seines Gute« , und hiernächst davoi ab, 

m 

ob solches schon vorJsin mehr oder weniger zu den publi- 
ken Lasten beigetragen hat. VerhältnifsmäTsig wird es 
ihnen dann weniger kosten, aber die anjetzo ganz freyen 
Güter werden die stärkste Empfindung davon haben, und 
wahrer Patriotismus wird erforderlich seyn, wenn sie sich 
die Verminderung ihres Vermögens in der Absicht gefal- 
len lassen, um ein vermuthlich undankbares Publicum 
glücklicher zu machen als es vorhin war. 

Aber nicht, sie allein sind der Gefahr biosgestellt in 
dieser Gelegenheit einen beträchtlichen Theil ihres Ver- 
mögens zu verlieren, sondern noch eine Gasse von Perso- 
nen konnte ein ähnliches. Schicksal in einem grti&ern oder 
geringem Maafse trefFen. Es sind diejenigen, welche den 
Guter- Besitzern Capitalia vorgeschossen haben, sobald sie 
ihnen Deutlich mit Rücksicht auf den alten Werth darauf 
so. viel anvertrauet haben, als derselbe ganz oder aüchst 
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y betrug. So würde izum Beispiel derjenige, \velchef 
if ein Gut, welches vor der Einführung des physiokrati- 
hen Systems iocoo fl. Werth w ar, c;oco fl. vorgestreckt 
itte, ohnfehlbar iooo fl/ ganz unschuldig verlieren, 

* 

enn solches durch die Einführung, des physiocratischen 
^stems in seinem Werth auf 8000 iL herunc*r£t seczt und 
1 diesem Preise verkauft würde» 

— . » 

Billig wird es in Zweifel gezogen, dafs die Vef* 
jchtef des physiocratischen Systems alle damit verknüpfte 
olgen reillich genug in" Erwägung gezogen haben 1 , und. 
lierwenigstens beherzigten sie dabey nie das Interesse 
er Güter -Besitzer, sondern sie suchten blos, sie mit 
Lissen Worten einzuschläfern und mit leeren Hoffnungen 
bzuspeisen. 

* 

% ■ 

Keinesweges tst es Jedoch meine Meinung dem phy* » 
iokratischen System s.inen Innern Werth «treitig zu ma* 
hen, sondern es ist vielmehr mein herzlicher Wunsch,« 
iafs solches, jedoch mit gänzlicher Zufriedenheit der Gü- 
er- Besitzer, allgemein eingeführt werden müge» denn 
s ist die dabey zum Grunde hegende Erhebungsart de? 
Ugemeinen Auflagen die vollkommenste unter leiten, denn 
ie ist nicht aliein sicher und simpel, sondern auch mit 
len geringst möglichen Kosten verknüpft. Siehe!* ist sie, 
veil die liegende Gründe nicht allein überhaupt, sondern 
elbst in diesem Grade dafür haften, daft keine Gattung 
nderer Lasten ihr den Vorrang streitig machen kann* 
Einfach ist sie, zumal wann dabey, Welches auch nicht 
«umgänglich nüthig ist, auf den reinen Ertrag keine 
Rücksicht genommen wird — weil sie nach der Anzahl 

Qä 
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der Ruthen eingerichtet wird, und also ein jeder, sobald er 
nur weis, wieviel er derselben besitzt r sich seine Rech- 
nung sehr leicht selbst machen kann; und mit den we- 
nigst möglichen Kosten ist sie verknüpft, weil sie nicht 
allein wenig Personen bedarf, sondern diese auch mehren- 
theils n*r aus dem Mittelstand seyn dürfen, und daher 
um einen mä'fsigen Preis zu haben sind. 
» 

. Endlich und zuletzt aber bringt die Einführung des 
physioeratischen Systems auch diesen sehr wichtigen Vor- 
theil mit sich , dafs in einem Lande , in welchem dasselbe 

4 

einmal eingeführt ist, gleichsa» keine Unzufriedenheit der 
Unterthanen über ihre Oberherren Wurzel fassen kann; 
denn es entstehen solsbe gewohnüch wegen der persönli- 
chen Auflagen, und insonderheit wegen der Disproportion 
derselben , oder wenn sie vorhafste Gegenstände betreffen, 
oder auch wenn sie Exactiones und Unannehmlichkeiten 
von Seiten der Vorgesetzten und ihrer Unterbedienten zur 
Begleitung hat, wo hingegen die Ueberzeugung , dafs ein 
jeder seine Last einzig und allein nach dem Maasstabe des 
wirklichen Gebrauchs und Genusses der Producte desjeni- 
gen Landes, in welchem er wohnt, zu tragen hat, allge- 
meines Vertrauen Und allgemeine Zufriedenheit zur Folge 
haben mufs. < 

■ 

Auch liegen in einem solchen Lande, in welchem die 
Güter - Besitzer die Pentonallasten einmal übernommen ba- 
ben, und die übrigen Bewohner desselben davon frey sind, 
der Industrie keine Hindernisse in dem Wege, und Selbst dia 
Industrie der Güter- Besitzer wird dadurch ermuntert, ihre 
Güter immer besser zu cultiviren, sobald sie (iberzeugt 
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sind , dafs ihnen solches keine vermehrte Lasten über den 
Hals ziehen werde, und dafs sie solche auf alle möglichte 
Art und Weise geltend machen dürfen, ohne daft ihnen 
solches gleichsam zur Missefhat werde gerechnet wer- 
den. So viel sind der sehr wichtigen Vortheile, denen je- 
doch noch ungemein viel mehrere bey gezählt werden 
können, welche mit der Einführung des physjocrati sehen 
System« verknüpfe sind, und billig, wäre daher zu wün- 
schen, dafs ein Mittel ausgefunden werden möchte, die . 
gegenwärtigen Güter- Besitzer klaglos zu stellen, damit' 
sie sich die Uebernehmung aller zeitherigen Personal- La- 
sten könnten gefallen lassen, , 

Es giebt übrigens schon gegenwärtig eine nicht un- 
beträchtliche Provinz — es ist das im Iahr 166.1 zwischen 
dem damaligen Könige von Spanien, und den General- 
Staaten der vereinigten Niederlande vertheilte kleine Her- 
zogtum Limburg — in welchem seit (diesem Zeifpuncte 
und vernmthüch schon lange vorhin, nach solchen Grund* 
Sätzen verfahren worden ist — doch mit diesem Unter- . 
schiede, dafs in dem dazumal spanisch gebliebenen, an- 
jetzo österreichischen Antheile, neben der Auflage auf die , 
liegenden Gründe, welche Über dieses viele unangenehme 
Veränderungen zu erleiden gehabt hat, nach und nach 
Personallasten, die den Handel und das Gewerbe der Un- 
terthanen betreffen , eingeschlichen sind. Dahingegen 
wird in dem holländischen Antheile dieses Herzogthums 
nunmehro schon seit 122 Jahren über das uralte System 
in seine^ völligsten Reinheit unverbrüchlich gehalten ; 
solchergestalt, dafs, man in demselben ausser der Unter» 
haitung der Wachen und Wege gleichsam keine persön : 
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liehe Lasten kennt. Alks tibrige, es habe einen Nahmen 
welchen es auch wolle, sind reelle oder solche Lasten, 
welche blos von den Güter-Besitzern , und zwar in durch- 
aus gleichen Verhältnissen , das ist nach der GroTse des- 
jenigen Gutes, welches ein jedweder derselben besitzt, 
jährlich und zWar in gleichen Proportionen quartaliter be- 
richtiget werden müssen, nur die Waldungen — von wel- 
chen aus guten Gründen keine Schätzung bezahlt wird — 
"liebst den gemeinen Wegen und die gemeinen Plätze sind 
tjuvon ausgenommen, 

... Keiner, er s:y adlich oder unadlich, er sey geistli- 
chen oder weltlich«! Standes, ist davon ausgenommen. 
Das ganze Land ist auf das allergetmueste abgemessen, 
und es wird in einem jedweden Unter- District ein Lager- 
buch unterhalten , in welchem jedes einzelne Stück seine 
eigentlnimliche ohnveränderliche Nummer hat; ein zwei- 
tes Buch aber, in welchem einem jedweden Eigenthümer 
eine eigene Rechnung gehalten wird, auf welcher sich 
die Summe der Ruthen angeschrieben findet, die er in dem 
Ganzen besitzt, und zwar mit Anführung der Nummern 
eines jedweden Stücks inbesondere. Sobald nun eine die- 
$er Personen eine neue Acquisition macht, steigt die Zahl 
seiner Kuchen; verkauft aber jemand etwas von seiner 
bisherigen Possession , so wird ihm die Zahl der Ruthen 
abgeschrieben, und so steigt oder fällt die zu bezahlende 
Schätzung in ganz gleichen Verhältnissen» , 

Nirgendwo aber wird dabey auf den reinen Ertrag 
und eben so wenig auf die Anwendung gesehen, damit 
4er Industrie ja keine Hindernisse in den Weg gelegt 
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erden mögen, welches ohnfehlbar statt fiiideri wflrd©,; 
enn der Fleissigere besorgen miifste sich einer erhöhe- 
tea Taxe auszusetzen , wenn er sein Gut besser cultivirte 
is vorhin. 



Nur in diesem einzigen Fall, wenn ein Stück derge- 
stalt schlecht befunden worden, dafs unmöglich so viel 
herausgezogen werden kannte, um die Schätzung davqp 
zu bezahlen, hat eiue Verminderung derselben statt, und 
pflegt man in solchen Gelegenheiten nur die Hälfte der 
Huthenzahl in Anschlag zu nehmen, wodurch denn der 

Besitzer von der Hälfte der Schätzung befreiet wird. • 

• • • • i 

Schon sind es beynahe 60 Jahre, dafs man diese letz-- 
tere Einrichtung getroffen hat«, um den Klagen einiger 
damaligen Besitzer solcher gar zu schlechten Grundstü- 
cken abzuhelfen, damit man sie zu einefti erneuerten Fleifir 
ermuntern möchte, und es hat solches auch die erwünschte 

Wirkung nach sich gezogen. 

1 • » * « « 

Nach den nemlichen Grundsätzen verfährt man auch, 
Wenn sich jemand findet, der etwas von dem noch übrig- 
gebliebenen wenigen Gemeinde • Grund zu cultiviren ge- 
neigtist, denn in diesem Fall erläfstman ihm die Schätzung 
für einige Jahre gänzlich; nie aber erlaubt man sich eine 
dem}! Eigener zum Nachtheil gereichen könnende neue 
Taxe, sondern man läfst gerne alles bey dem Alten; auch 
ist daher nunmehro das ganze Land so gut als mogfich 
cultivirt; der Werth eines jedweden Stücks insbesondere, 
wenn solches verkauft wird, aber richtet sich von selbst 
nach der Lage oder nach der mnern Qualität desselbe«> 



■ 
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und zwar allezeit mit Rucksicht auf die darauf 
Schätzung, wie sie «ich ein jeder. Käufer im Durchschnj 
vorzustellen, gewohnt ist. Uebrigens giebt es in 
Lande einige Unterdistricte , in welchen es von urakt 
Zeiten her eingeführt ist, dafs Wiesen und Ländereiei 
kurz alles mit einander, einerley Schätzung unter worfei 
ist, in andern aber bezahlte man von den Ländereyen Di 
die Hälfte desjenigen, was von den Wiesen bezal 

Was die Alten für Grunde gehabt haben mögen dieJ 
»es also einzuführen, ist schwer zu bestimmen , aber es I 
ist nun einmal so, und da man keine Veränderung zu be- 
fürchten hat, so macht solches keinen Unterschied, weil 
der Werth eines jeden Stückt vermittelst der darauf haf. 
tenden unveränderlichen Schatzungs- Art, auf das richtig 
möglichste bestimmt ist Ein sehr grofser Nachtheil aber 
würde für die Besitzer der Ländereyen daraus entstehen, 
wenn man in einem solchen District die nämliche Erhe. 
bungs* Art einfuhren wollte wie in andern Districten, wo 
alles durch einander geworfen worden, denn sie müssen 
alsdann ein mehrerea bezahlen als vorhin, und es würde 
dadurch der Preis der Ländereien fallen, und dagegen 
derjenige von den Wiesen stiegen. Kurz der Besitzer der 
Wiesen würde beschenkt und der Besitzer der Ländereien 
beraubt werden und es würde daraus der nämliche Fall 
entstehen, der vorhin in Ansehung der freien und der un- 
freien Güter eines Landes angeführt worden ist. 

« 

- 

/ So lange aber alles bey dem Alten gelassen wird;— 
eine Sach« worauf man besonders unter republicanischen 
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?egierungs- Arten rechnen darf — hat niemand Ursache • 

klagen. Auch ist es eine gleichgültige, niemand öffent- 
lich zum Nachtheil gereichen könnende Sache, dafs in ei- 
nigen Districten die jährlichen Schätzungen auf Morgen von 
150 Ruthen, in andern aber auf Büner von 1400 Ruthen 
eingerichtet sind , denn am Ende läuft doch alles auf eins 
hinaus. 

Aber auch dem Publico ist es eine durchaus gleich* 
gültige Sache auf welche Art und Weise ein jedwedes 
Individuum insbesondere seine Besitzungen benutzt, wenn 
es nur überhaupt die volle Schätzung erhält, daher es auch 
selbst in solchen Districten, wo die Wiesen das doppelte 
bezahlen müssen , den Besitzern der Ländereien frei ste- 
het, sie in Wiesen zu verwandeln, ohne dafs sie davon 
eine höhere Schätzung bezahlen als vorhin. 

* 

Von allen diesen Dingen nimmt man in dic-sem Lande 
der Freyheit keine Cognition, und eben so wenig, wenn' 
jemand sein Grundstück zu Gärten, zu Fischteichen oder 
auch zu blofsen Lustanlagen einrichtet. 

Eben so wenig wird man auch daran gehindert, sein 
Erbe zu bebauen, und in den erbaueten Häusern ein selbst 
beliebiges G werbe zu treiben, und die Baulust wird 
noch um destoweniger eingeschränkt, da man sehr wohl 
einsiehet. welche vortheilhafte Einflüsse solche auf das 
Ganze hervorbringe und dafs ein mit Gebäuden reichlich 
versehenes Land verhältnifemäfeig besser cultivkt wird, 
als ein anderes, dem es daran mangelt. Auch wird da- 
durch die Hypothek der Schätzung verhältnifsmafsig ge- 
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bessert, so dafs um desto weniger Rückstände derselben 
zu befürchten sind. Doch Rückstände sind überhaupt in 
diesem Lande gleichsam unbekannte Sachen , weil die 
richtigst mögliche Maasregeln im voraus genommen sind, 
um derwi Anschwellung zu verhindern. Denn der, einem 
jeweden Unterdistrict vorgesetzte Einwohner hat das 
Recht, dasjenige Gut, von welchem die Schätzung 2ur 
gesetzten Zeit nicht an ihm bezahlt wird , ohne weitere 
Formalitäten öffentlich verkaufen zu lassen, welches er 
auch, wenn sich der Fall ereignen sollte, nie unterlassen 
würde , weil er widrigen Falls dieses Rechts verlustig 

• 

werden würde, und sich's gefallen lassen müste, dafs 
seine Forderung die Natur einer Personalschuld -annähme, 
die er nicht anders als durch den gewöhnlichen langsa- 
men Weg des Rechts einfordern dürfte. Uebrigens sind 
diese Districte, deren jedweder ein oder zwey Quadrat- 
meilen grofs zu seyn pflegen, nichts als Unterabtheilun- 
gen eines gröfseren Districts, welches ein Land genannt 
wird, deren es ursprünglich drey gab, welche aber seit 
Anno 1785 sls der Staat dem Kaiser einige ihm gelegener 
liegende Gegenden gegen andere, welche dem Staat eben 
so gelegen waren, vertauschte, auf zwey derselben redu. 
cirt wurden, die aber ohngefähr die nämliche Gröfse ha- 
ben wie die vorherige drey Länder zusammen genomroeo. 
Eines derselben heifst das Land vou Valkenfturg, das an- 
dere aber das Land von Herzogenrade, 

Jedweden derselbep ist, soviel das Finanzwesen be- 
tritt, eine eigene Regierung vorgesetzt, und diese beste- 
het aus den Landständen , nämlich aus de» Besitzern adeii- 
cher Güter, insoferne sie adelich sind, und aus den Depu- 
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rtcn d< r Unterdistricte, deren jedweder sein ergenes Ge- 
richt hat , und dieses das Recht seinen Schultheifscp nebst 
Bweyen Schaffen zu den Landtagen zu niepuciren. Alle 
diese Personen werden durch den Drcssard des Landes zu 
den Landtagen convocirt, welche dann unter seinem Prä- 
sidio gehalten werden, und es hat auf denselben ein jed- 
weder Adircher eine Stimme, jedweder Unterdistrict aber 
ebenfalls eine Stimme, doch solchergestalt, dafs seine vor> 
, benannten drey Deputaten skh zuvor mit einander vereini- 
gen müssen, 

/ 4 ' 

f 

f 

Und so ist die hauptsächliche Einrichtung in .diesem 
\ Lande, davon keine Ausnahme statt findet, als in dem 
Lande von Valkenburg, in welchem es sehr viele Lehn- 
güter giebt, welche ihre eigene abgesonderte Oecöuomie 
führen, und die daher auch zur gemeinen Schätzung nicht 
beytragen , dahingegen aber auch kein Recht haben auf 
den Landtagen, oder auf den sonstigen Versammlungen 
zu erscheinen. Dieses Recht haben sie von uralten Zeiten 
her, und um deswillen werden ihre Besitzer in dieser Pos- 
session nicht gestört, auch können sie im Grunde als 
Freygürer angesehen werden, und dafs sie von der sonst 
allgemeinen Kegel eine Ausnahme machen, wohingegen 
das ganze Land von Hertzogenrade , holländischen An- 
theils, dergleichen nicht hat, so dafs von demselben alles 
Vorbesagte in dem strengsten Sinn genommen werden 
fcann, und eben so von den Va'ikenburgischen, wann 
diese Lehngüter nicht eine Ausnahme machten. 

Diese Länder lieferten schon im Jahr 1661 ihrem 
Souverain eine jährliche reine Revenue von fünfzig tausend 
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holländischen Gulden ans, in welchem das Land von Val. \ 

- 

kenburg 76t, das Land von Hertzogenrade aber 23* Pro- 1 
cent zu tragen hat, zu deren Empfang der Staat einen in 1 
Mastricht wohnenden General-Einnehmer aufweine eigene I 
Kosten unterhält, Grade eben so viel bezahlen diese Län- j 
der auch noch gegenw artig , und es ist anzunehmen, dafs ] 
sie zur Unterhaltung der Land - und Seemacht, und zu 
andern Staats- Bedürfnissen verwendet werden, nicht we- 
niger aber, dafs diese Sutnme die richtige Quota sey, 
welche sie nach dem Verhältnifs ihrer Grüfse zu diesem 
Endzweck in dem Ganzen beyzutragen schuldig sind. 
Wie solches aber zusammen gebracht wird, hierum be- 
kümmert sich der Staat nicht, nachdem er den Landstä'n- 
den und den Güterbesitzern in den Unterdistricten ein für 
allemal gewisse Vorschriften ertheilt hat, nach welchen 
sie sich bey der Erhebung zu richten schuldig sind. Das 
Essentielleste davon ist, dafs sie eigenmächtig keine Ver- 
änderungen machen dürfen , und vor allen Dingen, dafs 
sie das Land ohne ausdrückliche Genehmhaltung des Sou- 
veräns mit keinen Schulden beladen dürfen, und unter 
diesen Voraussetzungen ist ihnen die Verwaltung ^es 
sämmtlichen Finanzwesens ganzlich überlassen worden. 

- 

In dieser Absicht kommen denn diese Stände unter 
dem Präsidio des Drossarts, welchem die Bewahrung der 
Souverainitätsrechte und die Verwaltung der Criminal- Ju- 
stiz anvertrauet ist, jährlich einmal zusammen, und quo« 
tisiren nach einem uralten Ca taster die Unterdistricte. 

Das Objeet dieser Quotisation ist hanptsächlich die • 
Summe der obgedachten funfzigtausend Gulden, und die 
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lalaria, welche sie denen von ihnen selbst angestellten Be. 
ienten, nämlich ihrem Secretario, ihrem Empfänger und 
lern Landes - Advocaten zu bezahlen haben; ausserdem 
bezahlen sie aber auch den Drossard, und mehr andere 
3inge, welche das ganze Land interessiren ; formiren da- 
/on eine Hauptsumme, und repartisiren solche nach dem 
vorerwähnten Cataster auf die Unterdistricte, worüber 
den dabey gegenwärtigen Repräsentanten derselben also 
fort ein Uocument zugestellt wird, welche diese hinwie- 
derum an die Güterbesitzer in ihren Districten, die in 
denselben ebenfalls ihre ganz eigene Oeconomie führen, 
abliefern müssen. 

Während des Friedens Füllt in dieser Haupt-Quotisa- 
tion gleichsam keine Veränderung vor; über wenn ein 
Krieg vorhanden ist, so veranlasset solches, und zwar 
oft auf viele Jahre eine sehr merkliche Erhöhung, denn 
das Land vergütet einem jedweden seiner Einwohner den 
in solchen Gelegenheiten durch Lieferungen an den Feind, 
durch feindliche Fouragirungen, durch Fuhren, durch 
Plünderungen oder auf jede andere Art erlittenen Schaden, 
und sogar die an den Feind bezahlten Contributiones nimmt 
das Land zu seiner Last. 

An allen Unfällen dieser Art nimmt der Souverain 
weder durch Remissionen noch auf andere Weise nicht den 
mindesten Antheil, sondern in einem jedweden nur er- 
denklichen Fall müssen demselben seine 50C00 Gulden 
rein bleiben. 



Einzig und allein erlaubt er den Ländständen in die- 
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$en Gelegenheiten die Aufnehmung derjenigen Capiuüen, 
Welche erforderlich sind diese Kriegslasten zu bezahlen; 
nie ater erlaubt er solches ohne die Bedingung hinzuzufii* 
gen, dafs immethate nach dem geschlossenen Frieden der 
Anfang zur Wiederablage gemacht werden müsse, und er 
setzt dabey zugleich fest, wieviel jährlich dazu verwen- 
det werden soll. Gewöhnlich bestimmt er dazu 25OC0 hY 
nämlich halb so viel als er selbst jährlich empfangt , und 
grade um so viel betrachtlicher fällt dann die jährliche 
Quotisa tion der Unterdiscricte aus , bis alle aufgenom- 
mene Capitalia — nebst den Zinsen — welche 3 Procent 

- 

zu seyn pflegen — wirklich abgelegt worden sind. Je 
nachdem der Krieg von längerer oder kürzerer Da irer war, 
oder auch je naciidem die Unterthanen dadurch in einem 
geringem oder stärkeren Masse getroffen worden sind, 
sind dazu mehrere oder wenigere Jahre erforderlich; 
wie es denn beynahe 30 Jahre gewährt hat, ehe sich 
das Land auf diese Art von seinen Schulden hat befreien 
kennen, die der sehr schwere Krieg, welcher durch den 
im Jahr 1748 in Aachen geschlagenen Frieden geendigt 
wurde, veranlafst hatte, und es vermehrte solches für 
diesen Zeitraum die Schätzung in den Uuterdietricten jähr» 
iich um ungefähp 10 Kreutzer nach dem 24 il. Fufs von 
jeglichen ico Ruthen Landesmaas, wekhe* mit 89 franzö- 
sischen Quadratruthen , jedwede zu 16 Fufs gerechnet, 
übereinstimmen. Sobald übrigens die Unterdistricte auf 
die vorerwähnte Art durch die Landsta'nde taxirt worden 
s!nd , so werden die Güterbesitzer derselben \ und zwar 
ebenfalls durch den Drossard zusammengeschrieben, und 
Sie halten unter seinem Präsidio und in Gegenwart des 
Gerichts jährlich eine Versammlung mit der Absicht sich 
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untereinander zu quoti*iren, oder welches das nämlich? 
ist, die Schätzung für den gesammten Unterdistrict fest. 

zusetzen. v % * 

... • 

> * 

So wie den Landständen die Oberverwaltung des 
ganzen Finanzwesens, oder eigentlich das Hauptobject 
desselben anvertrauet worden ist; eben also, und zwar 
ohne den Landständen Rechenschaft geben zu dürfen, 
doch ebenfalls unter verschiedenen billigen das Beste des 
Ganzen zum Endzweck habenden Einschränkungen, ist die i 
Verwaltung des Finanzwesens in den Unterdistricten den. 
jenigen Personen von dem Sou verain anvertrauet worden, 
welche Güter in denselben besitzen, und zwar hier ohne 
die allermindeste Rücksicht auf den Stand derselben, So- 
bald daher jemand, er sey adelich oder unadelich, er sey 
geistlich oder weltlich nur beweisen kann, dafs er 6000 
Quadratruthen steuerbares Gut in einem solchen District 
besitzt, ist er zu fordern berechtigt, dafs er zu diesen 
Versammlungen beschrieben werde; selbst Abwesende 
können solches verlangen, und sogar ist es ihnen unver- 
weigtrt, einen dritten an ihrer Stelle zu bevollmächtigen; 
auch haben diejenigen, Welche weniger als 6000 Rutheu 
besitzen, bey diesen Versammlungen zwey Deputirte 
durch welche sie repräsentirt werden, und es gilt in die« 
«en Gelegenheiten eine Stimme grade eben soviel wie die 
andere. Nur die.Gerichtspersoneri zusammengenommen, 
haben nicht mehr als eine einzige Stimme, der Drossard 
aber hat das Recht der ersten Propositionen, alle aber das- 
jenige, biernächst andere Propositionen zu thun , die man 

allgemeinen Besten angemessen erachtet* 
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' Der Hauphforwurf ihrer Quotisirung ist nun freilich 
diejenige Summe, welche einem solchen District durch die 
Landstände vorerwähntermafsen auferlegt worden ist. 
Ausserdem aber haben die Güterbesitzer auch die Bezah- 
lung der Justizbeamten, der Magistratspersonen, der Schul- 
bedienten und aller sonstigen publiken Personen ihres Orts 
zu ihrer Last. Ferner ist die Erbauung der Schulhäuser 
und anderer öffentlicher Gebäude, nebst den Brücken über 
die gemeinen Wege ; zu deren Unterhaltung die Guterbe- 
sitzer die erforderlichen Fuhren stellen müssen, so wie die 
Thürme mit ihren Glocken und Uhren, nebst den Brand- 
geräthschaften eine Last der liegenden Gründe, und nicht 
weniger die Unterhaltung aller vorerwähnten Objecte, zu 
welchem Endzweck die Versammlung jährlich zwey Cora- 
missarien aus ihren Mittel erwählt, die bey der nächsten Zu- 
sammenkunft von demjenigen schriftliche Rechenschaft ge- 
ben müssen, was während des vergangenen Jahres voa 

ihnen verfügt worden ist. 

« 

Kurz nicht das allermindeste, davon" es beweislich 
ist, dafs solches dem ganzen Distnct zum Vortheil gerei- 
chen könne, ist davon ausgeschlossen. Selbst die Unter- 
haltung der Kirchen und des öffentlichen Gottesdienstes 
ist — obwohl indirect — eine Last der Güterbesitzer, in- 
dem alle ihre Ländereien , welche wirklich Getraide tra- 
gen, d,em Zehnten an die Geistlichkeit unterworfen sind, 
für deren Salarirung und eben so wenig für die Unterhai- 
tung der Kirchen und der Pfarrhäuser also nicht besonders 
gesorgt werden darf; und dennoch machen die Güterbe- 
sitzer < — obgleich un verpflichtet — - nicht selten frey willige 
Bey träge zu neuen Kircheib und Pfarrhäusern, auch grei- 

■ 
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fen sie d^tn Publice , dem eigentlich die Unterhaltung der 
Wege obliegt, mit ansehnlichen Bey trägen unter die Arme; 
wenn an den Hauptwegen schwere Reparationes vorfallen, 
oder wenn gar neue angelegt werden sollen. Sobald nun 
cie Güterbesitzer in ihren obgedachten jährlichen Ver- 
sammlungen untersucht und festgesetzt haben , worin die 
Lasten ihres Unterdistricts für den Lauf des ganzen künfti- 
gen Jahres eigentlich bestehen, so überschlagen sie Wie 
viel auf einen jedweden Morgen von 150 Ruthen, 'oder 
aber auf ein jedwedes Büner von 400 Ruthen, je nachdem 
die eine oder die andere Mefsarc in dem einen oder dem an- 
dem District eingeführt ist, fallen müsse, um den erfor- 
derlichen Fond zur Bestreitung aller vorerwähnten Ausga- 
ben auszufinden oder zusammen zu bringen, wobey sie 
nicht vergessen auch einen zur Unterhaltung der publiken 
Gebäude, und zu andern nicht wohl vorherzusehende Aus- 
gaben bestimmten kleinen Fond unter der Verwaltung ih- 
rer Commissarien auszusetzen. 

Hiemächst wird der Empfang der f(ir das gegenwaY* 
tige lahr ausgemachten Schätzung dem von den Güterbe* 
sitzern selbst, jedoch unter hinreichender Bürgschaft, an* 
gestellten Collecteur — welchem man gewöhnlich 4 bis 5 
Procent zu aecordrren pflegt — übertragen, und es wird 
derselbe zugleich schriftlich angewiesen, was er dagegen 
auszuzahlen habe, worüber er dann bey der nächsten Ver- 
sammlung seine Rechnung, die er theils durch die obge» 
dachte! Ordre und theils durch die Autorisation der Com* 
missarien, insoferne es extraordinaire Ausgaben betrifft* 
verificiren mufs, abzulegen hat, die dann genau nachge* 
sehen, und er, sobald sie richtig befunden worden, dar* 

R 
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über quittirt wird. Endlich ünd zuletzt wird denn die 
festgesetzte neue Schätzung Kirchenkund gemacht % und 
dadurch einem jedweden zugleich zur Wissenschaft ge- 
bracht, in welchen Terminen, welche allezeit die nämli- 
chen bleiben , er solche an den Collecteur zu bezahlen 
haue. Und so gehet es von dem einen lahr in das andere 
fort, ohne dafs solches den geringsten Inconvenienziea 
einiger Art ausgesetzt wäre. , 

- . • 

m • 
Im P umschnitt sind diese Lasten übrigens um defs- 
willen angenommen, weil ein Unterdistrict vor dem ande- 
ren roch mit einigen Particulärschulden aus dem vorigen 
Seculo, welche ebenfalls zu 3 Procent verzinset werden, 
; beladen ist , oder weil man darin vormals nicht zum Be- 
. sten gewirthschaftet hat, dergleichen aber wegen der 
neuen Verordnungen des Staats und besonders wegen des 
strengen Verbots, neue Capitalia aufzunehmen, für die Zu- 
kunft nicht mehr statt finden kann, und selbst giebt es 
eine Verordnung, durch welche befohlen worden ist, 
auch diese Capitalia nach und nach abzulegen ; womit es 
aber schwer fällt, und daher äusserst langsam von Stattea 
geht. ' , 

f 

Uebrigens kann man nach der gegenwärtigen Ver- 
pachtungsart der Güter in diesem Lande, welches in die- 
sem Fall das sicherste Regulativ ist, annehmen, dafs die 
Güterbesitzer durch die Uebernehmung aller publiken La- 
sten an ihren Einkünften, ausser den Zehnten ungefähr 
einen dritten Theil , und zwar in Friedenszeiten verlie- 
ren, daher ihre Güter auch nur ftel soviel werth seyn 
können als sie werth seyn würden, wenn sie ganz frey 
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waren, und alle Lasten Personallasttn w£ren, welchen« 
- falls sie höchstens nur dasjenige davon zutragen haben 
würden , was direct auf ihre Personen fallen könnte, und 
was etwa indirect durch ihre Mitstände, insoferne sie iru • 
rer Producte oder Waaren bedürfen, ihnen atigerechnet 
werden möchte, welches aber mit der Einbuße des ßtels 
an ihren Reventien in keinem Verhältnifs zu stellen ist, 
noch weit weniger aber, wenn solche nach geschlossenen 
Frieden durch die Bezahlung der vorhergegangenen Kriegs- 
lasten oft auf viele Jahre noch uin ein merkliches ge- 
schrnä'hlert worden, daher auch ihre Güter für diesen 
Zeitraum um eben so viel weniger werth sind, als sie es 

vor dem Kriege waren. 

. . • v 

f • * 
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Dennoch murret der auf diese Art mit allen mögli- 
chen Lasten beladene Güterbesitzer nie über sein Schick- 
sal , und im Grunde hat er auch keine Ursache dazu, denn 
er hat seine Güter mit dieser Erblast einstmals entweder 
gekauft oder geerbt. 

In dem ersten dieser Fälle, Tiat er ein Mehreres* da- 
für nicht bezahlt, als sie nach Abzug dieser darin Für alle- 
mal auf eine unwiederrufliche und unlösbare Art fundirten 
Erbrente werth waren ; in dem letzten Fall aber gehört es 
für ihn unter die langst vergessenen Dinge, ob seine Vor- 
fahren, die für ihre Mitstande T'ber sich genommenen« 
Lasten mit oder ohue Wiedervergeltung über sic,h genom- 
men haben. Genug sie nehmen die Sache ohne weitere 
Untersuchung wie sie liegt, und lassen sich an der Ehre 
geniigen, dafs sie als Güterbesitzer das Heft des ganzen 
Finanzwesens in ihren selbsteigenen Händen haben, auch 
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' ist damit zugleich die Beruhigung verknüpft, dafs die 
Grenzen zwischen ihnen und dem Souverain ein für alle- 
mal auf die richtigst mögliche Art gezogen worden sind, 
welches zur Folge hat, dafs man sich in diesem Lande 
vorzüglich gerne possessionis, auch gehört es unter die 
seltenen Fälle, dafs ein Gut zu kaufen ist; geschieht es 
aber zuweilen, so reichen 10 Hände danach für eine. 

Noch auf desto stärkere Stützen gründet sich die 
vorerwähnte Beruhigung, da man keine Ursache zu fürch- 
ten hat, dafs die vorerwähnte Abgabe an den Souverain 
jemals werde erhöht werden, denn einestheils ist^ie von 
einem dergestalt kiteinen Ländchen überhaupt hoch genug, 
und für das andere ist dadurch , dafs die Güterbesitzer die 
Folgen eines jedweden ihre Gegend betreffenden Krieg« 
selbst tragen müsseu, aller Anlafs zu einer Steigerung 
gleichsam im Voraus hinweggenommen, und noch um 
destoweniger ist solches zu befürchten, da in Republiken 
alle Steuerungen und eben sowohl die Plusmacher unter 
diejenigen Dinge gehören, denen man nie ein günstiges 
Ohr zu verleihen pflegt. 

Endlich aber ist den, Güterbesitzern auch durch die 
weisen Verordnungen des Souverains die Gelegenheit be- 
nommen worden , sich selbst in Verlegenheit zu setzen, 
und zwar dadurch, dafs sie verpflichtet sind, diejenigen 
CapitaJia, welche sie nach einem jeden geendigten Kriege 
aufzunehmen genöthigt worden sind, baldmöglichst abzu- 
legen; denn durch dieses Mittel wird die Anschwellung 
der Landeslasten weislich abgewendet, so daTs die Nach- 
kommenschaft nicht leicht der Gefahr ausgesetzt wird, 
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dasjenige zu bezahlen, was ihre Vorfahren zu bezahlen 
eigentlich schuldig gewesen wären. ' 1 

Auch ist nichts billiger, als dafe ein jedweder, wenn 
es immer möglich ist, die Lasten seiner Zeit, in welcher 
er gelebt hat , selbst trage , und was das Gegen- 
tbeil, nämlich wenn ein Land sich verschuldet, und 
nur die Zinsen der aufgenommenen Capitalien durch die 
gegenwärtige Generation tragen lafst, für traurige Folgen 
nach sich ziehen könne, hiervon liefert uns das unglück- 
liche Frankreich in unsern Tagen ein sehr iu die, Augen 
faLlendes abschreckendes Bey spiel. 

•Alle nur zu erdenkende Mittel, die Einkünfte dieses 
Staa-ts durch persönliche Auflagen zu vermehren, um neben 
den gewöhnlichen Bedürfnissen desselben, auch die Zin- 
sen von den gemachten altern Schulden bezahlen zu kön- 
nen, waren schon längst erschöpft, und es blieb dem Mi- 
rnsterio zuletzt kein anderes Auskunftsmittel übrig, als 
die Aufnehmung neuer -Capitalien , einzig und allein zu 
diesem Endzweck, damit nur die Zinsen von den ä'ltern 
Capitalien möchten bezahlt werden können, und dieses 
war unvermeidlich, weil man fand, dafs die Unterthanen 
ein noch mehreres aufzubringen durchaus nicht vermögend 
waren, und map. es daher nicht wagen durfte, ihnen neue 
Lasten aufzulegen- ' » • * / 

Ans dieser unpolitischen Operation, deren Folge die 
alten Gläubiger des Staats zuletzt nur gar zu klar einzu- 
sehn anfingen , entstand zuletzt ein Miscredit, welcher die 
Minister zwang, höhere Zinsen anzubieten, und noch 
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andere schädliche Hülfsmirtel zu wählen , um nur zu neu- 
cm Geldvorrath zu gelangen, und diese Zinsen vermehrten 
abermals mit einem jedweden Jahre die Ausgaben des 
Staats; und so gerieth zuletzt dieses" sonst so herrliche 
Reich an den Rand seines Verderbens, davon — ausser 
durch einen niederträchtigen Banquerott dasselbe durch 
nichts anders gerettet werden- konnte, als durch die ge- 
genwärtige Regeneration, welche nicht allein allen über, 
flüssigen Ausgaben des Kofs billige Schranken setzt, son- 
dern auch die bis hieran von allen Abgaben befrey ten Stände 
nöthigen wird, künftighin ihren richtigen Antheil darin 
zu übernehmen, damit nur der durch die Menge der per- 
sönlichen Auflagen muthlos gewordene fast zur Verzwei- 
feiung gebrachte Unterthan verhältnifsmäfsig möge s erleich- 
tert werden 1 können. Dennoch ist bey allem guten Willen, 
welchen diese ehrliebende Nation in dieser Gelegenheit äus- 
sert, zu befürchten, dafs es sich mit dieser Erleichterung 
noch sehr in die Länge ziehen werde, wenn der Patrio- 
tismus der Reichen sich nicht ins Mittel schlägt, und die 
Staatsschulden gleichsam auf einmal und wenigstens bis 
zu diesem Grade tilget, dafs die Auflagen mit den Ausga- 
ben Un ein richtiges Verhältnifs kommen; denn wenn 
dieses nicht statt findet, so wird zur Erreichung dieses 
Endzwecks äusserst lange öconomisirt werden müssen, 
und noch weit mehrere Zeit wird es erfordern ehe und 
bevor auf guten Gründen an eine Verminderung der Aufla- 
gen wird gedacht werden dürfen. Und eben dieses wird 
dereinst mehr ak wahrscheinlich auch das Schicksal aller 
übrigen Staaten Europens seyn^ welche um ihre Ambition 
durch Kriege oder auf andere Arten zu befriedigen, sich 
auf eine ähnliche Art mit Schulden beladen 9 nachdem sie 

* ; 

t 
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schon früher ihre Unterthanen in einem solchen Grade be- v 
lästiget haben , dafs an die Ablegung der Staatsschulden 
nicht einmal gedacht werden darf. 

» 

Selbst das stolze England ist .nichts weniger als 
sicher vor einer ähnlichen Revolution wie die jetzige franzö- 
sische;- denn auch seine Unterthanen tragen bekanntlich 
schon jetzo noch schwerere Lasten als die Franzosen, da- 
her sie auch in der Ablage ihrer I^andesschulden derge- 
stalt unbeträchtliche Fortschritte machen, dafs es vielleicht 

« > 

ein ganzes Jahrhundert und darüber erfordern dürfte, ehe 
es ihm möglich seyn wird damit zu Stande zu kommen, 
und überdies alles müssen es lauter Friedensjahre seyn. 
Entsteht aber ein neuer Krieg, an welchem sieTheilzu 
nehmen genötliigt sind, so verschwindet nicht allein diese 
ohnehin schwache Hoffnung auf einmal, sondern es ist 
sogar zu befürchten, dafs eine neue Schuldenlast hinzu- 
kommen werde, welche dieses Xiel noch weiter hinaus- 
setzen , und zuletzt das Uebel vielleicht unheilbar machen 
wird. ' * t 



* 

y 



allem diesen ist ungemein leicht zu erkennen, 
"wie gefährlich es sey, ein Land in bleibende Schulden zu 
setzen, und wie weise die Verordnung des Souverains 
des Holländischen Antheils des Herzogthums Limburg ist, 
nach welcher in demselben dergleichen durchaus nicht ver- 
stattet werden, sondern streng darüber gehalten wird, 
dafs gleich nach einem jeden geendigten Kriege — wel- * 
eher auch beynahe die einzige Veranlassung dazu seyn 
kann — sofort auf die Wiederablage der während dessel- 
ben gemachten Schulden mit allem Ernst gearbeitet w«r- 
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den mufs. Auch ist an dem Beyspiel dieser Provinz, 
che gleichsam seit jeher ein Schauplatz sehr verheeren« 
Kriege gewesen, zu erkennen, dafs es nicl:t unn.ö: 
ßey, nicht nur alle erdenklichen Lasten in Fricdenszeirej 
sondern selbst die Folgen eines Krieges durch die Gut« 
besitzer tragen zu lassen , und dagtgen alle übrigen 
wohner des Landes davon gänzlich frey zu sprecheu; ai 
gehet es damit ganz natürlich zu, weil der Landro; 
wegen der Zurückvergütungen an ihn, sofort wieder ij 
Stand gesetzt wird, die Güter vor wie nach zu cu-tivin 
welches nicht statt finden könnte, wenn man ihm seil 
während des Kriegs erlitteneu Verlust nicht ersetzte. 

4 

Würde er nicht in dem entgegen gesetzten Fall, 
wenn er auch den Muth zur Fortsetzung der Cuitur be- 
hielte, die Kräfte dazu verlieren, welche ihm noch um 
desto wichtiger sind, da in diesem Lande fast alles verpack 
tet wird, und der Landmann den Viehstand nebst den 
«Ackergeräthscliatten aus seinen eigenen Mitteln anzuschaf- 
fen gewohnt ist? Dafs er solches-aber kann, ist ein über- 
zeugender Beweis seines wirklichen Wohlstandes, il 
welchem man ihn zu erhalten suchen mufs, und nicht ve- 
niger bey denn erforderlichen Muthe, ohne welchen ur.d 
ohne seine Arbeitsamkeit die Cuitur leiden, und die Fol- 
gen davon zuletzt doch auf den Eigenthümer zurück fal- 
len würden. ' 

Uebrigens sind mit der Befreyung von allen Abga- 
ben derjenigen Personen , welche keine eigene Güter be- 
sirzen, auch ungemein viele andere wichtige Vortheiie 
verknüpft. Jedermann wohnt gerne in einem Lande, ia 
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welchem seiner Industrie keine Schranken gesetzt sind, 

noch derselben Hindernisse in den Weg gelegt werden. 
Leichter erhebt sie sich darin zu einem höheren Grade der 
Volikcmmenheit, Welches sich auch in der bessern Culti- 
virung dieses Landes äussert , und auch dem Güteibe- 
sitzer zum Vortheii gereicht, wenn er.scine Besitzungen 
zu einem desto höhern PreUe zu verpachte?) Gelegenheit 
hat, jemehr der Hände sind, die darnach greifet?. 
- < 

Aber der fast am meisten zu schätzende' vielleicht 
mehr als zu wenig erkannte Vortheil, welchen diese Re- 
gierungsart mit sich bringt, bestehet darin, dafs sie auf 
den moralischen Charakter seiner Einwohner einen sehr 
merklichen Einflufs hervorzubringen scheint. 

Wenigstens aber ist sehr oft die Anmerkung ge- 
macht worden, aafs die Einwohner des holländischen An- 
theils des Herzogthums Limburg durchgängig frey, grade, 
und ehrlich sind, weiches sich bey ihren, .mit persönli- 
chen Abgaben belästigten Nachbarn nicht, und allerwe- 
nigstens nicht in dem nämlichen Grade finden läfst, davon 
die Ursache darin liegen mag, weil diese letzteren , um 
wenigstens einemTheileder auf sie gelegten Abgaben aus* 
zu weichen, oft mehr noch um den Chipoterien "ihrer Ein- 
nehmer zu entgehen, 1 sich an Betrügt reyen und Unwahr- 
heiten gewöhnen, Laster, weiche als eine Thüre zu an- 
gemein vielen andern Lastern angesehen werden können, 
davon man nur die Neigung zu Chicanen , zur Zanksucht 
und zum Schlimmsten unter aiien, zur Gewissenslosigkeit 
nennen will. Das eine wie das andere aber gebiert die 
traurigsten Folgen; theils auf den Umgang mit den Ne- 
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benmenschen , und theils auf die Erziehung der Kinder, 
Welche nur gar zu leicht eher einem bösen ßeyspiel tt 
gen als einem bessern. ; \ *> 

Nicht allein aber ist der moralische Charakter der 
Einwohner des holländischen Antheils der Provinz Lim- 
burg -im Ganzen genommen frey, grade und ehrlich, son- 
dern auph gutartig und selbst edel, davon zum Beweis 
dienen mag, dafs sie, und zwar ohne sich solches zum 
Verdienst anzurechnen, bey Gelegenheit von Viehsterben, 
denjenigen welche dieses Unglück betroffen * hat , mit 
dem Ihrigen leicht aushelfen ; dafs zurückgebliebne ^7^^ 
sen von Verwandten, oder auch von Freunden leicht adop- 
tirt werden; dafs Eltern, wenn sie zu gewissen Jahren 
gekommen sind, kein Bedenken finden, ihre Kinder noch 
bey ihrem Leben theilen zu lassen, ohne sich dabey etwas 
weiteres als die blofse Ko$t und die Kleidung vorzubehal- 
ten, und endlich auch dieses, dafs sie die Aermeren unter 
ihnen , oft ohne Rücksicht auf selbsteigenes geringes Ver- 
mögen, grofsmüthig unterstützen. Lauter Tugenden, die 
ihnen billig, um desto mehr Ehre machen, da sie wenig 
Gelegenheit haben, ihre Kinder regelmäfsig unterrichten 
zu lassen, daher sich auch bey ihnen Wenig sogenannte 
Aufklärung findet, wohingegen es ihnen aber keineiwe- 
ges an schlichtem Menschenverstände, und eben so wenig 
an einer richtigen Beurtheiiungskraft mangelt. Kaum darf 
man daran zweifeln, dafs nicht'alle diese Tugenden, \ve- 
nigstens aber der grüfste Theil derselben, ihren Ursprung 
und ihre Erhaltung, dieser Regierungsform zu danken ha- 
ben, aber sie bringt auch diesen ungemein viel geltenden 
Vortheil mit sieh, dafs die Bewohner eines niefit mit 
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persönlichen Abgaben belästigten Landes in einem merk- 
lieh hühern Grade Herren ihrer Zeit sind,, indem sie nicht 
nothig haben Einnehmern und Vorgesetzten — oft Meilen 
weit, oft vergeblich — nachgehen zu müssen; eine Sa- 
che worüber sie oft ihre beste Zeit verschwenden, und 
darüber nicht selten die günstigsten| Zeitpunkte zur Feld- 
arbeit ohngenutzt vorbey gehen zu lassen, genöthigt sind. 

Auf diese Art und Weise wären dann die mit dem phy- 
sioeratischen System verknüpften Vortheile, wie man hoft, 
auf eine Uberzeugende Art dargethan und fast scheint es 
keinem Zweifel unterworfen zu seyn , dafs nicht ein jeder 
dessen Einführung auch in demjenigen Lande, worin er 
selbst wohnt, aufrichtig wünschen wird. 
- 

Auf der andern Seite aber sind auch die Schwierig 
keiten und Bedenklichkeir.en nicht verschwiegen worden, 
welche damit verknüpft seyn werden, wenn dieses Sy* 
stem in einem Lande neu eingeführt werden soll. Am 
leichtesten und fast ganz ohne Beleidigung der Eigen, 
thumsrechte würde solches an solchen Orten statt linden 
können, wo ein Theil der Güter schon vorhin, wie in 
dem Iülich- und Bergischen, mit dem gröfstem Theil der 
Schätzung belegt ist, und der Personalabgiben verhäitnifs-^ 
mäfsig nur wenig sind ; denn in diesem Falle können sich 
die Gtiterbesitzer, wie schon vorhin erwiesen worden, 
ungemein leicht ausgleichen , und es bliebe nichts weiter 
übrig, als dafs sie auch noch die wenigen Personallasten 
mit gesammter Hand auf sich nehmen , und untereinander 
vertheilen. , < 

Aber in einem solchen Lande, in welchem die Güter 
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gänzlich frey, oder doch nur auf eine geringe Art belä- 
stigt sind, würde solches um desto schwerer halten^ ^Jenn 
es ist nicht zu erwarten, dafs die Besitzer derselben ihr 
Interesse dergestalt sehr verkennen werden, dafs sie sich 
der Uebernehmung aller gemeinen Lasten ohne Entscha'di- 
gurg gutwillig unterwerfen werden, weil dadurch der 
Werth ihrer Gih er nuf einmal vcrhältnifsnikfcig fallen und 
die Wegen der einzuführenden Territoriallast verringerten 
Einkünfte sie zu ungewohnten Einschränkungen nüthigen 
würden, welches einen gar zu hohen Grad von Patriotis- 
mus voraussetzt, der noch um destoweniger aus Billig- 
keitsgt Ündeu von ihnen gefordert werden kann, da nicht 
sie, sondern derUeberrpst desPublicums den vollen Genufs 
davon haben wird. 

■ 

Zwar werden die zukünftigen Zeiten ohne Zwtilel 
nach und nach höhere Fruchtpreise hervorbringen, und 
die Güter werden dadurch nach und nach wieder zu ihrem 
vorigen Werth hinaufsteigen, und die Einkünfte verha'lt- 
nikmäfsig verbessert werden, aber wenn man ihre Be- 
sitzer darauf vertrösten wollte, so würde dl cer Trost um 
nichts besser seyn, als der Schlettweinsehe Rath an die 
Dieter»haeher, und nicht6 geAvisser als dafs die gegen wär-, 
tTgen Güterbesitzer ein solches Opfer wenigstens für ihre 
eigene Personen durchaus ohhe reelle Entschädigung wer- 
den geleistet haben. Erst ihre späte Nachkommenschaft 
wird es nicht mehr empfinden, oder vielmehr nicht zu 
empfinden scheinen , wie solches vorhin durch das Bcy- 
spiel der gegenwärtigen Güterbesitzer in dem holländi- 
schen Antheil ;!er Provinz Limburg bewiesen worden ist; 
aber im Grunde 1 verändert solches die Sache keinesweges; 
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denn noch jerzo gilt ein Morgen Land >n der obgedacnteti 
Provinz wegen der darauf haftenden schweren Terricorial- 
last, bey weitem nicht eben das, was ein anderer von 

ganz ähnlicher Qualität bey ihren mit wenigem Territo- 

• • • » • » ■ 

rialabgaben belasteten Nachbarn gilt, und zwar hauptsäch- 
lich aus diesem Grunde, weil sie gezwungen sind mit 
denselben ganz gleiche Getraide und Verpachtungspreise 
zuhalten, wollen die Gürerbesitzer anders nicht auf ihr 
Getraide sitzen bleiben, oder an Pächtern zu ihren liegen- 
deu Gründen Mangel leiden. 

* * * 

Nichts bleibt also demjenigen, der das pbysiokrati- 
sche System auch bey den widrigsten Umständen , bey 
sich einführen will, gleichsam übrig als eiu Machrsprucb, 
der in den' Glücks- und Vermögensumständen seiner Un- 
terthanen eine merkliche Veränderung hervorbringen wird, 
welcher durch nichts entschuldigt werden kann, als durch 
die Absicht das allgemeine Beste zu befördern, und sol- 
ches gleichsam auf ewig zu befestigen. 

• - 

Casuisten mögen es entscheiden, ob eine solche Ab- 
sichtyhinreichend sey oder nicht, die Rechte des Eigen- 
thums durch einen Machtspruch anzugreifen und wenig- 
stens zum Theil über den Haufen zu werfen, welches 
doch* würde seyn müssen, weil es durchaus unmöglich 
ist, die gegenwärtigen Güterbesitzer durch die gegen- 
wältigen Bezahler der Personallasten entschädigen zu las- 
sen, denn ausserdem dafs es die Kräfte dieses lerztern 
bey weitem übersteigen würde, so könnten sie auch mit 
Billigkeit einwenden , dafs sie nicht angehalten werden 
konnten nicht nur sich selbst, sondern auch ihre Nach- 



Briefe, welche under dem Nahmen Colbert 

,\ ■ 

geschrieben sind , nebst den darin erwähn- 
teh Bemerkungen über das physiokratisohe 
System. _ V 

■ 

1 + 

Erster Brief. 

» 

Hochwohlgebohrner Herr! 

r 

Ich lege so eben ein Buch aus der Hand, welches ich vor- 

» 

hin nicht kannte. Es sind die physiokra tischen Briefe, 
welche Ew. Hochwohlgebohrn im Jahr 1780 dem Publico 
zum Geschenk gemacht haben. Zwar sind seit diesem 
Zeitpunkte 11 bis 12 Jahren verflossen , und ich darf mir 
daher kaum vorstellen, däfs diejenige Frage, welche Sie 
in dem zehnten dieser Briefe an das Publicum haben ge- 
langen lassen, nicht vorlängst schon beantwortet seyn 
sollte. Da aber das Gegentheil davon doch auch nicht 
ganz unmöglich ist, undj ich mich im Stande glaube, sol- 
che auf eine befriedigende Art zu beantworten, so mache 
ich mir das Vergnügen solches zu leisten, und bitte ich 
auf allen Fall, wenn ich auch zu spät kommen sollte, 
solches .als einen Beweis meiner Aufmerksamkeit und 
meines Danks für das bey der Lesung Ihres Buchs genos* 
sece Vergnügen anzunehmen. 

Auch ich bin ein Verehrer des physiok ratischen Sy* 
stems und wohne in einem Lande, welches nach den* sei* 
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ben verwaltet wird, und was noch mehr ist — Weichet 
im vorbeygehen ge sagt sey — seit wenigstens 130 Jahren, 
Vielleicht noch länger nach diesen Grandsätzen regiert 
Wird, dahef ich es auch oft kaum Verdauen kann, wenn 
man uns dieses System als eine neue franzosische Erfiri. 
dung auftischen will, während da& »sie die Idee davon — 
doch kann es auch anders seyn yermuthü.cfa bey un* 
geschöpft habe** 



| Doch da ich vermüthlich mit rheinef Beantwortung 
Und vielleicht aüch mit dieser Anmerkung zu spät erscheine, 
so lasse ich mir daran genügen , Ew. Hochwohlgebohren 
hiermit zü hinterbringen! dafs die Territorialsteuer, die 
durchaus einzige Abgabe ist, die hian in demjenigen Di- 
itrict in welchem ich wohne, kennt, und da& dielndustrie 
in demselben durchaus frey ist 

Zu dem Empfang dieser Territorialsteüer , welche 
steigt und fällt, stellen die' Landeigentümer, welche 
doch wenigstens 6oco Qua'dratrutheh besitzen müfsen, 
einen Empfänger an , welchen man Csllecteur nennt, und 
zwar jedesmal für einen Zeitraum von drey Jahren» 

Die Beerbten kommen alle Jahre einmal zusammen 
und zwar hauptsächlich in der Absicht, demselben seine 
Rechnung Über das verflossene Jahr abzunehmen, und die 
Territorialsteüer für das kommende zu reguliren , zu de- 
ren Einziehung er denn bevollmächtigt und die neue Ab- 
gabe Kirchenkund gemacht wird, damit! auch die minder 
Beerbten und die entfernt wohnenden Eigentümer sich 
darnach richten können. 
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Uebrigens werden einem jedfoe^en zur Bezahlung 
dieser Steuer Termin« von 3 zu 3 Monathen gegeDen, 
worüber aber dergestalt strenge gehalten wird, dafs der 
obgedachte Einnehmer berechtigt ist, mit Vorbeygehung 
der sonst gew öhnlichen f'ormalnäten die Güter der übeltn 
Zahler ohne weitere Formalitaet public verkaufen zu las. 
sen , davon man aber bey naht keine Beyspiele hat, weil 
solches für eben so schimpflich gehalten wird, als es 
schädlich ist 



? 

Diesen Empfänger ltssen dJe Beerbten nach dem 
mit ihm bey seiner Annahme unter reichlicher Bürgschaft 
gctroffeuen Vergleich, einer Tanriemefigenie&en-, welche 
ijini von seiner Einnahme ohngefähr fünf von hundert ge- 
währt, und hierin bestehen denn die ganzen Kosten des 
Publicum* eines jedweden Districts insbesondere. Aber 
indirect kommen noch einige Kosten hinzu und zwar aus 
diesem Grunde, weil verschiedene Districte zusammen 
ein ganzes Land formiren , dessen Vorgesetzte das ge- 
sammmte Finanzwesen desselben, von weichem der Sou- 
▼ecain keine Cognition nimmt, verwalten. 

Dieses Collegium wird dieLanrstä'nde genannt, wel- 
che, doch ebenfalls unter hinreichender Bürgschaft, ei. 
nen Empfänger anstellen , welcher ein Land - Empfänger 
heilst, an weichen die vorgemachten Coiiecteurs ihren Em- 
p/ang vierte'jährig abliefern müssen, un s dieser ziehet 
denn ein Fixum, welches ohngefähr drej Procent ausmacht, 
Weiche beroachrnals durch die Districte verhaltnifsmäfsig 
nach ihrer verschiedenen Gri.fse getragen werden müs- 
sen, und dieser Empiasger liefert denn das ganze Quan- 
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tllm In die Casse des Souverains und mufs hierüber am 
Ende des Steuerjahrs' die Bescheinigung einliefern: 



» • « • * 

" Hierin bestehen* Run die gesammten Kosten des 
Steuerwesens dieses Landes, und ich - hoffe durch diese 
Auskunft der von Ew. Hochwoblgebohrn in denen vor.'atr 
erwähnten Briefen vorgelegten Frage ein buchstäbliches 
Genüge geleistet zu haben ; auch finde ich micii nicht un- 
geneigt Denenselben allenfalls mit näheren Nachrichten an' 
die Hand zu geheh ,' wozu ich mich um desto besser iuT 
Stande finde, Weil ich in diesem Lande selbst Güter be- 
sitze, und da mich eines derselben 2um Landtage berech- : • 
tlgt, wozu noch kommt, dafs ich mich mehr als andere 

- 

um die Regierungsangelegeitheiten bekümmert habe* 

Es bedarf* übrigens — Vorausgesetzt dafs Ew. Hoch* 
Wohtgebohrn daran gelegen ist ein mehreres zu wissen — 
»ichts mehr als dafs Sie in deh Schlötzerischen Staatsan- 
zeigen, oder in dem Journal von und für Deutschland* 
oder auch in dem Intelligenzblatt der Litteraturzeitung ei- 
sen Artikel inseriren lassen , in welchem Sie diesen 
Wunsch äufsern und mir nähere Fragen zur Beantwortung 
vorlegen, denn diese Zeitschriften lese ich nebst mehre- 
ren andern, die ich alber nicht nenne, Weil sie dieses Fach 
»icht behandeln» 

v 

Dafs ich ineinen Nahrtien nicht hierunter setze, hat 
zur Ursache, weil ich keine Neigung habe, mich unte? 
die Schriftsteller Teutschlands ^— Wozu ich ohnehin kei- 
aen Beruf habe * — zu mischen, und es auch seyn könnte, 
dtf* ich vi^lc MifsbrKuche zu rügen hätte, wenn Ich mich 1 

Sä y 
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über die Regierung dieses Landes näher tfufsern sollte, 
und ich finde dabey noch um destoweniger einiges Beden, 
ken , da ich auf die Anonymite einen grofsen iWerth 
setze , und sie in manchen Gelegenheiten , aber unter bil- 
ligen Bedingungen, für eine der nützlichsten Erfindungen 
Mit* ' 

1 

So sehr Ich übrigens für das physiokrntische Sy- 

■ 

Stern überhaupt bin , uud so sehr ich mich freue in eioem 
solchen Lande zu wohnen in welchem darnach gehandelt 
wird, so wenig bin ich für die Einführung desselben in 
solchen Ländern, wo die Abgaben auf eine andere Art er- 
hoben werden, es müfste dann seyn, dafs ein solchei 
Land vorhin mit seinem Souverain einen det bündigsten 
Vertrüge machte, und derselbe darauf Verzicht thä'te, dir 
Unterthanen auch in keinem einzigen Falle in Ansehung 
der Hauptsumme, über die man übereingekommen ist, zu 
belästigen und dann würde ich auch eine sofortige Ent. 
Schädigung der Landeseigenthümer fordern, keines weges 
aber mir daran genügen lassen 9 dafs man mich auf die Zu- 
kunft verweise. 

Um Ew. Hochwohlgebohrn zu überzeugen dafs ich, 
was insonderheit diesen letzten Umstand betritt, nicht 
unrecht haben kann , führe ich einzig un i aliein aus dem 
Schlettweinschen Tratte darr Hei* la niisere publique, an, 
dafs er denen Dietersbacher Landeigentümern um sie zur 
Annahme des physiokratischen Systems zu bewegen, 
kein anderes Mittel hatte, als ihnen zu beweisen, dafs 
sie die höhere Abgabe wohl übernehmen könnten, wenn 
sie — wenn ich recht behalten habe — - die Stallfütterunf 
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einführten ; denn sie hatten ihm antworten können, dafs sie 
solches ohnehin könnten, ohne deshalb das physiokrati- 
sche System anzunehmen. Auch fühlten sie dieses mehr 
als wahrscheinlich, ur.d würden sich solches gewifs nicht 
haben gefallen lassen, wenn nicht die Klügsten unter ih- 
nen für ihre Nachgiebigkeit unter der Hand bezahlt, mit- 
hin wirklich entschädigt worden wären, wofür sie aber 

0 * 

die wenigen Klugen überreden und ihnen das Garn über 
den Kopf zu werfen helfen musten; daher diese Sache 
bekanntlich' auch grofse Unzufriedenheit zur ] olge gehabt, 
und zuletzt veranlafst hat, dafs sich die ganze Sache Ver- 
schlagen hat Noch eine einzige Anmerkung zuoi 
Schlufs. Alle Verfechter des physiokratischen Systems 
wollen billig seyn , indem sie die Steuer blofs auf den rei- 
nen Ertrag gelegt wifsen wollen ; allein dieses ist in mei- 
nen Augen ein Mifsgriff, wenigstens machen wir hier zu 
Lande keinen Unterschied unter guten oder schlechten 
Grundstücken, sondern das beste trägt gerade nicht mehr 
als das schlechteste in seiner Art, ' Auch würden wir der 
Industrie Hindernisse in den Weg zu legen glauben, wenn 
wir den reinen Ertrag zur Grundlage nehmen wollten ünd 
die Klagen über mindern Ertrag würden nie ein Ende neh- 
men. Bey dem Verkauf aber eines Grundstücks wird der 
reine Ertrag um desto genauer in Erwägung gezogen und 
solches darnach bezahlt. Dnrch diesen Weg wird denn 
die Industrie des guten Cultivateu^s belohnt, der Nach- 
lässige aber durch den mindern Preis gestraft, welches 
Ew. Hochwohlgebohrn zugleich «um Beweise dienen 
piag, dafs es billig seyn müfse, den Landeigentümer bey 
der Einführung dieses Systems sofort verhältnifsmäfsig zu 
entschädigen ; denn sobald heute der reine Ertrag eine* 
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Grundstücks mit einer Abgabe von 25 Rthlr, belogt wojv 
den ist, so gilt es morgen schon nur ^tel so viel als vor- 
hin , denn wenigstens liier zu Lande kauft man keine Gü- 
ter als nach ihrem reinen Ertrage. 

Geschrieben am Josten Februar 1792* , „ 



Zweiter Brief, 



E w. Hoch wohlgeb. erstatte ich hiermit für die freundschaft- 
liehe Aufnahme meines anonymen Schreibens unter dem 24. 
Feb. meinen verbindlichsten Dank, Um Ihnen solchen auf 
einethätige Art zu bezeugen, finden Ew, Hoch wohlgeb. ein- 
Ii gend die Abschrift eines meiner Aufsätze, dergleichen 
ich >b*r nuncheiley Gegenstände, doch ohne weitere 
iU sieht als zu meiner selbsteigenen Bäberen Belehrung, 
nieder zu schreiben pflege, und welchen ich vor ohnge- 
fähr 4 Jahren nach der Leetüre einer der Schlettweini- 
schen Schriften, aber gleichsam in Unwillen dahin warf. 
Ob dieser letztere Umstand nun gleich kein günstiges 
Vorurtheil bey Ew. Hochwohlgebohrn zu erregen qualifi- 
cirt ist; so schmeichle ich mir doch, da Sie nach Ihrer 
Erklärung unter dem i2ten März die Wahrheit suchen, 
dafs Sie auch den in Unwillen gesagten Wahrheiten 
die auch nicht selten um desto zuverläfsiger sind — Ge- 
rechtigkeit werden wiederfahren lassen; und auch dieser 
Umstand mnfs mir billig zu statten kommen, dafs ich, wie 
Sie aus meinem ersten Schreiben ersehen haben werden» 
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tj der Stehe gleichsam persönlich interessirt bin, zumal 
ich auch an solchen Orten einige Güter besitze wo Per- 
ionalauflagen die Hauptsache ausmachen. Dafs ich Tür die 
rerritörklaullage bin , wird -Ihnen mein Aufsatz hinrei- 
chend beweisen; aber nur da liebe ich sie, wo sie von 
■ 

Ilten Zeiten ier eingeführt sind, denn an solchen Orten 
bezahlt man die Güter die man kauft verhältnifsn aisig ge; 
ringer, und hat also von der Tcrritoriallast durchaus keine 
»elbsteigene Empfindung, wie Ew. Hochwohlgebohrn* 
bricht begreifen werden, wenn Sie sich den Fall zu denv 
ken belieben, dafs Sie ein mit einem uniofst aren Capital 
von iocoo Rthlr. beschwertes £ ohne diesen Umstand aber. 
40000 Rthlr. werthes Gut kaufen sollten. Würden Sie 
dunn nicht blofs 30060 Rthlr dafür geben, und würden 
Sie nicht den 4, Theil des Ertags dazu verwenden müssen/ 
Um die Rente jener iooqo Rthlr. darau* berichtigen; zu 
können? Aus diesem Gesichtspuricle belieben Ew, Hoch*' 
>\vohlgebohrn die Sache einmal 2U betrachten und hier- 
Blichst die Möglichkeit anzunehmen, dafs ein Landesherr,* 
den ich in dem gegenwärtigen Falle als denRentberechtig«; 
fcen der tOOOO Rrhlr. ansehn, den Schlafs machte: nicht ihr 
befcahlt die Lasten des Publicums, denn ihr bezahlet euer? 
Gut verhiltnifsmä'fsig geringer» und habt also kein nähe«.' 
res Recht zur Befreyung von Personallasten als eure da«, 
niicibesch werte Nächbarn, Und dieses ist wirklich der Fair 
mit meinen uuter dem Oesterreichischen Scepter wobuen» 
den limburgischen Nachbaren, welche nun aufscr der Ter* ■ 
rifciriallast auch; eine Menge Personalabgaben und zwar 
Y#n. der verhaßtesten Art zahlen müfsen ; und billig: 
miiQ t.eiu «ubiUra Bey spiel die üüterbesitzer scheu, wenn 
ihnen die Territoriallast neu aufgebürdet werden will. 
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und allerwenigstem müste pitn sie entweder sofort 
schädigen oder durch eine Convention mit ihrem 
herrn sicher stellen, dafs nicht dereinst ein Plusmacher sei-, 
nem Nachfolger, den vorhinerwähnten Schiufs scheinbar 
imchte, denn widrigenfalls Warf das Opfer der Uebtti 
nähme aller Personalsten von den Güterbesitzern so p\ 
als Ungunst dargebracht, und meines Erachtens 
eine blofse Chimäre , wenn man die Güterbesitzer hoffen 
läfsl, dafs sie . ihre Entschädigung an einer anden 
wieder '.fin ien würden , welches ich, wenn es erforderlich 
geachtet werden konnte, auf das strengste bewei 
können ungemein leicht erachte, 



«••» * %• ■ »»•>»» 



. • . Diejenige Gegegend^ welche ich bewohne, kann Ew. 
Hochwohlgebohrn, nacbdeniSie meinen Aufsatz durchge- 
lesen haben werden, leichtlich, nicht mehr zweifelhaft 
bleiben, indessen bitte ich sich daran genüge** zu lassen 
und mir meine Anonymite noch fernerhin zu gut zu halten. 
Vm aber zu e inem Mittelweg , auf den Fall die Hand zu 
bieten, wenn Ew. Hochwohlgeb. über dieses oder jenes 
meine nähere Aeufserung oder Erklärung erforderlich finden 
könnten, oder auch mich zurecht zu weisen Anlafs linden 
möchten ; ap. will ich niich für den gegenwärtigen Fall 
Colbert nennep, und werde ich* wenn Sie unter diesem 
Nahmen an mich zu achreiben und ihren Brief an den sich 
anjetzo in Aachen aufhaltenden Herrn Gesandten, von 
Dohm zu couvertiren beliebe n , solche zu beziehen wis- 
sen, undichwer^e t s mir zum Vergnügen rechnen, Denen* 
selben durch nieine g; schwinde Antwort fernere Bewehr 
meiner aufrichtigen Hochach tuug geben zu können. Gt- 
am 20s ten April 1793. - r 
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Dritter Brief, 

\ 

I * » / • J . , * ■ # •* • A • 4 • 

E\v v Hcphwohlgebphrn geehrteste Zuschrift vom igten 
Mai ist mir am 2bsten desselben Monats richtig zur Hand 
gekommen^ und ich. habe ans derselben zuvörderst mit 
yielem Vergnügen ersehen, daf* wir wenigstens über die- 
sen Hauptpunkt einig *ind die Einführung des physio* 
kritischen Systems eine für die Güterbeaitzer gefährlichst 
Sache seyn würde, weil man »uf>die Treue und den Glau.« 
ben der Regenten sich picht verlassen kann und es daher 
SU besorgen stände, dafs sie in> kurzem neue' Staats be- 
dürfinsse vorschützen und die gegen die Einführung' die-^ 
ses Systems abgeschaffte persönliche Auflagen aufs neue 
einführen würden. • .? . : 

m • I # • • * • * 

* ' * i 

Nur gar^q sehr leicht würde dieses der Fall seyn, 
gleich solches Ew. Hochwohlgebohrn in dem Ihnen aber- 
sandten Aufsatz an dem. Bey spiel unserer nahen Nachbar* 
Schaft dargethan habe, und nur gar zx* Jeicht würde« sie 
oder ihre Ministers , oder ihre Hafers Helfer , darunter 
ich ihre Hofleute, Pensionat«, und MaiUtssen, kurz alle 
diejenigen rechne, welche sie zu überflllfsigen Ausgaben 
^•verleiten pflegen, die Territorialabgabs als einen ihnen 
felos zu Bestreitung der unumgänglich erforderlichen Staat$- 
bedürfnifse zugestandenen Pflichtstheil ansehen, und sol- 
che unter diesem oder jenem Vorwande erhöhen, und viel- 
leicht, besonders diesen Umstand geltend machen wollen, 
fäafs der reine Ertrag ~. welches auch eine meiner Haupc- 
larsachen ist, weshalb ich solchen, so billig er auch 
fCheint, -4chfe zur Wflrtschnur anzurühmftj 
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kann anjetzo höher sey als vorhin. Vielleicht würden 
sie zuletzt gar die Idee aifhehmen,. dafs sie diese Abgabe 
, als eine Domaine ansehen und in wirklichen oder vorge- 
schützten Nothffillen , wie Philippus der Ztoeyte töer;zä 
Lande veraufsern dürften, und an Käufern würde es we- 
gen der guten Hypothek veraiuthlich nicht fehlen, wel-» 
che« auch der wahre Grund ist, weshalb es ohne Gefahr 
tticht verstauet werden kann, dafs ein Landesherr die« 
Territorialabgaben selbst empfädge, sondern es mufs das* 
Finanzwesen durchaus durch die {jüterbesitzer verwaltet 
M'erden, und eine Conditio sine qua nonmufa es seyn, dafev r 
das Produot durch ihren Canal an den Landesherr g*l*n- 
%en müsse, endlich aber dafs dieser sich durch die bün- 
digst möglichen Pacta Canvente verpflichte, die einmal- 
/ nach Billigkeit festgesetzten Glänzen nicht zu üBerschreiw 
ten und auch hierzu , dafs er keine persönliche Abgabe* 
neben der'Ttmtorialabgaben einführen wolle; 

, j z-t :* ' * 1 • * ■ -5. r * 

. . ( iBjs zu diesem Punkt bin ich also mit- Ew. Hoch- 
wohlgebohrn wie ich glaube so gut als vollkommen, eiiu 
jvtrstanden; bey weitem fifeer nrcb-trüber diesen Umstand, 
dafs. es . den* Gutsbesitzer aus diesem Grunde zu keinem- 
ISachtheil gewichen können wen« er alle gemeine AuflagenbT 
i/&qe Unterschied übernimmt, weil er seine Entschädigung 
darin wieder finden würde, dafs ihm die Culturkosten ver- 
hälttiifsmafsig wohlfeiler zu stehen kommen würden, und«, 
noch weniger darin , dafs er nach Ihrer Aeufserung sogar 
- (/ Vortheil dabey linden sollte. Milchte es Ew.iHochwohU 
ge^ohrn nur gefallen haben Ihre durch das Bey spiel eine* 
(3*ts gleichkam hingeworfene Assertion mit einigen Be>. 
W«i$*P &\ ; unterstützen oder aller w enigstens . es. -.wahr-* 

■ 

> 
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sdieinliph 2p machen, dafs der Besitzer desselben und 
seine Arbeitsleufe vorhin, ehe er sich der Terri tomlab- 
gäbe von 100 Rthlr. unterwarf, durch indirecte Auflage 
eine gleiche Summe wirklich bezahlt habe, so würde e$ 
wenigsten« etwas seyn. So aber ist mir wenigstens die , 
Sache nicht «einmal wahrscheinlich und zwar, hauptsäch : 
lieh aus diesem Grunde, weil man dabey annehmen* mü f 
Ste, dafg vorhin einzig und allein solche Objecte mit Ab r 
gaben beschwert gewesen wäre», welche immediat vom 
seiner Erde ihren Ursprung genommen haben, welcher 
aber gegen alle Notorietät streitet, denn ein grofser Theil 
der Auflagen fast eines jedweden Landes hat auswärtige 
Producte und Idealitäten zum Gegenstand, die der Guts* ■ * 
besitzer entweder gar nicht oder in minderer Quantität 
oder wenigstens nicht in einem stärkerem Maafse bedarf 
als andere, und die daher auch von andern nach dem Matft 
ihrer Bedürfnifse vorhin mitgetragen worden find.. Auch 
ist solches nach meiner Empfindung der stärkste und vei> 
jtnuthlich ein durchaus unumsfgfslicher Grund, um deftwhV 
lenman, ohne eine notorische Ungerechtigkeit an dem 
Gutsbesitzer zu begehen, demselben nicht zumuthen dar£L • 
alle zeitherige directe Auflagen zu übernehmen, ohne ih«| * 
seine Entschädigung dergestslt und bis zu diesem Gradr . 
•vident zu machen, dafs er selbst nicht weiter daran zwei- 
felte, welcher Endzweck aber, wenigstens nicht allge^ 
mein, schwerlich erreicht wenden Wird. Aber gesetzt 
auch dafs solches statt fände, so wird allezeit ein nicht gf. 
ringer Grad Patriotismus dazu erforderlich seyn, für sein 
Abgabe eine reelle Bürgschaft zu stellen, zumal die Ge» 
fahr damit verknüpft ist, dafs die indireejen Auflagen ohne 
Abschaffung der dirteten aufs neue eingeführt werde« - 
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können. Selbst in diesem Falle f wenn man wie ich ii 
meinem bekannten Autsatz gefordert habe, die Gutsbesit. 
%er sofort sofort entschädigte, oder es auch ihnen wt- 
gen der Concurrenz mit ihren Nachbaren möglich wäre, 
sich mit der Zeit durch die Erhöhung der Preise ihrer Pro- 
ducte selbst zu entschädigen , könnte nichts anders als 
Patriotidttemus oder ein hoher Grad Vetrauens in ihre Re- 
gierung sie bewegen, ein loch zu übernehman, welches 
sie auf keinen anderra Wege als durch den Verkauf ihrer 
liegenden Gründe wieder lps zu werden vermögen , und 
das schlimmste ist vielleicht noch dieses, dafs das Uebel 
für sie gleichsam un Uberschlich werden Kann, wenn man 
key diesem einmal adoptirten System unabänderlich , und 
so bleibt, dafs zu ewigen Zeiten keine indirecte Auflagen 
weiter statt finden sollen; denn bey so bewandten Um- 
standen Wörden die Güterbesitzer unter eiaer despotisch 
gesinnten Regierung vertnuthlich Gefahr laufen unter die- 
sem oder jenem Titel immer mehr und zuletzt gar bis 2« 
diesem hohen Grade beladen zu werden, dafs ihre Abgabe! 
nächst bey soviel betrügen als die reisen Einkünfte ihrer 
liegenden Gründe, welches endlich die; Folge haben 
tnüfste, dafs die Cultur derselben aus Mifsmuth vernack- 
Jatfsigt würde , aus welcher Ursache ich auch vorntalich 
find t>iUig auf einen bündigen Vergleich zwischen dea 
Gutsbesitzern und ihrem Landesherrn angetragen habe, 
wenn irgendwo das physiofcrar.ische System neu sollte 

eingeführt werden wollen. 

. ... 

Gesetzt alier auch es fände solches statt und es wt* 
de der einmal getroffene Vergleich unter ein paar Regie- 
rwgen ehrlich gehalten, Wer wollte dafür Bürge seyn, 

♦ 4 
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dafs nicht unter einer der nachfolgenden Regierungen dt* 
Blatt sich wendete und den Nachkommen der gegenwärtig 
gen Güterbesitzer der ihrtn leichtgläubigen Vätern vorgc 
spiegelte Nutzen zu W asser gemacht werden könnte ? Gerne 
will ich |Ew. Hochwohlgebohrn als einem Manne, der das 
oftgedachte System zu seinem Lieblings Studio gemacht 
zu haben scheint, die Entscheidung überlassen, nachdem 
ich nunmehro hinreichend bewiesen zu haben glaube, dafs 
ich nicht unter die incompetenten Kläger gehöre oder zu 
den Querulanten gezahlt zu werden verdiene; und dieses 
noch um desto weniger, da ich selbst in einem Lande de- 
miciliirt bin, in welchem solches eingeführt ist und da ich 
mir gerne Glück wünsche, ein Mitbürger in demselben zu 
seyn; aller wenigstens aber kann man mich keiner Par« 
theylichkeit beschuldigen , Wenn ich die Parthie derjeni- 
gen nehme , denen das physiokra tische System gleichsam 
aufgedrungen oder doch allzustark empfohlen werde« 
Will. 

Wenn es übrigens darauf ankommt die Auflage ei- 
nes Landes unpartheyisch und so zu vertheilen, dafs ein 
jedwedes Individuum nach Verhaltnifs seiner Kräfte und 
seines wirklichen Vermögens seinen richtigen Antheü 
daran trüge , so hat nach meinen Einsichten auch keine 
Art derselben einen Vorzug vor der andern j denn Von 
keiner einzigen Alt Auflage Wird blos derjenige wirklich 
getroffen, welchem alle Mittel abgeschnitten sind, solche 
von sich abzuwälzen, und solchergestalt tragen die wirk- 
lich am meisten vermögenden gleichsam ganz allein die 
Last aller Abgaben, die unvermögende Gasse aber, daß 
ist diejenigen, welche von ihrer Hände Arbeit leben, nät*. 
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Hch Tagelöhner, Fienstbotett, Handwerk sleute,' «elbst 
Kaufleuto 1 oder wenigstens die Krämer und sogar die 
Klasse der Gelehrceo gehen gemeinhin ganz leer aus, 
denn eine jewede dieser Personen batdasTVlittd in der Hand 
• «ich an demjenigen zu entschädigen, der seiner Arbeit 
; oder Industrie oder auch seiner Kunst und Wissenschaft 
bedarf und nichts in der Welt kann dem daraus entstehen 
könnenden Mifsbfauch einen hinreichend kräftigen Damm 
entgegen setzen als die so gemeinnützliche und wohlthfc 

tige Concurrenz» • 

■ 

\ ' Diese wirklich vermögehde fersoheti zusammen ge- 
nommen sind es also, welche, und zwar eine jede dersel- 
ben nuch.deln Maafkstabe seines Bedarfs oo* er freyeil 'Wik 
lens, all« Auflagen eines jedweden Landes zu iiirer Last 
haben , indem sie jenen diejenigen Abgaben die man auf 
sie gelegt hat und die sie, doch gleichsam nur Vorschuß 
weise bezahlt haben, per indirectum ersetzen »mfsen und 
solches auch wirklich thun, wie ich es auf eine üherzeu- 
gende Art zu beweisen mir getraute , wenn ic/i mir die 
Zeit dazu nehmen könnte und wenn ich mich nicht versi* 
chert hielte, dafs Ew. Hochwohlgebohrn es bej eigenem 
Nachdenken eben also finden werden, wenn Sie nämlich 
ZU erwegen belieben, dafs ein jedweder nicht nur leben 
mufs, Sondern zum Theil auch ein durch die Gewohnheit 
allgemein arterkanntes Reclit bat, nach seinem Stande zu 
leben. Auch, wurde es durchaus zu nichts helfen soJehe 
Personen mit Abgaben direct zu belegen, denn sie wür- 
den sich immediat darauf , oder wenigstens sobald mög- 
lich, durch die Erhöhung der Preise desjenigen was sie 
liefern pflegen, zu v entschädigen suchen und solches 
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Itach Wirklich zu Wege bringe»;, . Wenn man ihrer nicht * 
entbehren kann, und blo* in dfm gegenthejligem Fall 
bezahlen sie die Auflagen selbst, aber nur so lange all 
es ihre Vermögensumstände erstatten und bis sie zuletzt 
günzlich verarmt sind. Am allerwenigsten aber Würde 
man seinen Endzweck bey den wirklich nötliigen Tage- 
luhneni , bey den Dienstboten und bey den Handwerks- 
burschen, welche ich den Taglohnern gleich rechne, er» 
reichen, denn sie tnüfsen alsofort entschädigt werden, 
weil man ihrer durchaus nicht entbehren kann, und ihrer 
ist doch immer und zwar bey weitem die greiseste An- 
zahl. Eben so wenig würde es auch helfen, wenn man 
eine Sache, welche allenfalls entbehrt werden kann, wie 
zum ßeyspiel der Cafie, üm die Perception zu simpliticiren, 
mit der ganzen Summe aller Abgaben , welche der Staat 
bedarf, belegen und es also einem jedweden Individup 
gleichsam frey oder in der Hand stellen wollte sich selbst 
zu taxiren; denn sobald der gemeine Mann, wie es mir 
der Fall zu seyn scheint, auf den Gebrauch dieses Ge- 
tränks durchaus keinen Versieht thun wfllj so ist maa 
nicht weniger gezwungen ihm seinen Lohn bis zu diesem 
Grade zu erhöhen dafs er solches, sollte es auch noch so 
theuer seyn, bezahlen könne. Gesetzt aber der Verbrauch 
desselben verminderte sich durch die Vertheuerong oder 
aus andern Ursachen bis zu diesem Grade, dafs die Bedarf, 
nifse des Staats aus der auf den KafFe gelegten Abgabe 
nicht mehr gefunden werden könnten, so bliebe, wem* 
man durchaus ton diesem einmal angenommenen System - 
nicht abgehen wollte, kein anderes Mittel übrig als die 
mindere Quantität, die alsdenn verbraucht werden wird, • 
mit einer noch höheren Auflage zu beschweren,, imit 
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die Summe der jährlichen Staatsbedlirfnifse vor wie nach 
beysammen käme, und Wenn dieses zuletzt auch nicht 
mehr gienge, so müfste durchaus «in heuer Zwing allge- 
meiner Bedürfnifse gewählt Werden; um diesen an und 
vor sich selbst billigen Endzweck dennoch zu erreichen. . 

Kurz alle Abgaben voh welcher Art sie auch immer 
seyn mögen, und welchen Nahmen* auch von wem sie 
erhöbet} Werden j haben am Ende einerley Auswirkung 
und es hat die Erhebung derselben nach den physiokrati* 
sehen Grundsätzen vor allen übrigen Arten keinen reinen 
Vorzug als denjenigen, dafs sie den moralischen Character 
der Le:ite unverdorben Iffst, Und dafs sie desto mehr Her- 
ren über ihre Zeit sind; allein diese Vortheile ollein sind 
hinreichend grofs genug um djesem System das Wort zu 
fedeh und solches wo möglich überall einzuführen. Aber 
einen allzu hohen Grad Patriotismus fordert man meines 
Erachten« von den gegenwärtigen Gutsbesitzern, wenn 
solche* ohne ihre verha'lthifsnikisige Entschädigung statt 
finden soll, und nehme ich daher die Freyheit Ew. Hocb- 
wehlgebohrn zu bitten, meine ihnen vorgelegten Gründe 
nochmals auf das genaueste abzuwiegen, ehe uud bevor 
Sie deü Ihrigen einen decidenten Vorzug geben. . 

Schließlich bitte ich Ew. Hochwohlgebobnr billig 
Uni Verzeihung 4 dafs ich Dero schätzbares Schreiben eine 
dergestalt lange Zeit Unbeantwortet gelassen habe, daran 
die Ursache zum Theii darin liegt, dafs ich mir einige ob- 
wohl schwache Hoffmirg gemaenthabe, Ihre mir ange. 
kündigte Umarbeitung Ihres Werks: Sur la Monarchie 
PrussüHnt, bald au Gesichc zu bekommen, da es sich aber 
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damit noch in die Länge ziehen zu wollen scheint, so habe 
ich billiger gefunden meine Antwort an Sie nicht Utager 
auszusetzen, und werde ich das Vergnügen der Leetüre 
Ihres Buchs auf die zukünftige Zeit obwohl ungerne zu 
«paren mich genöthigt sehen. • 

Ich beharre übrigens mit den Empfindungen einer 
Sehr aufrichtigen Hochachtung 

Ew, Hochwohlgebohrn 

igehorsamster Diener 

Geschrieben atn 13* Aug. 1791* 

: Colbert. 

• : * * - 

Von der Frau Hofräthin Bald Inger. , 

Mein Mann dankt Ihnen Tür die Muhe, die Sie sich gege- 
ben einige Brodtsämlein zu sammlen, die von Gückings 
Tische fielen* Ef glaubt, dafs et nicht vieles davon nützen 
konnte* Mag es seyn, wir alle sind mit der Veranlassung 
zufrieden, die uns einen so muntern Und witzigen Brief 
geschenkt^ der uns überzeugt hat, wie gesund und ver- 
guügt Sie jetzt sind. 

Dafs Sie in Braijinsckweig zufrieden seyn würden, 
dachte ich immer. Ein Mann mit einem so feinen Geist 
\\\e Sie , konnte unmöglich glücklich bey einer Arbeit 
seyn, Wie die Ihrige hier war, zu der nur Ihre Geduld 
gehörte, um so lange dabey auszuhalten, zUmäl da Sie 
gleich im Zuschnitt sahen, dafs nichts solides bey der, in 
allen Zeitungen gepriesenen Anstalt heraus kam. Mein 
Mann verschreibt Montags wie gewöhnlich seine Brech- 
mittel, weil den Sonntag die Magen von den lieben Madtts 
vollgestopft worden, aufserdem ist alles, ws^tfent in 
Arrest sit^t . auf den Beinen. 

T 




Ihr Wahlsprach soll also bleiben : zum T — mit den 
gelehrten Weibern — dagegen habe ich nichts — alle 
Mütter wollen Sie in das Tollhaus schicken, die ihren 
Töchtern eine andre -als häusliche Erziehung geben! — 
Dagegen hübe ich vieles einzuwenden. Entweder ver- 
steh ich Sie nicht ganz, oder Sie haben sich nicht recht 
ausgedrückt Wenn Sie es erlauben, will ich Ihnen meine 
Meinung über diesen Punkt schreiben , und erwarte denn, 
dafs Sie mir beypflichten oder mich zurechte weisen. 

Weibern, die das Autorwesen treiben, unterschreibe 
ich auch ihren Pafs, wenn sie zum Teufel gehen. Meine 
Freundinn Frau von la Roche ausgenommen. Diese wurde 
der edelsten Ursaeh willen Schriftstellerinn, und setzt es 
fort, weil sie weifs , wie viel gutes sie damit stiftet. 

Hö'ren Sie also meine Gründe warum ein Weib als 
Schriftstellerinn nicht erscheinen soll, die doch ein wenig 
besser sind, als Ihr ewiges sagen — ein gelehrtes Weib 
ist immer unleidlich. Unsre Erziehung mag gewesen 
seyn wie sie will. Mir können nie Grund zu gelehrten 
Studien legen. Die Form worin uns der Schöpfer gofs, 
verhindert dieses. Als Sclavinn gebohren, hängt alles ge- 
nau zusammen. Der Mann ist da um zu herrschen — 
nicht wir, sein Geist, so wie sein Körper sagt dieses, 
wir sind seinetwegen geschaffen.^ Meine Gründe auf die 
sich dieser Glaube stützt, kann ich als Weib, einem 
Manne nicht auseinander setzen. Selbst unsre ganze Er- 
Ziehung rührt daher. Früh müssen wir uns {an häusliche 
Geschäfte binden, deren pünctliche Befolgung wenig Zeit 
übrig Jälst. Wir sehen bald ein, dafs wir ohne Mann ein 
verlassenes einfaches Wesen sind, deshalb suchen wir 
früh zu gefallen. Sind wir Weiber, so können wir gar keine 
den Studien widmen, wir müssen suchen die Launen 
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der Männer zu kennen , nm uns darin zu schmiegen *— ih* 
nen, gefallig zu seyn, und sich so viel Herrschaft zuzueig- 
nen , als man kann ohne dafs es der Mann merkt. Die 
Last der Kinder bleibt lediglich für die Frau. Ihr Gesinde 
zu leiten — ibr Haus in Ordnung zu halten — Freunde 
mit Heiterkeit, zu empfangen — so manches unangenehme 
im Keim zu ersticken, dieses sind Hindernifse, dafs ein 
Weib keine Schriftstellerinn werden darf» 

Nun möchte ich gerne wissen was Sie unter häusli- 
eher Erziehung verstehen?! hinlängliche Kenntnisse von 
allem was Zu einer guten Wirthinn gehört. Kochen, wa* 
sehen, Kleidermachen u.s. w. mufs freilich jedes Mädchen t 
lernen. Nebst diesem darf sie auch Musik, Tanzen, Zeich- 
nen und Sprachen lernen. Alles halte ich für nöthig, und 
kann füglich gelernt werden , ohne zu besorgen, dafs von 
den häuslichen Kenntnissen etwas veriohren, geht. Diese 
Art] von Ausbildung die mit Gelehr tseyn nichts zu thun 
hat, ist durchaus nöthig, wenn die Frau die Gesellschaf, 
terinn eines gebildeten Mannes seyn soll. Hierzu gehört 
auch, dafs sie mitGe^hmack lesen und davon reden kann. 
Was für Bücher werden Sie denn nun Ihrer Tochter zu 
lesen erlauben? Ich mein Herr Major, erlaube meinen 
Töchtern zu lesen was sie wollen. , Thut man dieses nicht 
so wird die Neugierde gereitzt, sie thun es heimlich und 
das hat die gefährlichsten Folgen. Ich versäume aber nie 
jedes Buch zu lesen, was sie thun, und dann rede ich 
Weitlauftig mit ihnen davon. ' , • ' 

Heirathet ein Mädchen einen gebildeten Mann und 
findet keinen Geschmack am lesen, so sagen Sie nur, wo- 
von soll sie den Herrn Gemahl unterhalten ? Glauben Sie 
«twa er würde sich herablassen, mit der Frau von häusli- 
chen Sachen zu reden ? Dieses thun die wenigsten , e« 
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möchte denn seyn wie bey einen* Herrn Manvillon , der 
einmal bey einer solchen Unterhaltung seiner trau den 
Rath ertheilte, das Mehl in dem Keiler, und die Kartof- 
fein auf dem Boden zu legen. Versteht die, Frau nichts, 
so kann sie den Mann nicht einmal mit guten Anstand be. 
wundern, wenn er ihr etwas von seiner Arbeit vorlieset, 
und da ginge doch für manchen die, einzige Bewunderung, 
die er erhielte, verlohren. 

* v Aus dem was ich Ihnen gesagt habe, werden Sie se- 
hen, dafs ich eine Schriftstellerinn so wenig leiden kann, 
als die Bücher mit dem Titel: „für das schöne Gc 
schlecht," ßeyde liefern immer schale Sachen, 

Seine Gedanken auf dem Papier ordnen, ist eben so 
nüthig, als den Waschschrank in Ordnung bringen und zu 
halten, denn jede Frau kann in Fälle kommen, über et- 
was schreiben zu müssen, und da ist es manchmal von 
Folgen, wenn sie das was sie sagen will, nicht recht 
ZU stellen weife* Ueberhaupt tadle ich eine' Sache anöden 
Männern, die nicht einmal ihrem Herzen Ehre bringt, 
Sie sehen die Weiber als Wesen an, die nie selbst handeln 
können — hiedurch ist bereits so manche Fumilie un- 
glücklichgeworden. Wenn sich jeder Mann öfters fragte: 
wie soll — und wird deine Frau handeln; wenn du stirbst, 
so würden wir nicht so viele arme Kinder -r- und nicht so 
viele verachtete Wittwen sehen. Sagen Sie selbst» 'wie 
kann eine Frau eineji Haushalt vorstehen , bey der immer 
der Mann die Rechnung geführt? Wie kanji sie weitläuf« 
tige Geschäfte ordnen, die Studien der Söhne einrich- 
ten — wohl gar Prozefsc führen? «~- Sie werden mir 
antworten, der Staat giebt jeder Wittwe mit minderjähri- 
gen Kindern Vormünder. — Ja — aber bat nicht die Er. 
fahrung hiervon öfters traurige Folgen gezeigt? Wie vic- 
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les wün!e jerspart, — selbst das Band zwischen Matter 
und Kinder fester werden, wenn die erste gelernt hätte, 
dcn-grofsten Theil dieser Geschäfte selbst zu fuhren. Ich 
weifs wohl , « dafs dies einiges Studium erfordert, Weiber 
fassen leicht -^und wenn sie nur oberflächlich ein wenig 
unterrichtet würden, würde dieses schon von vielem 
Nutzen seyn. Jeder Mann sollte es sich zur Regel machen. , 
seine Frait auf diesen Fall so vorzubereiten, als ein Mann 1 
auf einen Dienst zu thun pflegt. Sie glauben aber schon 
genug gethan zu haben, wenn sie der Frau ein Vermögen 
hinterlassen,' von dem sie erträglich leben kann , ohne zu . 
bedenken, dafs die Erhaltung von wenigen oft besser ist 
als vieles, was Unkosten bey Sachen verzehren, die zu 
nichts helfen. Sie als ein tapferer Streiter für unser Ge- 
schlecht sollten einmal mit Ihrem gewöhnliche« Scharfsinn 
hierüber schreiben, ich wette Sie würden hie und da eU 
nige billige Männer finden, die zu Ihrer Fahne schwören 
— ganz unter uns gesagt, erwürben Sie sich biedurch 
mehr Anspruch auf die Freuden des Himmelreichs, als Sie 
sich für die Müh? versprechen können , die Sie sich um 
das Philantropin geben, von dem man bald sagen wird; es 
war gewesen. -~ 

Sie sehen dafs ioh eine grofse Seheide wand zwischen 
einer geb ; ldeten Frau und einer Schriftstellerinn mache; die 
erste wird sicherlich Ihre Tochter werden, und ist sie das, 
gewifs nicht die Thorheit begehen, die letztere werden zu 
wollen. Entschuldigen Sie meinen langen Brief, Sie\vis- 
sen ja wohl, wie gerne Weiber schwatzen. Fritze un4 
Malchen grüfscn mit mir lbre liebe Fwj, und ich bin 

Ihr« 

aufrichtige Freundinn 

Cassel den 7. Ap ril l 78& 

Friderike Baidinger. 

1 .« 

* 
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Br. von Frau Karschin an Mauvilion. 

Kr hatte ihr ein Buch überschickt, wobey er ihr schrieb, 
dafs er sie für die erste aller Dichterinnen erkennte und 
dies gegen ei^en jeden behaupten wollte. Wenn ich nicht 
irre, war es das Buch: Mann und Weib. Hierauf bezieht 

sic^i die Antwort der Dichterinn. 

» 

i 

I » 4 

Epistel an meinen Ritter zu Braunschweig 

im September 1790. 

Gleich einem Ritter aus den Zeiten 

Der Minnesänger willst Du dich 

Mit jedem Widersacher streiken, 

Der's wagen wollte dafs er mich 

Nicht unter allen Dichterinnen 

Die Erste nennete. wie Du — 

Ich rathe nicht zum Kampfbeginnen, 

Wirf deinen Handschuh ja nicht zu; 

Denn R.. N.. G.. und B.... 

Die Herren würden insgesammt 

Griefsgrämisch ihre Stirn verdüstere, 

Du würdest ritterlich verdammt 

Nicht in die Schranken einzureiten. 

Drum rüste dich zum Kampfe nicht , 

Dies Lanzenbrechen wird von mir verbeten* 

Gehorchen ist des Ritters Pflicht 

Du weifst der Hymnus Sänger nannte 

Germaniens Bardafn mich, 

Als noch in ihm die Flamme brannte 

Die der Wacholder Flamme glich. 

Sie ist zum Afichenhaufen worde« 
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Der Feuermann ist kälter noch . s < ■ t 

Für mich als Morgenluft aus Norden» 

Von ihm belehrt wirst Du nun doch 

Vor einer gröfsern Dichterinn dich beugen. . 

Er nennt sie edle Dichterinn, 

Denn sie weifs ihren Stammbaum aufzuzeigen, 

Ist eines Herzogs Enkelinn, ; 

Ist Mylords Tochter, und ich bin . % . 

Aus niedern Dörfer Stamm entsprungen. 

Sie hat dicht vor der Orkusfahrt 

Des Kayser Josephs Lob gesungen, 

Da Belgrad eingenommen wand. 

Sie zählt sich zu des grofsen St. Jüngern, 

Versteht den Numerus wie er, 

Und weifs das Silbenmaafs sieb gründlich vorzusingen; 

Wir fällt die Sylbenzählung schwer. 

Sic macht Hexameter gar prächtig 

Und ich bin wie Du siehst und hörst 

Nur meiner schlichten Versart machtig. 

Ich bitte Dieh, bedenk ob Du mich nicht verehrst - 

Zu feurig und zu übertrieben. 

Begnüge dich nur künftighin 

Mein unverdorbnes Herz zu lieben, 

Und meinen deutschen Biedersinn. 

• 

Die schimmern durch in jedem Liede 

Wie Demant Glanz im rohen Stein, 

Und nie werd' ich des Versemachens müde, 

Bis meiner Seele hier zu seyn 

Nicht länger wird verstattet 

Schon ist ihr schwächlich Wohnhans alt, 

Ist wie ein Fahrzeug abgemattet, \ 

Das unter grofser Sturmgewalt 



qq6 

Von tausend Wellen wird bestritten, 

'Und weil es leck geworden ist, 

Weils Tau und Mastverlust erlitten, 

Versinken mufs nach kurzer Frist — 

Gern möchf ich noch die Herzogsstadt beschauen 

Des Guelfen Helden Residenz, ' % . " 

Und rings herum die fetten Wäizenauen* ' 

Gern liefs ich mir im nächsten Lenz 

Von Dir die schönste Rose brechen, 

Mein unbekannter Rittersmann — 

Und freundlich lächelnd würd' ich sprechen i 

Ich hehms von Dir so herzlich an 

Als irgend vor dreyhundert Jahren 

Ein Rüschen abgenommen ward 

Das einer jungen wohlehrbareü 

Und schönen Jungfrau edler Art 

Von einem Ritter ward gebrochert. v 

So nahm ich dieses Frühlingskiti4 , 

Mk zum Geschenke zugesprochen, 

Und komm ich heim — tvill ichs geschwind 

)n einem Blumentopf begraben, 

Wo mehr gestorbne Rosen sind, , 

Die künftig noch mein Grab soll haben.« 

A. L. Karschin, 



i Diese Sammlung Briefe sind bey dem Herausgeber 
fan Haag zu sehen« 
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